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Vorwort. 



Ks ist das erste Mal, dass ich unbescheiden genug bin, 
den Leser gleich an der Thtir mit 'persönlichen Bemerkungen* 
zu behelligen. Eine durchgearbeitete Leistung hat schliesslich 
keine Vorrede nöthig: diese Aufsätze mit ihren handgreiflichen 
Unebenheiten möchte ich nicht ausgehen lassen, ohne ein 
paar erklärende und hoffentlich rechtfertigende Worte voran- 
zuschicken. 

Der Kern der nachfolgenden Erörterungen entstand wäh- 
rend der Herbstferien 1891, bald nach dem Erscheinen der 
Editio princeps des Dichters, mit und nach der Anzeige, die 
ich dem unvergessliehen Fr. Zarncke als letzten Beitrag 
für sein Centralblatt (1891, 38, 1320) persönlich überreichen 
konnte. Die Probleme, die sich an den Namen Herondus 
knüpfen, hatten mich schon als Studenten beschäftigt; meine 
paroemiologischen Arbeiten griffen fördernd ein : und so reifte 
unter dem freundlichen Zuspruche von Freunden und Collegen 
— voran O. Ribbeck, H. Diels und J. Baunack — noch auf 
der Ferienreise der Plan, das Mimiambenbüchlein im Zusam- 
menhange zu bearbeiten. Diese Untersuchungen waren eigent- 
lich dem Philologus zugedacht; sie sollten für die Ausgabe 
Quartier machen. Ich hatte das Bedürfnis, mir und dem 
Leser vor Allem über den ganzen Gedankengang Klarheit zu 
verschaffen, und meine Rekonstruktion und Deutung einzelner 
problematischer Stellen — woran in diesem schwierigsten 
Dichtertexte kein Mangel ist — eingehender zu begründen, 
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als in einer Teubncrschen Textausgabe geschehn kann. Den 
Hauptnachdruck legte ich dabei auf die Behandlung der äusserst 
zahlreichen sprichwörtlichen Wendungen , zunächst aus sehr 
persönlichen Gründen , aber, wie mich dünkt, nicht ohne 
Vorteil für die Sache. Da die ersten Bearbeiter einen Com- 
mentar zu schaffen kaum begonnen hatten, meinte ich über- 
haupt an Parallelen und Analogien geben zu sollen, was mir 
eben zur Hand war und was mir beim Überfliegen der den 
Mimiambcn nahestehenden Litteraturwerke in den Weg lief. 
Ein Zuviel war hier nicht der schlimmste Fehler; mit der 
Spreu, die der Wind verweht, musste auch manches gute 
Korn eingeheimst werden. 

Gleich in den ersten Arbeitswochen häufte sich der Stoff 
dermassen, dass ich die Tracht dem stark belasteten Philo- 
logus oder einer andern Zeitschrift nicht zumuthen konnte. 
Wohl oder übel musste ich meinen Versuchen das anspruchs- 
vollere Buchgewand anlegen; doch beabsichtigte ich das Heft 
den Arbeitsgenossen gleich als Weihnachtsgabe zu bieten und 
wenigstens dadurch seinen Charakter als provisorische Leistung 
zu wahren. Der Setzerstreik machte mir einen Strich durch 
die Rechnung; erst nach monatelangem Warten wurde die 
Durchführung des Satzes in Tübingen gesichert. Als der 
Druck dann glücklich etwa bis zum siebenten Bogen gediehen 
war, platzte die Veröffentlichung des Autotyps und der Bü- 
CHELEit'schen Ausgabe dazwischen, hemmend zugleich und 
fördernd. Es war nicht zu umgehen: das kostbare neue Ma- 
terial musste durch- und eingearbeitet werden, wenn das Büch- 
lein nicht mit 'grauen Haaren* auf die Welt kommen sollte. 
So stehn denn die letzten Kapitel auf ganz anderm Grunde, 
als die ersten. Hier wurden die Mittel, die im Frühjahr 92 
flüssig wurden, noch rechtzeitig ausgenutzt; dort ist von dem 
Autotyp und den Arbeiten Büchelers, Kaibels, Herwerdens 
u. A. noch keine Bede, während wohl einmal Ansichten 



Rutherfords ; die in der zweiten Ausgabe seines Herondas 
zurückgenommen sind, ausdrücklich bekämpft werden. Mit 
der 'Nachlese* — die sich jedoch auf zahlreiche, in der Aus- 
gabe gebesserte Kleinigkeiten nicht einlässt — hab ich diesen 
Mangel einigermassen wett zu machen gesucht und mich nicht 
gescheut, manche eben vorgetragene Vermuthung zu wider- 
rufen, zu beschränken oder auszudehnen. Die fragmentarischen 
Stücke waren zwar meist schon früher in den Umrissen er- 
gänzt: aber erst das Autotyp gab die Richtungspunkte Air 
die Herstellung im Einzelnen. Wo Zweifel an der Lesung 
blieben, half vielfach das scharfe Auge Kenyons nach, der 
mir zahlreiche Stellen mit gewohnter Sorgfalt vor dem Ori- 
ginal controllierte ; besonders für die Schlussredaktion des 
zweiten und siebenten Gedichtes sind mir seine Winke sehr 
werthvoll gewesen. Durch all diese Zwischenfälle hat sich 
freilich der Druck so verschleppt, dass Quartiermacher und 
Truppe, Untersuchungen und Ausgabe, ziemlich zu gleicher 
Frist am Ziele eintreffen. Hoffentlich finden sie auch so gute 
Aufnahme. 

Die Teubnerschen Mittheilungen von 1891 verzeichnen 
diese Aufsätze mit einem Nebentitel, der das Versprechen 
einer Fortsetzung in sich schliesst. In der That hoffte ich 
die kommenden Herbstferien dazu zu benützen, um einige 
gelegentliche Beobachtungen über die Metrik und dichterische 
Technik des Herondas nachzuprüfen und weiter durchzuführen. 
Der Nebentitel ist jetzt gestrichen: die beiden Ferien- und 
Arbeitsmonate August und September hab ich, als iuvenis im 
alten und im allerneusten Sinne, unter einem andern Herrn 
zu dienen, und über's Jahr könnte das, was ich mitzutheilcn 
wünschte, schon längst gesagt sein: hat doch unter anderm 
R. Meister ausführliche Studien über unsern Dichter in Aus- 
sicht gestellt. 

Schliesslich noch ein Nachtrag. Als diese Zeilen schon 
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zum Druck gegeben waren, übersandte mir H. Diels, dem 
ich manche briefliche Anregung verdanke, einige neue Le- 
sungen, darunter I 88 aa[<pa]X(£ou[<ja gocuttW. Blass hatte 
in seiner sehr verdienstlichen Anzeige des Büchelerschen He- 
rondas a^axi«; -nipet vorgeschlagen, was sich mit den Spuren 
im Papyrus nicht recht vereinigen lässt; das mitgetheilte 
Amendement BüCHELERS entspricht ihnen aufs beste. Die 
S. 172 verzeichneten Ergänzungsversuche, bei denen mir's nie 
ganz geheuer zu Muthe war, ziehe ich jetzt zurück, und freue 
mich, dass die richtige Lesung noch um die zwölfte Stunde 
in meine Ausgabe eingerückt werden konnte. Die Forderung, 
dass der Ausdruck einen Gegensatz zu veat enthalten müsse, 
hatten mich — und wohl auch Zielinski, der mir neben an- 
dern werth vollen Bemerkungen eine verwandte Lesung in Vor- 
schlag brachte — auf eine falsche Fährte geleitet; veat ist 
lediglich eine spottende Anspielung auf Metriche's Tai; veat; 
anfoflzXkz (V. 75). — Sehr bedauerlich ist es mir, dass ich auf 
den anregenden Aufsatz von Diels „zum sechsten und sie- 
benten Gedichte des Herodas* (Sitzungsber. der Berl. Aka- 
demie XXV 387 ff., vom 5. Mai 1$92) nur an dieser Stelle 
kurz hinweisen kann. In einigen Versen berühren sich unsre 
Ergänzungen (wörtlich V. 28), in den meisten freilich gehn 
sie beträchtlich auseinander; einige Hauptpunkte sind in dem 
Vorwort meiner Ausgabe kurz besprochen. 

Tübingen, Mitte Mai 1892. 

0. Crasins. 
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Dass zu den Schriftstellern; welche die alten Paroemio- 
graphen, voran Didymos, in methodischer Arbeit ausnutzten; 
auch der Mimiambendichter Herondas *) gehört, wussten wir 
bereits aus einigen in unsere Excerpte hinübergeretteten Ci- 
taten (Zenob. Ath. II 101 =510p. 164 Gotting., s. unten S.55f., 
ebd. III 155**) = 547 p.l74G. ; s. unten Kap. VIII). Wie reich 
aber ihre Ausbeute war, können wir erst jetzt ermessen, nach- 
dem uns umfängliche Partien ***) eines Papyrusexemplars aus 
guter Zeit wiedergeschenkt sind. In allen sieben Stücken 
verleiht das sprüchwörtliche Element — in der den Alten ge- 
läufigen weiten Bedeutung verstanden ****) — der Darstellung 
den eigenartigsten Beiz. Bald ist es compact an einzelnen Punkten 
eingesprengt, bald verästelt es sich wie ein feines glänzendes 
Geäder über ganze Abschnitte. So lässt es sich kaum unter- 
suchen, ohne dass man den Gesamtzusammenhang klarlegt und 
reconstruiert; und umgekehrt bietet es uns in seiner unwandel- 
bar festen Form fUr die Reconstructionsarbeit oft genug den 



*) Ich schreibe mit Athenaeus Herondas. Dass man diese seltene 
Namenbildung ( f Hpa>vo*a;: "Hpcov = 'Enajutv^vSa; : 'ErcafjigivMv , KaXtovöa;: 
KaXXcov, 4nX<*>v$ag: <&iXcov; oder von %tov Sophr. 126?) in das gebräuch- 
lichere Herodes (-as) umwandelte) ist wohl begreiflich, nicht aber der um- 
gekehrte Vorgang. 

**) Der alte Druckfehler Diogen. Frov. für Zenob. Prov. hat sich auch 
in die vierte Auflage der Bergkschen Lyrici (II p. 512) verpflanzt. 

***) Freilich kaum mehr als die Hälfte des ganzen Nachlasses, wenn 
man einen Schluss ziehen darf aus der Thatsache, dass von den erhaltenen 
18 (bis 15) Fragmenten nur 5 in dem Papyrus stehen (4 = VI 37; 6 = 1 15; 
7=1 67-, 8 = V 32; 9 = III 10; Hippon. d. h. Herond. 75 = V 70) und 
dass drei neue Titel nachweisbar sind. 

****) Aristophanes von Byzanz und mit ihm z. B. Didymos und 
Seleukos (s. Anal, ad paroem. p. 150 sqq. , Philol. Suppl. VI S. 275 ff.) 
ziehen auch die umlaufenden litterarischen Reminiscenzen , bildliche und 
idiomatische Ausdrücke, typische Namen aus der Volksüberlieferung, Dich- 
tung und Geschichte mit heran. 
Herondftf. 1 
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brauchbarsten Anhalt. Wir werden uns hier also im Wesent- 
lichen an den Gang der Dichtung halten. Wenn wir an ein- 
zelnen Punkten dieses Weges weiter ausholen oder länger 
verweilen, als unser unmittelbarer Zweck zu erheischen scheint, 
so möge der Leser erwägen, dass man in dieser reiz- und 
räthselvollen Wildnis nicht waudern kann, wie auf der Heer- 
strasse. Auf der andern Seite werden auch paroemiologische 
und sachliche Fragen wohl einmal über die durch die Einzel- 
erklärung gesteckten Grenzen hinaus verfolgt werden. Wer 
nur für Herondas Gewinn sucht, wird darüber Beschwerde 
führen. Aber der Schriftsteller ist nicht nur um seiner selbst 
willen da; und wo wir alte Probleme, wie das vom Ar,Xto; 
xo>u[xßr)T)fc, vom Ruf der Abderiten, von der Bedeutung der 
Mise oder den Beziehungen zwischen Kos und den West- 
griechen mit seiner Hilfe fördern können, brauchen wir den 
'Schritt vom Wege' nicht zu scheuen. 



I. Zar Tr ei werberin oder Kupplerin 9 . 

Wir treten in das Haus einer einsamen Frau, der Metriche, 
deren Gatte über See nach Ägypten gefahren ist. Die Ver- 
suchung naht ihr in der Gestalt einer Bekannten; der Gyllis. 
Arglos und mit lebhafter Freude empfängt Metriche die ver- 
dächtige Alte: 
7 0P. *) >ta>eT — M. xt; d<mv ; 0P. TiAXt;. M. ajxj/ia r\A>fc ; 

«iTp^ov **) Tt SouXrj • rlq <js MoTp' I7^st(T , eXöetv 

I\>XX£;, wap* vjtjtia;; Tt eru 6s[6$ wpö]$ avGpw7rou$; 

Vers 9 ist von Rutherford richtig hergestellt. Die Ergän- 
zung lässt sich durch Parallelen urkundlich sichern. Antiph. 
Tritag. 209 vol. II p. 102 K. (III p. 121 M.) Oeö; ev av- 
6pco7roi<uv riv | sks?vo£ zeigt denselben typischen Gegensatz, 
und die Frage, mit der in der Apocolocyntosis 13 Narcissus 
seinen in die Unterwelt eintretenden Herrn empfangt, 'quid 
di ad homines\ entspricht unserer Stelle aufs genaueste ; mög- 
licherweise hat Seneca, dessen Spuren wir noch einmal be- 
gegnen werden, den Herondas gelesen, wie Plinius und Ver- 
gilius Romanus, der selbst Mimiamben schrieb (Plin. Ep. IV 
3, 4; VI 21, 2). Hellenistische Legenden erzählen uns, wie 
die Götter zu den Menschen, zu Armen und Einsamen, her- 
niedersteigen (Verh. d. 40. Philologenversammlung zu Görlitz 
S. 42 f.): das klingt auch aus unserer Stelle heraus. 

Das formelhafte oü$' ovap V. 11 wenden die Hellenisten 
gern in negativen Beteuerungssätzen an, in der Regel mit 
einer zweiten Verneinung, vgl. z. B. Autom. Anth. Pal. XI 
361 OÖ7TOTS Y eu(r «( ASVOt (** töv "HXiov oüX' iv ovstpw. Ebd. 
V 76 xocl vuv töv TCpoiipwv oüS* Svotp oüüsv ijzi. Kallim. Ep. 
64 (63): eri S* ouiT Svap. Zur Gesamtstelle vgl. Theokr. II 4. 
Babr. XII 4. 



*) Die Dienerin Optocor cf. Im er. of Cos 224. 301 Optow«. 
**) 'Mach kehrt', wie hei Xenophon. 

1* 



r 



— 4 — 

Gyllis entschuldigt sich mit den Worten: 

10 (xaxpYjv a7rowc^(o, t£xvov, ev Xe Tal; Xaupai; 
6 irr\k6$ «XP l $ ty vu ^ v rcpo;£ffry)>cev. 

iftb ^4 Spa(vo) {4 Ö ?J &rov T ^ Y*P T^P a? 

Vj[/ia; xaO&xei yr\ axvn 7wcp&rr7)>cev. 
Das undeutliche Wort in V. 17 lautet bei Stobaeus |/.ui<5; 
<3v: woraus Meineke mit unnöthigen Änderungen aopaveo> ymö; 
<5v machte — an Spaivw (= xpaTTO)) ist nicht zu rühren, vgl. 

11 95 SctiUO' ^ Kö; . . . x6<iov Spodvei. Eine Randnote in very 
small char acters giebt [/.ikwiov, d. h., wie Kenyon richtig an- 
nimmt, |/.ö; 8<rov. Rutherford setzt, in Anlehnung an Stobaeus, 
[/.u?* 8<rov in den Text und meint, ob diese Lesart oder die 
'Marginal- Variante' richtig sei, werde sich kaum entscheiden 
lassen. Ich möchte, obwohl (aui' auf den ersten Blick recht 
passend erscheint *) , doch für die von Kenyon bezeugte und 
bevorzugte Lesart pt.0; eintreten. Trügt mich nicht Alles, so 
haben wir es hier mit einer — freilich einigermassen ver- 
schleierten — sprichwörtlichen Reminiscenz zu thun. In einem 
seiner mimischen Gedichte, der Eyniska (XIV), lässt Theokrit 
den hoffnungslos verliebten Aischines sagen (V. 20): 

/.et (/iv i7COGrep£ai[/.i, toc tcöcvtoc xev ei; Xeov Sjprcoi* 
vöv &£, 7r60ev; |xu;, q>avTi, O'joivtjp, ^zn^JsfycL tcIggx$. 
Der Scholiast erklärt das Sprichwort erct töv ei; ayjSe; 7cpaY(/.a 
i(X7ce<r6vrc«)v xai SudSie^tTviTw; <x7wcXXa<7GO[/ivct>v. In der That 
liegt hier der Schwerpunkt: Aischines sitzt fest in seiner Lei- 
denschaft, wie die Maus im Pech. Ahnliche Erklärungen 
bringen überdies die Lexikographen und Paroemiographen 
(I p. 206 Gott.) unter dem Stichwort apTt |/.ö; msen); Y e ^ STai 
und [/.0; Tufaenj; yzu&i. Verwandt und flir unsern Zweck noch 
brauchbarer ist einz weiter Spruch : oca (jlu; ev 7rtG<ryj. Wenn 
man ihn nicht zur Erklärung heranzuziehen pflegt, so trägt 
die Schuld daran eine vielleicht volkstümliche Deutung a<p' 
torcoptx; — von einem Tarentinischen Faustkämpfer Mys — , 



*) Ein Bild der Vergänglichkeit ist die pula bei Simonides fr. 32 
p. 401 B. avOpcoffot £<*>v (**) ^o** ?aafls Sil ffocTat auptov ... u>xeia fap, oOSfc 
tavuiCTEpüyou (Jiu(a; ou xöaa (AeTaaiaat; ; ähnlieh Petron. 42 (nach griechischer 
Quelle?), -4n*/i. Pol. XII 70, 5. Doch pflegt ohne weiteren Zusatz die {xo~a 
als Vertreterin der Zudringlichkeit und Schmarotzerei zu gelten. 
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die an einer späteren Stelle des Herondas (II 62, vgl. unten 
z. d. St.) eine Stütze zu finden scheint *) und in unserer Über- 
lieferung (Zenob. Ath. I 39, volg. 446 p. 139) auch den ersten 
Platz einnimmt. Wie aber die Bemerkung: tö £<Jtov ej//rce<rov 
ei; mcsav Ssiva %&$)($& xa! tsXo? a7roGv>5<nceiv aveXOetv ou Suva- 
(jievov (Bodl. 194, vgl. Diog. Vind. 72) zeigt, bezogen andere 
den Spruch auf das £öov. Auch diese Auffassung war aus 
dem lebendigen Gebrauche zu belegen und durch Analogien 
zu stützen. Eustathios (p 455 p. 1828, n) kennt aus seinen 
7?a^aiol eine Variante ogol jaö; ev aXjjiY), und auf eine dritte 
Parallele führt Babrius 60: £<Ä[/.oü jp^P? |*&C eurceffc&v kt^. **). 
Ich übersetze die Stelle danach: 

Der Weg ist weit, mein Kind, und in den Stadtgassen 
Steigt jetzt der Koth hinauf bis an die Kniekehlen. 
Da geht mir's wie der Maus — denn nieder zieht Gyllis 
Das Alter, und der Todesschatten steht nahe. 

In dem Schmutz, den sie zu durchschreiten hat, kommt sich 
die Alte vor, ocov [/.0; — iv 7u£<t«iy) ergänzt jeder, dem der Spruch 
geläufig ist. Unter der Hand aber bildet sie sich den Ge- 
danken um. Eigentlich ist es das Alter, was sie 'niederzieht', 
wie tö £tjtov aveXOeiv ou &uvaj/.svov (vgl. Myrin. Anth. Pal. VI 
254 eXxetv si; 'Atf&Tiv wM fy&ks XP^ V0 ^ Hermesian. Athen. 
XIII 597 Xapwv eX^erat st; dbtocTov ^u^des ...), bis der Todes- 
schatten daneben sie erreicht hat — hier spielt ein zweites 
Bild hinein, dasselbe, welches die Wendung auyTQ Tifc £6vis 
(fr. 1 p. 509 Bgk.) hervorgebracht hat. Sata ist eine Um- 
schreibung von ©ävoctos oder vielmehr KYJp (= tj>u)pj); rcap- 
£(rr7)3t£v wird ständig darauf angewandt, vgl. II. II 853 rcap- 
£<ror))C£v öavaxo? (Od. i 52. 24, 28) und Mimnerm. 2, 5 p. 26 
Kijpe; Se 7tape<ro$xa<n pi&aivai. Ganz ähnlich klagt Meleager, 
ein halber Landsmann des Dichters, Anth. Pal. VII 417, 8 
über Alter und Tod, und Goethe lässt die Lemuren singen: 

Nun hat das tückische Alter mich 
Mit seiner Krücke getroffen; 



*) Vom Correotor ist freilich auch hier 7) Iv nl<Jor\ pu; verstanden. 
**) Ähnlich tamquam mus in mateüa Petron. 58. 
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Tch stolpert' über Grabes Thür, 
Warum stand sie just offen ! *) 

Denkbar ist es, dass die sonst bei keinem älteren Schrift- 
steller nachzuweisende Form des Lenima's oca jaO; xt"X. bei dem 
zweiten Erklärer durch die Herondasstelle belegt und erläutert 
wurde. Vgl. unten S. 41. 

Bei dem angeschlagenen Tone bleibt die Alte. Satz für 
Satz sind ihre Reden gespickt mit sehr charakteristischen Spruch- 
bildern und Idiotismen. Das sonst nur in den Wörter- und 
Sprichwörterbüchern nachweisbare «ri^aivstv erhält hier seinen 
frühesten Beleg, wohl den einzigen, der noch für die lebendige 
Sprache zeugen kann: denn die Beispiele bei den Scribenten 
der Sophistenzeit, wie Aelian und Diogenes von Laerte, sind 
gelehrten litterarischen Ursprungs. Die bekannte Bedeutung 
(s. Wachsmuth Sillogr. p. 6) liegt klar am Tage. Die junge 
Frau antwortet auf die Klagen der Alten mit einem Achsel- 
zucken, etwa [7cviW; ytXei] y&p, r\AXC, jpfjTepou; ay^eiv **), oder 
|/.7) tou jfpovou xotTottJ/euSeo | [toiov OeXet] yap *tX., was sich durch 
das folgende empfiehlt. 

Darauf die Alte : 

7rp6;e(iTtv (sc. tö c&Xaiveiv). 
Gutmüthig fallt ihr die brave Metriche in's Wort: 

(kW OU TOOTO [LY t es 6sp{/WY). ***) 

Die Aljte sucht nun, 'wie in weitem Schneckenkreise' ihrem 
Ziele näher zu kommen. „Wie lange bist Du schon Stroh- 
wittwe a , ruft sie aus 

ji.6vy) Tpu^ou^a TTiV j;iav xo£ty)v — 

eine Wendung, wie V. 37 OaXxst; tov 5t<ppov, oder V 62 7cc$as 



*) Noch derber Sophron. fr. 80 p. 16 B. xb yap affE°/66p,evov Y^pa; 
a.\il (jtapatvov Tapt^eüet. 

**) Am nächsten jscheint [y?jP*5 f iXei] y*P zu Hegen, was Rntherford 
in den Text aufgenommen hat: ich finde darin aber keine rechte Pointe. 

***) Rutherfords Auffassung ist hier wohl auch grammatisch unmög- 
lich. Meine Ansicht habe ich schon im Centralblatt 1891, 38, 1320 an- 
gedeutet. 
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Tptßeiv. „Mandris, Dein Gatte, hat Dir in zehn Monaten 
keinen Buchstaben (ouSe ypi^a, s. unten zu III 22) geschrieben 6 

6tXk' ixkzknGTCu xai 7T£7CO))C£v ix, xatvTft. 
Schon der Verfasser der Marginalnote hat hier richtig pvaix6; 
(oder )cu<jy); = *u<j6c . . . Y^vaüceiov a&oiov Hes.?) verstanden. 
Das Weib als 2p<oTo; )cu7ueX^ov ist ein Bild, das der griechi- 
schen Erotik ganz geläufig war. S. Anth. Pal. V 305: pieOua) 
tö (pO.Tijxa, tsoWv töv 2p<i>Ta7re7cct>y.ü>s. Meleag. ebd. XII 133: 
^u^ff; tqSv 7ue7Ki»ca piXi, ähnl. XII 1B4. 164 V 171. Philostr. 
Ep. 32 p. 477 W. : iwst&av &<o ce, &i<Jk5 xal forapai ^ 0&<ov, 
tö &crc<i)|/.a xaTCjjwv xal tö jxev oO 7cpo;aya> toi; jjefreexi, <roö 
X' olXa icivwv. Doch wird der Vergleich hier im Einzelnen 
ausgeführt, während er bei Herondas zu einer proverbiellen 
Formel zusammengeschrumpft ist. Aber auch für diese Phase 
fehlt es nicht an Analogien. Vom Standpunkte der gewähr- 
enden Persönlichkeit aus heisst es mit ganz derselben Praeg- 
nanz schon bei Anakreon 76 p. 273: iXki 7tp6mve | paStvou;, 
& <pfte, pipoti;, und dem entsprechend haben auch die Römer 
propinare puellas (Apul.) und Ahnliches gewagt. 

Die Alte fährt fort: 
26 xei $' e<TTtv owco; tu; OsoO- toc y*p tc£vtoc, 

ogg' 2(jrt x,ou tlolX y£vsT, Igt' £v kiyvmq . . . 
31 jAou<niiov, oivo;, ayaöa Travö' oa* av XP^frj XT ^* 

Rutherford fragt: does owco; Tffc öeoO re/er to the temple of 
Aphrodite in Alexandria . . , und bringt als Eventual- Vorschlag 
6 olxos. Ich meine , otxo; tyj? ÖsoO — im Sinne der Gyllis 
der Aphrodite, vgl. 55 62 — ist lediglich eine hyperbolische 
Phrase, wie unser 'dort ist das reine Paradies' : die Begründung 
tä yap 7vdtvTa xt>. wäre sonst nicht zu verstehen, öeöv owcoi 
in verwandtem Zusammenhange hat Babrius 58: 

Zeu; £v wtöü) tä jrp7)<XTa ?cavTa atA^a; 

sÖ7)3cev aOtov 7co){xa<7a? rcap' avöpü>7Ki). 

6 X* dbtpaTYJs avöpcoxo; 

Stflx dtae^Oeiv auTa rcpo; Öeöv oTkou;. 

Auch nach dieser (hellenistischen?) Umbildung der Pan- 

dorafabel findet man töv TreyeuY^cöv ^(/.a; ayaOöv exacrrov — 

<v Oe&v o&oi;. Ahnlich heisst es bei Lucian de merc. cond. 

15 p. 670 <S<j7cep s; toO Aiö; t<5v o!*ov 7?ape^0&v wivT« TeOoui«. 
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[m/.%c y und das Haupt der Schule, der Herondas anzuge- 
hören scheint, Philetas bei Joannes Stobaeus ecl. I 4, 9 p. 71 
W. spricht von den Göttern, ot t' £v 'O^upTccp | exToaOev yaiktizüv 
a^cöv ofxouc £xA|/.ovto. 

Unter den ägyptischen Herrlichkeiten sind am bedenk- 
lichsten die Weiber, so zahlreich 

6x6<jou; ou [/.i nnv ["Ai]8e<i> xotipTjv 
[A<rr£]pa; evsyxelv oopocvö; xexau^Tat, 
[tyjv] y ctyiv olxt ?rpö; Flapiv xo(T cop[/.Y)<iav 
35 [8eal £7wxpl]vat xaX^ovrjV — ^AöotpL' auTa; 

[ewroöffa] *) .... 

Der alte sprichwörtliche Ausdruck „zahlreich wie die 
Sterne am Himmel a (vgl. Diog. Vindob. 15 p. 4 aerr^pa; 
api9(/.ett) scheint vornehmlich den Hellenisten geläufig gewesen 
zu sein. Die Kelten bei Eallimachos IV 175 sind 

£(;ap(9[A0i 
T£ipe*iv, -flvixa TzktXaxoL xaT* Tjspa ßouxo^^ovxai, 
und von solchen Stellen sind wohl die römischen cantores 
Euphorionis abhängig, wie Catull VII 7, Ovid. Am. II 10, 13. 
In der Ars I 59 heisst es ganz wie hier : quot caelum Stellas, 
tot habet Uta Roma puellas (vielleicht von Herondas selbst 
angeregt, s. unten S. 21 f.). 

Auch der Vergleich mit den Göttinnen des Parisurteils 
ist eine ständige Nummer in dem Programm der Hellenisten. 

Vgl. Alexander Aetol. Ant. Plan. IV 172 'A^s^vSpou 

xpicio;, Ruf. Anth. Pal. V 35 ei TocuTas 6 xpinris 6 6eöv <9evi- 
<jaTo, V 36 a 7re7uov9s Ilapi; Äta tyIv xpfotv. Ebd. V 69. XV 
21, 12. Plan. IV 182. Prop. II 2, 13 f. Cedite iam divae 

quas pastor viderat olim. Ovid. Ars I 247 deas Paris 

speetavit. Der Begriff öeal ist V. 35 kaum zu entbehren. 

Die letzten Worte (Xaöot|jt/ xt^.) spricht die abergläubische 
Alte vor sich hin, da sie für solche vermessene Rede be- 
straft zu werden fürchtet, vgl. das Stossgebet V 43 und VI 36. 

jj Warum also a , folgert die Alte, ^ willst du dich nicht 
schadlos halten ? a : 

xohjv ouv T3&atv[oc] ai) <J/u)$ v 



*) Im Anscbluss an Blaes. 
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37 [ejfowra] 6<£X7rsi$ töv Jfyppov; xaT* ouv toiws 

[pipS*«] *) xai <xeu tö äpipiov T^<ppy) xaij/et. 

Die derbe Wendung 6deX7tetv töv $t<ppov im Sinne von 
„zu Hause sitzen* kehrt V. 16 wieder: nnv IluOeo) Se MYrrpijpjv 
Sa öaX-Tretv | tov Suppov. Doch soll Metriche hier offenbar auf 
die Worte der Gyllis absichtlich anspielen. Aber auch im 
siebenten Stücke meine ich sie wiederzuerkennen, an einer 
leider arg verstümmelten Stelle. Der Schuster Kerdon spricht 

von seinem schweren Handwerk VH 40 : ewv vuxtä 

x7)[/.epv)v Oatacx). Darin wird etwa stecken: 

[t6v Xi<ppov 7)[i.]£o)v **) vuxtoc >tTn|/ipr)v öaX^co. 

Wir haben also offenbar eine typische Bedewendung zu 
erkennen , wie unser „hinter dem Ofen hocken* oder „die 
Bank drücken*. Entfernter verwandt ist die schon von Ru- 
therford verglichene Phrase yuvawtö; mrp5 (Suid. Bodl. 303, 
am vollständigsten Coisl. 92 dm töv apyö; *a8y)[/iv<»>v, 7rap* oexov 
ai yuvatxe; o&oi xa9v)VTai • vi ort ^ xa; yuvat)ca; o&ot j/iveiv); 
vgl. auch Menander CAFr. III p. 43 fr. 145 K. Eine viel 
brauchbarere Analogie bietet aber wieder Ovid Medic. fac. 13, 
wo er von der harmlosen Zeit Tatio sub rege spricht, 

cum matrona, premens altum rubicunda sedile 

assiduum duro pollice nebat opus — 
derselbe Sinn und dieselbe Situation. 

In V. 38 ist die Jugendschönheit ein Feuer, das Alter 
die Asche die es frisst — ripTwcac Te^py) m>p u7uoöa^7f6(iievov sagt 
Meleager Anth. Pal. XII 92, 4. Das Bild scheint aus dem 
Arsenal der hellenistischen Erotiker entlehnt, vgl. z. B. Anth. 
Pal. XII 63. 81, Lucian Luk. 6 p. 524 (Apul. II 11)-, aber 
auch das volkstümliche 7tup iiA 7?0p pflegt auf das jugend- 
liche Feuer' bezogen zu werden, vgl. Plato de legg. II p. 666 A 
und Clemens Alex. Paedag. II 1 p. 175. 

Langsam zieht die Alte ihre Kreise enger. Zunächst 
bringt sie ihr Anliegen in allgemeiner Fassung und bildlicher 
Form ^vor: 



*) xaTafTjpaaa mit Tmesis. Es sind auch andere Ausdrücke möglich ; 
für den eingesetzten spricht z. B. Anth. Pal. V 76, 6, Ovid. Am. I 8, 53. 
**) poxÖÄüv? 
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[cjvTetjvov aXXvj %Y)uipa; pieTaXXa^ov 
40 (rov tcXJoöv Su* t; Tpel; x^ a P^ *aTa$T7)6t, 

[ßXs7rou<r* e;] aXXov vyjO; (xtff; erc* iptupY); 
[ovx aaf]a\Y); 6p|/.oO[<ra] . . . 

Der gegebene Ausgangspunkt für die Behandlung der 
Stelle ist das klare Spruchbild am Schlüsse. Es tritt zuerst 
auf bei Pindar Ol. VI 100 (170): ayaOal U *&ovr' ev x«W« 
vuxtI Xu* &yvt.\}p%L Die Attiker verwenden es häufig; witzig 
sagt Demosthenes in einer Processrede, in der es sich um ein 
Handelsschiff handelt, LVI 44: (i.7jS* im. Suotv iyxopatv 6p|xetv 
auTou; edcTe (die angegriffenen), und mit einer Ellipse, die den 
starken Gebrauch verbürgt, heisst es bei demselben in der 
Kranzrede (XVIII) 281 : oOx em rfa aürfc (nämlich iyxupac) 
öppiet Tote 7roXXot; *). Vgl. Plutarch Sol. 19 : oiojxevo; im Suexl 
ßoiAat; &07cep ayxupat; 6p(jioö<iav ^ttov ev tfaXw nriv mfttv etvat 
und Aristid. Panath. 110: Trivre? em Suolv opj/xtv £&o^av ot 
"EXXyjve; mit Schol. III p. 76 Ddf. : . . . em töv a<j<paXß; 
rcpo; xt ^wpouvTtov. efpyjTat $e ix. jjieTa^opas töv TuXeövTtav, oxav 
•Jj Sugiv ayxupai; öppti^cavTai 7) otav 4XXt|xevi<7G)<jt j/iv, Tupoa^püWTai 
Se xal ayxupa Sia 7wXetdTYjv A<r^paXeiav **). Ein Popularschrift- 
steller aus späterer Zeit gebraucht eine ganz ähnliche Form, 
wie Herondas : s. Stob. Flor. CX, 22 oüre vaOv i* evö; ayxupiou 
ouTe ßtov ex (xta; e>.mSo$ opjMGTeov ('Epiktet'). Und wenn es end- 
lich in der Leporello-Liste bei Properz II, 22 (nam melius duo 
defetidunt retinacula navem, vgl. Meleager Anth. P. XII 159, 1) 
ganz wie in unserm Falle auf das erotische Gebiet hinüber- 
gespielt wird, so steht dahinter wohl ein Zeitgenosse des Mi- 
miambendichters, wie Kallimachos oder Philetas. 

Aber auch die vorhergehenden Verse scheinen sich auf 
demselben Geleise zu bewegen. Die Ergänzung ctuvtslvov ist 
dem von Rutherford vorgeschlagenen rcapAitXivov schon des- 



*) Vgl. Harpokr. 8. v. p. 141, 15. Phot. : 7capot{xia sorto eXXst7tTtxto; 
Xcyojjl^vij* rcposurcaxouaieov o3v egtoOsv ib iyxüpon. 

**) Auch hiernach ist Kenyon's Ergänzung dem von Rutherford auf- 
genommenen ^vaiii/r,?' vorzuziehen. Synesios spricht einmal spielend von 
einem dritten Anker; die Upot ayxupa (Lex. Paroem. 8. v.) hat denselben 
Sinn. Vgl. auch Hes. ayxupai . . . aa?aXeiai (Soph. fr. 623 p. 281): reaiöe; 
ay^upai ßiou. 
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halb vorzuziehen, weil dieser Anapäst, auch im ersten Fusse, 
bei Herondas sehr vereinzelt stünde. Das Bild vom tcXou; 
war den Alten geläufig, wie uns der alte und neue Kurs : vgl. 
die ÄeuT^pa 7&oö$ und verwandtes (Philol. XLVI 629). Antip. 
Anth. Pal. VII 23 & suv doiSa | rcivTa Sta7rXwaa; xat <ruv 
epoxt ßfov. Pallad. X 65 7rXoO$ ff<poÄspö<; to £ffv. VII 472 
ve?o JT e; opjxov. Meleag. XII 159, Horaz carm. I 34, 3. Luc. 
Pisc. 26 p. 598 *). In derselben Weise ist Sophron fr. 79 B. zu er- 
klären, bei dem obscöne Hintergedanken fern zu halten sind: 
xTÜyw rap' uau.s tou? oxpi^a? ^opf/i^ojjiai, rc^oov Sox&£<äv* rcovTiat 
yap y$t) toT; Ta'Xtx.ofoSe Tal ay^opat. Auch entspricht töv 7cXoöv 
genau dem von Kenvon angesetzten Ausfall an Buchstaben, was 
weder bei Blassens tov vouv noch bei Rutherfords auch sonst 
anstössigem e; yoOv der Fall ist. Doch verkenne ich nicht, 
dass voöv immerhin am nächsten liegt. — Endlich sind auch bei 
xaTa?T7)6i ähnliche Beziehungen nicht ausgeschlossen; die Si- 
renen (Od. ja 185) singen SeOp' ay* itov vfia xaTaerniGOv. Man 
müsste danach avSpöv (Rthf.) oder ^pftov 7cp6; aXXov ergänzen. 
Doch wird man in unserm fragmentierten Texte &ap>5 zunächst 
praedikativ fassen (^heitre Dich auf a , vgl. Sophokl. Ai. 306), 
und könnte dann etwa fikiTtovG* i; aXXov schreiben. (fterceiv et; 
Ttva heisst in der galanten Sprache 'ein Auge auf Jemand 
werfen', 'ein Verhältnis beginnen', nach dem Lehrsatz ix. toO 
yap 4$opav ytver' av9p<o7rotc epav (Hes., Zenob. Ath. II 54: vgl. 
Dilthey, de Callim. Cyd. p. 56). So sagt schon Eupolis Pol. 
fr. 206 p. 314 K. : 6 c P&tvo? oOto;, ti apa 7rpo; rauryiv (fte7cei;, 
wo Kock richtig libidinose adspicöre erklärt; deutlicher Ana- 
xandr. Od. 34 II p. 148 K. ei; toü; xo&ou; X* av ti; ßXe^T) xtX. 

Bei Rutherford unterbricht Metrich e hier ihren Gast mit 
xeivo; (Mandris) r,v zkht) — ; die Kupplerin erklärt daraufhin 
den Mandris für todt. Dieser Einfall imponiert auf den ersten 
Blick; aber er ist doch nicht stichhaltig. Metriche lässt die 
Alte 'Später so derb abfahren, dass sie auf die von Rutherford 
dem Sinne nach richtig ergänzte Aufforderung zum Ehebruche 
(x.aTa$Ty)6t dvXpoW 7upö; aA^ov) unmöglich mit einem schwächlichen 
„Wenn er aber heimkommt* antworten kann. Auch Vers 68, 



*') Oft bei christlichen Autoren, z. B. Ioann. Chrys. ad Ol. 5 p. 284 f. L. 
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auf den sich Rutherford berufen wird, giebt keinen festen 
Halt. Überliefert ist: (jLaryjv yap |Aav$pio$ xaTawXaiet;. Kenyons 
xotTaxXaiei; liegt palaeographisch bequem genug zur Hand: 
aber es war doch dem Schreiber gar zu geläufig, um so wun- 
derlich entstellt zu werden, und obendrein verursacht es eine 
befremdende Konstruktion; in ganz anderem Sinne heisst es 
V. 59 äXki (xeu xaxooc^aiet. Dem Sinn entspräche etwa (wegen 
V. 74 ff.): 'vergebens suchst Du mir Mandris zu verdächtigen*, 
(/.crojv yap MavXpto; xaTet7ras [/.oi, xat (vat?) t^v (fCkw Ai^iQTpa xt>. 
(vgl. Plato Theaet p. 149 A, Lucian (?) Calumn. 2 p. 128 
xaTeTrcev aiiroO 7vpö^ töv IlTO^e(xaiov) : wenn nicht gar (xa tjqv 
(M. Kdcprjv?) . . *al zu zerlegen ist. 

Jedenfalls kann es kaum zweifelhaft sein, dass Gyllis mit 
ihren Gemeinplätzen über das menschliche Leben, über Tod, 
Alter und Krankheit fortfährt. 

Dieser Voraussetzung fügen sich denn auch die erhaltenen 
Textfragmente aufs beste. 

Versuchsweise schlage ich vor: 

sceivo; rlv eX(hj 

[6 9eöv xpixitfTos] — (i.y,Se ei; dva$Tvi<np — , 
|/i[[ju|rc) ffe]au[TiJ'] iroX[^a] 8* otypios X ei ( JW * >v 
45 [i^ eO$b)c kou opo>p£ (e7rc5pTo)], xouSs eU ot$sv 

[to ja&Xov] ^[x£[ü)v] • a<rraTO$ y*P «vOpci^ot; 
|l(o$ . . . 

In xetvos 7jv &6yj ist 'der Tod* Subjekt, s. S. 26 f. Das 
geftirchtete Wort Ödtva-ro; oder 'AAdc wird ominis causa aus- 
gelassen sein, wie in der Anthol. Pal. XI 13: dEaupvy); vii;et 
6 7rop9upeo;. Man könnte danach auch [6 Tropyupeo; — 8v] er- 
gänzen. Doch scheint mir eine allgemeinere, an Kultbeinamen 
sich anschliessende Bezeichnung dem Charakter der Stelle an- 
gemessener, und dieser Bedingung entspricht beispielsweise 
8; 7WCvtoc; atpet (= afuxtoc, a8i|/.a<xro;), 6 ratet xoiv6; (vgl. So- 
phokl. Ai. 1192, EUJctr. 138 'Atöa irayxofoau, Anth. Pal. XI 23, 3 
VII 452), oder, dem verfugbaren Baum genau entsprechend, 
ö 9eöv xpaTKjro; (N 415 u. ö., s. H. D. Müller Ares 58). Thanatos 
und Hades kommen über den Menschen, wie die Kvüpe;, die To- 
desgeister. Tragikerstellen (Eurip. Alk, Sophokl. Antig. 361. 
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581 811) sind jedem gegenwärtig; von zahllosen Beispielen 
aus der Hellenistenzeit greife ich heraus Asklep. Anth. Pal. 
VII 11 et 8' 'Aröa; pm | ph xaxy< ri^Oe, Philem. Inc. 38 IV 
p. 47 M. (= Comp. Men. et Phil.) iizotv iyfis OavaTo; 2X0 tj. 
Leonid. VII 131 xaMet u* ei$ AÄtjv 6Avocto$. 

Für die angenommene euphemistische Ellipse scheint das 
folgende 'Unberufen* zu sprechen. Denn diesen Sinn möchte 
ich den Worten [/.YjXi el? ava<roi<jy) beilegen. 'Möge ihn Nie- 
mand aufjagen' *) — wie ein reissendes Tier, ergänzt man 
sich, mit einem besonders in jenen Gegenden volkstümlichen 
Bilde (vgl. Usener, de Iliadis carm. quodam Phocaico p. 3 sqq.). 
Der superstitiöse Zwischenruf, den man sich von einer ab- 
wehrenden Geste begleitet denkt, entspricht dem bei Seite 
gesprochenen XotOotj/.' aura; ewroueja V. 35 f.; ebenso ist z. B. 
der fromme Wunsch VI 56 pnaOsTev xtX. und VI 35 die 
Anrufung der Adrasteia zu verstehn: zurückhaltend ange- 
deutete, aber sehr charakteristisch wirkende Züge im Bilde 
der vorgeführten Frauen. 

Über den Sinn des Nachsatzes V. 44 kann kaum ein 
Zweifel aufkommen: 'wenn die Todesstunde naht, ist alles 
vorbei*, 'wirst Du bereuen Dein Leben so vertrauert zu ha- 
ben': öavovxt y*P °8fic ovYi<Ti; (Choeril. Athen. XII p. 529 F); 
<ps($7) 7rapöev(Yj; • jcai ti ttXsov; ou y*P &* 'Aufojv | sXOoöd' süpi$- 
<ret$ töv fiXfovra, x6pYj (Asklep. Anth. Pal. V 85). 

Aber die Formulierung ist schwierig, denn die wenigen 
erhaltenen Buchstaben des Halbverses bieten ihr eine gar zu 
schmale Basis. Bei den stilistischen Neigungen des Dichters 
wird man. gerade in solchen Fällen an stehende Formeln 
denken. Dem Zusammenhange entspräche etwa jcdtTomv ioprfc 
>ii;ei; (Plat. Gorg. 1, Schol. p. 338 Bk.) oder y^kk^lix.^ ofeet; 
(Makar. III 98). Nur wird sich die Wendung kaum in die 



*) Man wird in diesem Zusammenhange in av{arrj|i.i zunächst den Be- 
griff 'auferwecken ' suchen. 'Wenn der Tod gekommen ist, kann Dich 
Niemand auferstehn lassen' (Aeschyl. Agam. 1360« Soph. El. 138. Eurip. 
Berc. für. 719). Zu diesem Gedanken passt aber das abwehrende prßt 
cT$ nicht. Rutherford freilich bezieht den Satz auf Mandris. Aber Metriche 
wäre schlimmer als die Goethische Frau Marthe, wenn sie nach einer solchen 
Brutalität die Alte nicht zur Thür hinauswürfe. 
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Lücke einfügen lasset). Ich habe das gut belegte den über- 
lieferten Spuren entsprechende Wort ueOeopro; zu verwenden 
gesucht. Aber jxc[6copT]a (Lex. Rhet. p. 279 Bekk. xi \uxol 
tyiv iopruiv) [Ouott;] oder [isfor,] ist kaum überzeugend. Ein- 
fach und sinngemäss ist das oben eingesetzte {ji[(u|ft) «|xu 
[r?i]: 'Du wirst selbst mit Dir hadern*. Vgl. Posidipp. Anth. 
Pal. XII 98 dtviYip^ | Xxipum (Aep.90p.evr,. Menekr. IX 54, 2 
Yüp«; . . [AejjL^eTott, 390, 2 dt7?Xr!<rra> Xxtjxovt acu<po|/.evYi. So ergab 
sich ungesucht eine nette Pointe : Im letzten Stündlein klagen 
andre über Hades und Geras ; sie wird mit sich selbst rechten 
müssen. Meji.<po|«ci ist Modewort in diesen Kreisen, vgl. z. B. 
Kallim. Epigr. 43. 46. Ilymn. III 219. Anth. Pal IX 78, 1. 
VII 264, 3. 

Sicherer ist die Ergänzung von V. 44/45. Der Gegen- 
satz zwischen xeiu&v und atOpir, oder süXtr, ist ein oft ange- 
wandtes Darstellungsmitte], vgl. Pind. Pyth. V 10 ff., Isthm. 
VI (VT1) 38 su&xv fcawsv ex ystuÄvo;, Menand. monost. 751 
(IV p. 361 M.) ^eiauiv giracßattci px8fo>; ei; euäutv. Eine noch 
stärkere sachliche wie formelle Stütze hat unsere Herstellung 
aber an dem sprichwörtlichen 'Blitz aus heiterm Himmel', vgl. 
Kratin. bei Ael. hist. a». XII 10 (Drap. 4 II p. 46 M. 53 
p. 28 K.) e; atöpta; . . . aerpi^a xt3l und dazu die Nach- 
weise bei Bergk de reliquiis com. Att. 63 (Cic. de Div. 111. 
Verg. Aen. VHI 528). Das Wort euStr.;, nicht *tö?ir^ wähle 
ich wegen V. 28. Auf einen Zusatz, wie xou, führt der ver- 
fügbare Raum wie die Ausdrucksweise des Dichters. 

Der Gedankeninhalt von V. 45 f. ergiebt sich ohne wei- 
teres aus dem Vorhergehenden und den Textresten. Es ist 
das alte fiescis quid vesper serus vehat. Ich verweise, um in der 
Sphäre des Dichters zu bleiben, auf Theokr.XIII4: t6 &' »uptov 
(rix ecopöue;, Pallad. A)Uh. Pal. XI 62 . . . ouis Tic ionv . 
aupiov ei Sr.frei ftv^TÄ; encrioevo; . | toOto cx^ä; xvSpcKre axOuv 
efypxive «xvrov | . . . -rep^so xzl Ilafup xt*., XI 56 tävs 
xxl eu^pxivo'j * ti yxp xupiov $ ti to aeXXov ouSeic -fifvctaui, 
Anakreont. 41 wiftev of&xaev to uiMov; | 6 ßfo; [IpoToT; 
x&Oloc; ähnlich 24. 

Der Schluas des Verses ist lückenhaft überliefert Die 
erste Hand schrieb xctxt&; yxo r.oecav. Man kann annehmen. 
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dass das vorher mit Wahrscheinlichkeit ergänzte tqjjlewv durch 
einen Lesefehler wiederholt sei, und daraufhin mit der zweiten 
und nach Kenjons freundlicher Mitteilung jüngeren Hand av- 
Opcoftot; vermuthen — denn mehr als Vermuthung ist das Wort 
nicht. Der Gedanke ist ein Gemeinplatz, der in der Elegie, 
wie im Drama und in der Epigrammenlitteratur unendlich oft 
ausgeprägt ist. Vgl. z. B. Theogn. 157, Herodot I 207, Eurip. 
Hipp. 1109: (jlstä $' ftrraTxt avSpaaiv aia>v, Theodektes fr. 16 
p. 806 N. 8 : <pr,[/.7i x^avaTai xat §tlyvto<rrxi 7cd&ai | t<5 [atq ßsßafous 
twv ßpoTöv eivai Ttijpts, Ps.-Phokyl. 25 xoiva 7caÖ7i xävtwv 
6 ßio; xpox6; • a<rraTo; fößo;, Änth. Pal. IV 3. X 80 f. Anakr. 30 
(vgl. Philol. I [XL VII] 238). Halb parodisch scheint der 
Dichter diesen to7co$ verwerthet zu haben. Die Ergänzung 
des ersten Halbverses 47 ist jedoch ein 'Greifen in den Los- 
topf, da der Möglichkeiten, den Gedanken auszudrucken, zu 
viele sind und der eine erhaltene Buchstabe zu ihrer Limi- 
tierung nicht beiträgt. 

Mag also im Einzelnen Manches unsicher bleiben: die 
hergestellte Gedankenreihe schreitet festgeschlossen auf sicherem 
Boden. So pflegen die Griechen, seit den Tagen der ioni- 
schen Elegie bis zu dem jüngst im Philologus (L 163) zu 
Worte gekommenen Anakreontiker Seikilos ein ftapio xaTdc<ro;6i 
zu begründen. Ausser manchen von den oben angeführten 
Epigrammen bewegen sich z. B. die in der Umgebung des 
Herondas kursierenden Ninos-Grabschriften in ganz demselben 
Gedankenkreise. Vgl. Choeril. Athen. VII p. 336 A (Ep. fr. 
p. 309 K.), Krates Diog. Laert. VI 86 (PLGr. II p. 368) und 
besonders den Choliambographen Phoenix bei Athen. XII 
p. 530 E (p. 141 M.). 

Übrigens bin ich überzeugt, dass Rutherfords Auffassung 
auch in sich zusammenfallen wird, sobald er Ernst damit 
macht, den Zusammenhang der ganzen Partie im Einzelnen 
zu ergänzen. 

Die Alte hält jetzt den Zeitpunkt für gekommen, um 
ihren delikaten Auftrag anzubringen. 
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50 6 Mxtooi[>5]v7); tu? IlaTatxiou rpiiXXo; *) 

6 7CEVTS vücecüv £8Xa xat; \uv ev üiiOo? . • . 

54 tcXout&i>v t* 6xf6w]ov, ou$4 xap^o; ex Tffc yffc 

55 xtv£a>v, £Ouct[o; e;] KuOtjo^v a<ppnyi$, 
tSciv <ie xaOö&o) t?S; MCqdq; sxuunve 

toc OTrXiYXy 1 **) epaofra] xap&Tjv avowrp7)6et;. 
Die sprichwörtliche Wendung in Vers 54 kehrt später 
wieder neben einer zweiten mit verwandtem Sinn. Im Munde 
des Schulmeisters heisst es III 66: 

iy& <re Griffet) x.o<7pt.ta>T£pov xoupTj;, 
xtveuvra |/.r)$e xipyo; ***). 
Beide Sprichwörter zusammen bringt Aristophanes Lysistr. 
474, wohl die Vorlage für Herondas: 

S7?el OsXto 'yw ^tixppovco; co<J77ep xöpYi xaOffrOxi 
XurcoCtea (x.Y)&£v* ivöaSi, xtvouca |XY)Se xapfo;. 
'Kein Hälmchen knickt er' würden wir sagen. Vgl. Suid. 
(Ps. — Diog.) (jLYjSi xip^po; xtveiv. iiA töv tqou^cov. So treten 
diese Worte in einen beabsichtigten Gegensatz zu den um- 
stehenden. „Der Jüngling ist steinreich (54), ist stark und 
gewandt, ein berühmter Preisträger in den nationalen Fest- 
spielen* ****) — Sportsleute und Soldaten sind auch bei den 
Hellenisten eben so stark in den proelia Veneris, wie im 
Kampfe mit der Faust und mit dem Schwerte, vgl. z. B. 
Theokr. II 80 ff. — , „und dabei ist er so gut, so harmlos 
und so — unschuldig." Die wenig wahrscheinliche, der Eitelkeit 
der Metriche schmeichelnde Behauptung, dass sie die 'erste 
Liebe* des Gryllos sei, wird mit den Worten äGixto; xt^. 
V. 55 als letzter Trumpf ausgespielt. Absichtlich fallt Herondas 



*) So ist zu schreiben mit der Correctur erster Hand (Kenyon) und 
nach Fr. 1, 2. Bei Aristaenet Ep. III 10 p. 71 W. steht neben IlaTaixfwv 
ein TpuXXtcov. 

**) Auffällig und zweifelhaft; man könnte es allenfalls adverbial fassen 
oder pr&dicativ zu ankafflya ziehen. Auch lpaa[x7Jv] ist kaum möglich, da 
0£ zu weit entfernt ist. 

***) Rutherfords Änderungen halte ich für unnöthig. 

****) Für die Aufzählung der Siege V. 51 ff. bietet die zeitgenössische 
Poesie manche Parallele, vgl. z. B. Phalaikos Anth. Pol, XIII 5. Ein ko- 
isches Weibepigramm (Inscr. qf. Cos 58, 5) nennt Siege TluOot und <?? 'Mpolo 
an vornehmster Stelle, ganz wie der koische Dichter. 
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hier aus dem herrschenden Stil heraus: statt einer rechtschaf- 
fenen volkstümlichen Redensart wählt er eine pretiöse, liber- 
schwängliche Dichterphrase, die aber damals zu den 'geflü- 
gelten Worten* zählen mochte. „Für Kythere ein unberührtes 
Siegel.* Ahnlich schrieb Nonnos nach hellenistischem Vor- 
bilde Dion. II 305 (vgl. Änth. Pal. V 217, 1): 

'Xuffotf/ivY) X* atyauaTOV (= aOixro;) effc G<ppr\*fl$oL xopetv); — 
ein Beispiel, dem gegenüber kaum ein Einwand mehr mög- 
lich ist *). Die Konstruktion wie IV 72 aXYjOtval . . . i$ 7uavTa. 

Auch in V. 56 ff. operiert der Dichter mit Phrasen und 
Motiven, die uns aus der alexandrinischen Erotik schon ver- 
traut waren. Beim xaOoSo; Tffc MCenj; hat Gryllos sie gesehen ; 
so kennt die hellenistische Dichtung „kaum eine andere Ge- 
legenheit für das erste Aufkeimen der Liebe, als ein von 
Jünglingen und Jungfrauen gleichermassen besuchtes Götter- 
fest* (Rohde, d. gr. Born. 145). Dem von Rohde und Dilthey 
(de Callim. Gyd. p. 49 sq.) zusammengetragenen Beispielvorrath 
sei ausser Theokr. II 65 ff. das zierliche Epigramm des Dios- 
korides beigefügt Anth. Pal. V 193: 

p.T0 rapö^affi;, ctl|jL7c^ouv cuv [/.e Xaß<!>v ay^Tca **). 

Mi<rr\ kennen wir als eine der Baubo verwandte Gestalt 
aus Anton. Lib. 24 p. 224 (in der Namensform Mtejry)) ; als 
Tochter der Baubo erscheint sie bei Harpokr. s. Auaau^v);, 
wenn Müller (FHG. II p. 339 III 302) ihren Namen richtig 
hergestellt hat. Demeter, die 'Gaumutter*, berührt sich in 
ihrem Wesen, wie im Kulte, zumal der späteren Zeit, vielfach 
mit Rhea Kybele, der 'ßergmutter* fPetv) = \rtmp öps(Y), vgl. 
meine Beitr. z. Mythol. S. 26 4 ) und andern, auch barbarischen, 



*) Rutherfords Vermuthung aOtxio; £cav KuÖrjprj;' tjv, ayprfllt (die Alte 
zeigt seinen Siegelring) fasciniert auf den ersten Blick, der Zauber ver- 
schwindet aber bei festem Hinsehn. Für ^v ist nicht Raum genug da, 
der Satzbau ist befremdend und die starke Interpunktion innerhalb des 
fünften Spondeus formell anstössig. 

**) Vgl. Diphil. Zogr. IV p. 395 M. : JcoXuteXto« 'Aowvia | ayoua 1 haipa 
p.sO* IWpwv Tcopv&v '/iföijv. 
H«rondai. 2 
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Mnttergottheiten , wie der Isis. Dasselbe gilt von der Mise. 
So heisst es bei Hesych. s. Mkjocti; (?): Mittk töv Trepi ty,v 
piYjTspa ins, ^v xal ojjLvuoudt *) und im zweiundvierzigsten or- 
phischen Hymnus (p. 81 Ab.) erscheint sie gar als Parhedros 
des Eubuleus-Sohnes Dionysos, wie sonst Köre **), heisst dcyv^ 
und appY)TOs ava<j<y* gleich den ösotv ***), haust £v 'E^suitvo; 
vy)<3 Öuosvti, aber auch ev ^puyty <juv (jLYjTspt, in Kypros mit 
Aphrodite und auf den Trupcxpopoi; rceüioi; mit der Mutter Isis, 
Aiyu7rTOu 7capa X e ^\ aa <J ^ V «^iwoXoi^t TtGrNoci;. 

Die orphischen Hymnen hat zuerst B. Schoell erfolgreich 
für den lebendigen hellenistischen Kultus, zumal im griechi- 
schen Osten, in Anspruch genommen ****). Die Notiz über Mise 
bei Herondas bestätigt das aufs schlagendste und empfangt 
umgekehrt von dem Hymnus die rechte Beleuchtung. Kein 
Zweifel: M(o7) ist Kultname einer koreartigen Gestalt, wie 
MsXitwSyis bei Theokrit (XV 94), und die xdtöoSos rfc Mfens ist 
lediglich eine Doublette der xiSoSo; tyJs K6py)s, vgl. Plut. de 
Is. et Os. 69 p. 578 E : xoei BouotoI toc tÜs *A)(aias fiiyapa xt- 
voögiv iTra^Off ty)v äopTTjv e*>c£t'v7,v 6vo|/^c£ovtss, a>s Sta ttjv t*Bs 
xopvis xaSoSov ev a^si tyJs A^|/.i)Tpos ouenjs. Dabei haben die 
tspoi Qoyjvoi und x6|/.|/.oi (Preller, Dein. u. Vers. 259 ff.) gewiss 
nicht gefehlt: und so mag dem Dichter dasselbe Bild vorge- 
schwebt haben, das wir in dem Epigramme des Dioskorides 
vor uns sehen. 

Dazu stimmt auch der starke Ausdruck dxujr/ivs: toc 
«n&Ayjjya habe ich trotz der Buchstabenreste vorläufig ergänzt 
nach III 42 ti [/.eu Weis toc (rnk(kyyyx . . . tcocg^siv. In einer 
ähnlichen Situation heisst es V. 68 iSoOca . . . tüS^oct' ei;s- 
xu|/.7)voc, auch hier von sinnlichem Begehren. Bild und Phrase 

*) Eine Schwurformel wie va\ Mtoqv wäre Herondas schon zuzutrauen. 
Der Hesychartikel bezieht sich vielleicht auf eine Herondasstelle , (V. 86: 
vou Aijp)tpa [xou Miaqv?]) wie das Lemma 7tpoxuxX(; auf die Überschrift des 
ersten Stückes, vgl. den beigegebenen Exkurs. 

**) Preller, Dem. und Pers. 53. 135. 

***) V. 4 apaeva xa\ 0?jXuv . . . "laxyov bezieht sich auf bedenkliche 
Symbole und Gebräuche dieser Winkelmysterien. 

****) Auf die neuerdings z. B. von Gruppe und Kern nicht genug ge- 
würdigten Andeutungen Schölte habe ich in ähnlichem Zusammenhango schon 
an anderer Stelle hingewiesen. 
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finden wir bei den alten Lyrikern (sehr schön bei Pindar, 
z. B. Pyth. I 18 avöos vißa; xupiaivei) , wie in der späteren 
Erotik, vgl. Maked. Anth. Pal. V 235 <|>ujpj; 7tviyo[A£vy)s xu^art 
3cu7cpiSt6>; oiarpävri 7u6öco hat Menander Leuk. IV p. 158 M, 

Eben so typisch bleibt die Schilderung im folgenden; 
xaT* ayxaXt^ei ist natürlich nicht mit Rutherford aufzufassen 
«als y.at (s ay)taX^et = ci avaxaX^et: das Aktiv ayxaXt^et 
könnte mit einer in der >cqivyj immer weiter um sich greifenden 
Freiheit für das früher übliche Medium ay>taXt^eTat stehn *). 
Gryllos verschwendet in seiner Verzweiflung sogar an die Alte 
seine Liebkosungen, wie die Weiber VI 74 an den Schuster: 
das ist eine starke Liebesprobe. Die ganze Stelle berührt 
sich mit dem Recept, das Ovid in der Ars I 365 ff. vorträgt. 
Wenn die Umworbene vom Manne vernachlässigt wird, cum 
paelice laesa dolebit: dann soll die Vermittlerin ihr Werk thun: 
Tum de te narret, tum persuadentia verba 
Addat, et insano iuret amore mori. 

Die letzten Worte haben ein genaues Gegenbild in Vers 60 
xal tco6£ü>v a7ro0v7i<jK£i : ob auch ihr Vorbild? 

Schliesslich zieht sich die Kupplerin auf ihre alten Ge- 
meinplätze zurück, lässt aber zugleich das schwerste Geschütz 
der 'goldenen Aphrodite* auffahren: 

TiJ OecJS xaTapTT 4 <rov 

<wcut7)v, t6 Y*ffp a S Ffl ^öri <rs 7rp6<rß>£^av 

xa$YK' oL 7cp>5i;ei; t$[£* sgtI xa[/.[u<röa.] 
65 XoG>fasTa£ Tt [/i£ov •$) Wet;* «ncs^ai, 

7cei<r9r ( T£ (xot, <pt>i<o <js, val [xa t<xs Motpac. 
In V. 64 hat die erste Hand KAIAIA, was sie in das 
metrisch unmöglichen KAIOIA verschlimmbessert. Ich sehe 
darin KAIA[H]CA ; I und C ist im Papyrus und wohl auch in 
seiner Vorlage kaum zu unterscheiden. Für die Formel yfip*? 
xa$Y)s vgl. Addaios Anth. Pal. VII 51 oö <js xuvöv y^o; elX* 
. . . iXk* Attöa; xal y^P a ?- Danach ist der Sinn: „folge 
der Göttin (Aphrodite), damit Dich nicht unversehens Alter 
und Tod anblicke.* 



*) Aus einer Notiz Kenyons entnehme ich, dass vielleicht xa\ xaiaX^et 
zu lesen ist, wie VI 77, s. z. d. St. 

2* 
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Auch hier benutzt der Dichter volksthüraliche Vorstellung 

und Bedeweise. T-ftpo; und 'A&y)$, die bei ihm durchweg als 

persönliche Dämonen erscheinen, haben das <p6ovspöv Of/.»xa, das 

wie mit bösem Zauber Schönheit und Leben vernichtet. So 

klagt die Hellenistin Erinna *) (6 PLGr. III p. 145 Bgk.) 

ßaraavo; sro* Atöa, und in einem Epigramm bei Kaibel (Epigr. 

Gr. 38 \) heisst es: 

svOaSe xstjjiat 

*P w *[x]® 8 *[ G * *AiSeü>] ßacxavfot; — 
denn so ist sicher richtig ergänzt. Vgl. O. Jahn in den 'Be- 
richten d. Sachs. Gesellschaft d. Wissenschaften* 1853, 54 ff. 
und meine Nachweise im Philol. L 101. 

Die zweite Vershälfte rauss frei ergänzt werden. Ruther- 
fords Vorschlag fallt schon wegen des veränderten Eingangs 
weg; die oben eingesetzten Worte scheinen mir aber dem 
Folgenden überhaupt besser zu entsprechen. Aus einer ähn- 
lichen Scene könnte Sophr. fr. 36 p. 9 B. 6 [/.faöo; Sexa^tTpo; 
herstammen. 

Der letzte Satz lautet deutsch etwa: „ich meine es gut 
mit Dir, bei allen Heiligen." Zu der Correctur yikti (Rthf.) 
ist kein Anlass. Ebenso wenig dürfen die letzten Worte 
va£ [/.a xt>. der Metriche zugeteilt werden (Rthf.). Man be- 
schwört persönliche Versicherungen, wie <pik£<a ss, nicht aber 
eine Sentenz, wie toc >xu)ta kt>. ; auch wurde die doppelte 
Schwurformel V. 66. 69 der Metriche übel anstehen, während 
man in der Rede der Gyllis etwas Derartiges als letzten 
Trumpf geradezu erwarten muss. Fluchen und Schwören ge- 
hört gerade bei diesem Gelichter zum Handwerk. Vgl. V. 86 
vat ZM[/.r,Tpa (Gyllis), und Epicr. Chor. III p. 369 M. : 
tsXeco; [/.' u7r?SXÖsv *h xaraparo; |/.a<TTpo7r6;, 
e7ro[/.vuou<ra tocv Kopav, tocv "ApTe[/.iv, 
tocv «Pspff^ocTroev, a>$ $af/.a^i$, cl>; xap6£vo$ kt>. 

Sicher lehnt sich die Rede der Gyllis viel häufiger an 
litterarische Vorbilder, zumal aus der neueren Komödie und 
dem Mimos, an, als wir ahnen können. Die Stellen, an denen 
die (jux<TTpo7r6s bei den Attikern erscheint, bringen uns, so viel 



*) Über die Chronologie s. den Exkurs. 
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ich sehe, nicht vorwärts *). Dagegen findet diese ganze Partie 
ihr Gegenbild wiederum bei den cantores Euphorionis. Die 
Properzische lena (V 5, 20 ff.) ist allerdings noch weniger 
wählerisch in ihren Mitteln; aber sie zieht ihren Haupttrumpf 
doch aus derselben Farbe, wie Gyllis: 

„Dum vernat sanguis, dum rugis integer annus 
utere, ne quid cras libet ab ore dies. 

Vidi ego odorati victurä rosaria Paesti 
sub matutino cocta iacere Noto* **). 

Hiß animum nostrae dum versat Acanthis amicae 
ossa inter tenues sunt numerata cutes. 

Vorsichtiger geht die Kupplerin Ovids***) zu Werke Amor. 
I 8, 20 ff. Die Stelle hat mit der unsrigen so viel gemein, 
dass sie ausgezogen zu werden verdient. Während der Dichter 
sich hinter den duplices fores verborgen hält, spricht die un- 
heimliche Alte auf sein Mädchen ein: 

23 Scis here te, mea lux, iuveni placuisse beato? 

haesit et in voltu constitit usque tuo . . . [= 55] 

29 Stella tibi oppositi nocuit contraria Martis. 

30 Mars abiit. Signo nunc Venus apta suo. [62] 
Prosit et adveniens, en aspice, dives amator [53] 

te cupiit. Curae quid tibi desit habet. [65] 
Est etiam facies, quae se tibi comparet, Uli: 

si te non emptam v eilet, emendus erat.* 
35 Erubuit. 'Decet alba quidem pudor ora .... 
45 Has quoque quas frontis rugas in vertice portas, 

excute. De rugis crimina multa cadent . . . 

49 Labitur occulte, fallitque volubilis aetas, 

50 ut celer admissis labitur amnis aquis . . . [44] 

53 Forma nisi admittas nullo exercente senescit . . . [38] 
105 Haec si praestiteris usu mihi cognita longo 
nee tulerint voces ventus et aura meas, 



*) Auch nicht die lena des Trabea CRFr. p. 31 R. 

**) Griechisch: £<töov rcapeXöwv pjx&i $fjtei rcaXiv xxX. 

***) Ähnliche Motive auch bei Tibull, der sie aber nirgends zu einer 
dramatischen Scene zusammenfasst , ebenso bei den Romanschriftstellern, 
z. B. Charit. VI, 5 p. 114 H. 
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saepe mihi dices vivae bene, saope rogabis 

ut mea defunctae molliter ossa cubent. 
Das Gedicht ist ein kleiner Mimus, ein dramatisches 
Bild ; wie Horazens Canidia-Epoden oder manches Stück der 
Anthologie *). Möglich ist es, dass Ovid ausser Properz den 
Herondas oder einen seiner Nachahmer, wie Matius, gekannt 
hat; manche Gedanken kehren gerade bei ihm wieder — die 
Zahlen rechts beziehen sich auf die entsprechenden Verse des 
Herondas. Ein sicheres Anzeichen für diesen Zusammenhang 
könnte aber nur enge formelle Übereinstimmung abgeben : 
und die ist nirgends vorhanden. Doch ist uns diese Frage 
hier nicht so wichtig, wie die Thatsache, dass der oben wieder 
hergestellte Gedanken-Aufbau bei römischen Dichtern that- 
sächlich sein Gegenbild findet **). Wider diese klassischen 
Zeugen wird wohl auch Rutherford keine Einrede mehr er- 
heben. 

Metriche weist das Ansinnen der Alten zurück. Ihrer 
Entrüstung macht auch sie in derben Spruchbildern Luft: 

FiAXC, toc Xeuxa töv Tpt^öv a7rajJißWvei 
tov voöv • (xa T7iv Y*p Mdtvüpio; f xaTa7r^aisi£ ***). 
xal ttW (ptXvjv A>5f/.Y)Tpa, Taur' ey^y' «^K 
70 Yvvouxd$ ou* ocv Vj^to; £7n$jcou<ra, 

y&kftv &* aetösiv yjuAöv ****) ££e7catösu<Ta 
xal TYfe Oupyj; tov ouSöv S)(6p6v yiyzXoQoLi. 

Hinter V. 67 f. steckt ein 'Volksgedanke*, von dem auch 
sonst Spuren vorhanden sind. Negativ gefasst (wohl das ur- 

*) Die letzte Epode ist auch in der Form — Rede und Gegenrede — 
rein dramatisch, wie aus der Anthologie z. B. V 46. 101. 181. 267. Solche 
Stücke werden künftige Arbeiten über Mimus und Mimiambus mit zu ver- 
werthen haben. Die Canidia-Epoden können unter direktem Einflüsse des 
Mimus entstanden sein und sind dem entsprechend als episch-dramatische 
Bilder — Nr. V nach unserer Terminologie als Ballade — zu betrachten 
und zu beurteilen. Auf eine Scene, wie Horaz sie Epod. V 96 f. andeutet, 
wird man z. B. Laber. 141 p. 299 Rbb. beziehen müssen. 

**) Ich habe diese Stellen erst herangezogen nach Abschluss meiner 
Reconstruction. 

***) Vgl. oben S. 12. 

****) Die zweite (jüngere) Hand hat yvtkw = x,^' * v » 
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sprüngliche) schimmert er durch bei Menander Ine, 92 IV 
p. 258 (III p. 190, 639 K.) oüj£ at Tpfye$ 7uoiou<nv ai Xeuxal ^ppoveiv, 
positiv bei einem Komiker aus der gleichen Zeit Anon. 301 
IV p. 674 M. (III p. 451,226 K.) Aeujctf ue Öpli; a7c6f/.i<jÖov evtsGösv 
7rotst; vgl. auch Greg. Naz. ad Nemes, 166 p. 1564 M. : <x£o- 
(xevos 7roXtfj<nv 6[/.otia [xuÖoAoYeostv, d. h. einen ypaöv u8^o$(Paroem.) 
vorzubringen. Inhaltlich synonym ist das seit Sophokles (fr. 447 
p. 239 N.) und Kratin (24 p. 20 K.) oft citierte Sic Tratte? öS 
yepovTe;. 

In V. 71 f. hat Rutherford tief eingegriffen; er schreibt: 

j(ü>M)v JT ael XeTv 7caftov ^STcatSeuÖYjv 
>cal TYfe öupy); kt>. 

s^S7catSsu(ra sei durch 47ni)tou<ra am Schluss der vorhergehenden 
Zeile verursacht. Leider erklärt R. seine Schreibung nicht. 
Wörtlich übersetzt, heisst sie: „ich habe aber gelernt, ein 
lahmes Füllen immer anzubinden und die Thürschwelle als 
Feind zu betrachten.* Die erste Wendung umschriebe den 
Gedanken: „weil Du aber so alt und lahm bist, will ich Dich 
nicht davonjagen.* Dann müsste man jedoch der zweiten 
Phrase den Sinn: „ich respektiere das Gastrecht* unterschie- 
ben. Damit wird jedoch, im Widerspruch zu V. 70, zu viel 
zugestanden. Auszugehen ist von dem gut erhaltenen V. 72. 
Die offenbar typische Phrase kehrt mit einer der Situation 
entsprechenden Änderung III 38 wieder. Wenn die unglück- 
lichen Eltern ihrem Schlingel von Jungen gegenüber es wagen 
Tt aal |/i£ov YP^£ at J dann kommt er drei Tage lang nicht 
heim, im Stil des Herondas: kennt er drei Tage lang die 
Schwelle des Hauses nicht mehr (TptTaio; oux otSsv T?fe otxtr,; 
tov oüXov). So wird auch tov oOSov i^öpöv r^zXa^xi von dem 
zu verstehen sein, der draussen bleibt, der seinen Fuss nicht 
mehr über die Thürschwelle setzt. Dann ist aber e£eTCa£$eu<ja 
ganz richtig : 'eine andre Frau würde ich gelehrt haben, meine 
Thürschwelle als Feindin zu betrachten *). In diesem Sinne 



*) Horazens amatque ianua (= 6üp7j<;) Urnen (Carm. I 25, 3) hatte 
mich auf eine andere Auslegung ('Schwelle und Thürflügel als Feind an- 
sehn ' = 'die Thür von draussen zumachen') gebracht, die aber wohl zu 
gesucht ist, um mit der oben entwickelten in Concurrenz zu treten. 
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ist also auch das vorhergehende Sprichwort aufzufassen. Das 
Schwanken des Papyrus lässt auf Schwierigkeiten des Ver- 
ständnisses schliessen. Einen erträglichen Sinn könnte man in 
Anlehnung an Rutherford erzielen, wenn man schriebe : xcaX^v 
§e StaÖetv 7tüftov e^£7raiSeu<7a (aumiv); 9 ich hätte sie als lahmes 
Boss Wettlaufen lehren *, d. h. mit Prügeln davonjagen sollen; 
der brachylogische Anschluss des Spruchbildes an das Subjekt 
oder Objekt ist bei den Komikern etwas ganz alltägliches. Das 
moderne „Noth macht den Esel laufen*, „Noth macht alte 
Mähren (Weiber) traben*, jNoth lehrt auch den Lahmen 
springen* (v. Düringsfeld, Sprichwörter II 192) ist zwar bei 
den alten Paroemiographen nicht nachzuweisen; ich meine es 
aber, wie manche ähnlichen Sprüche, bei Dio Chrys. XXXII 
p. 674 und in Lucians "Ovo; 22 ff. (*al ^oAsutov 4{JA$i£ov 23 . . 
Sp6(jiü) e^twv dtorigeiv 24 vöv ^üAös, ort a?:o&tSpa<7xtov JaXcoxa;) zwi- 
schen den Zeilen zu lesen, und das berühmte töv izzol tywffiz 
(xpeöv) SpojAOv Spajxeiv (Arist. Vesp. 375. 'Zenob.* 385) beruht 
auf derselben Anschauung. Doch hat dieser Versuch, der mir 
wegen eines kleinen Nebengewinns immerhin der Mittheilung 
werth schien, das Bedenkliche, dass die Überlieferung an zwei 
Stellen geändert wird. Nach wiederholter Prüfung meine ich 
die Überlieferung der ersten Hand festhalten zu können: 
£oMjv (yyikfy?) 8* as&stv jfwXöv i£e7cat$et><Ta . . . 
Vom Zuhören ist V. 70 die Rede: kein Wunder, dass 
eine an's Ohr sich wendende Metapher gewählt ist. 'Hinkend 
(Hinkenden?) ihr Hinklied zu singen würde ich sie gelehrt 
haben.' Der Ausdruck „ein Lied singen* ist der Kern der 
verschiedensten Phrasen und Sprüche. Bei Kallimachos Hymn* 
VI 40 singt der von Erysichthon getroffene Baum den andern 
sein fcocxöv (/.&o; ; in einem Fragmente des Theophilos Neopt. II 
p. 629 M. p. 475 K. heisst tocutöv a$s<r6ai f/iXo; 'dieselbe 
Aussage thun' (etwas anders eandem cantilenam canere und 
ocyma cantare bei den Römern); äXk&$ aSstv (Aristaen. I 27) 
ist [/.amv Tcovetv (Paroem.), und toc T&Xyjvo; defSstv heisst 'lie- 
derlich sein* (Zenob. Ath. III 32 = volg. 45. 115 p. 35). 
joikoc, im musikalisch-rhythmischen Sinne ist zu bekannt, um 
eines besondern Nachweises zu bedürfen ; trägt doch der Vers 
des Herondas seinen Namen davon. Aber der griechische Volks- 
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* 

witz hat das Bild auch auf das sittliche Gebiet übertragen. 
XüA$ rcapoutöv x&v sm<xxa£eiv (JiiOots (Aristoph. schol. Pind. Nem. 
VII 127 = Macar. 690 p. 200) oder in jüngerer Form av 
X<äkfy Trapotx^dij; Ü7co$xa£eiv [xaO^aY) (Plutarch. de educ. über. 6 
p. 4 a == Apost. 194 p. 286) heisst nichts Anderes, als xa- 
xol; ö[/.&öv xaurö? totß>i<n5 xa>t6; (Menand. monost. 274, vgl. 
738). XcoXöv e^et; töv voöv <*>; töv w6Sa sagt ein Hellenist 
Jßth. Pal. XI 273, in ähnlichem Sinne Plato Tim. 44 C xo>Miv 
toO ßfou StocTCopeuOel; £c*»5v, und der Verfasser des Hebräer- 
briefes XII 13 : Tpo^toc; 6p6a; 7ron5ffaTe toi«; tcooiv GjzgJv, fva ^ tö 
^o)X6v exTpa7r?i, taö^i &e [/.aMov. Also . x<iAa a$siv = 'lieder- 
liche Beden führen*. Steht vorher im Papyrus wirklich x«Ä7)v, 
so wäre das eine sehr deutliche Drohung im Sinne von crura 
frangere. Vielleicht lässt sich aber ypk%$ (= 'Liederlichen') 
herauslesen. Die Redensart würde dann in V. 74 f. ihr ge- 
naues Seitenstück finden. 

Die stark verwitterte Triukscene am Schluss — ein treff- 
licher 'Abgang' für die Bühne — soll hier im Einzelnen nicht 
behandelt werden. Zu V. 79 f. vergleicht sich Sophr. fr. 20 ff. 
p. 6 B. 7racpaq>epe Kaueöa töv axu^ov (ji£<tt6v — i&pKkti Kaixöa 
■— öScop axpaTOv ei; töv xuXixx (Bruchstücke, die Botzon ohne 
rechten Grund in die 6i|/.evai tä v I<j6[ua gesetzt hat) *), und 
fr. 124 p. 23 X7pesxpary)pi£y)f/.s; (zu axpocTOv). Ich schreibe danach 
©peiroa, tyjv (jLe^aivtö' **) &cTpu|/ov 

[xal] xa[v6dc]pou; xpet;, [&yy(i<x.<5<x. V a]xpiQTOu '***) 

xal uSü)p e7rt(TTdt^a<ia Xo; rcistv [a]$[p]$ 
Vgl. Alex. Erat. III 433 M. II 338 K. töv a&pöv 
toutcöv Ttva | xavöapov. Epig. Her. III 558 toi»; xavOapou; 
faibouc toü; a&poü;. Diph. Haires. IV 377 M. II 542 K. 
2<r6' 07co^a<JÖat 7&etova;- mstv JP Iti | aSpoTspov $ töv 'PoSia- 
xöv $ töv puTöv (nämlich ex7Cü>(xa). Man sieht: xavOipco 7tfveiv 

*) Richtiger H. L. Ahrens Dial. II 470 f. 

**) Bei Sophron. Athen. III 86 fr. 65 B. eine Muschel, die hier als 
Krug dient, wie z. B. auf der Orpheus-Vase (Baumeister Denhn. 1318) 
nach Dilthey's Deutung. Vgl. die coneha bei Cato und Horaz. 

***) Ein provisorischer Vorschlag; das beigeschriebene und undeut- 
liche Wort hilft vielleicht noch weiter. 
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und aSpoi rciveiv (nämlich ea:wi[/.ÄTt) ist dasselbe. Der unatti- 
sche Dativ ist in dem ionischen Gedichte nicht zu beanstanden, 
vgl. Od. \ 112 *ai ot zto)<7aj/.evo$ Xöxe <natyov q>7rep 27civsv. 
Mit gutem Grunde verletzt Metriche die alte Commentregel 
c erst Wasser, dann Wein* (Xenophan. fr. 4 PLGr. IL p. 1 14 B.). 
Sie weiss, dass Gyllis eine oivotuoti; oder ^capo-oris ist: daher 
lässt sie die Becher erst mit Wein füllen und das Wasser nur 
darauf tröpfeln. % 

Die zechfreudige Alte ist eine stehende Figur in der heF. 
lenistischen Kunst und Poesie. Vgl. z. B. Phalaikos AtJien. 
X 56. Leonidas Anth. Pal. VII 455. Zumal im Typus der 
Kupplerin pflegt sich mit unheimlichen, hexenartigen Zügen 
das Laster der Trunksucht zu vereinigen. Als schlimmste 
Strafe wünscht Properz V 5 der gestorbenen lena ewigen 
Durst und eine curto vctus amphora collo als Grabmal, und 
die Kupplerin Dipsas, die ex re nomen liabet und nie einen 
Tag lang nüchtern geblieben ist, verflucht Ovid gleichfalls zur 
perpetna sitis in Alter und Armuth. 

Die letzten Worte iaol Se Mup to&y) ts ktX. — vielleicht auch 
den vorhergehenden Halbvers — spricht die abtretende Gyllis 
bei Seite. Die beiden, im Gegensatz zu Metriche genannten 
Personen müssen gefallige Damen gewesen sein, auf die sie 
bei der Ausübung ihres Gewerbes zählen konnte. Es ist also 
kaum Zufall, wenn der aphrodisische Name MupTo&Yi II 65 
einer Hetäre beigelegt wird, wie bei Horaz (I 33, 14) und 
Martial (V. 4) *). 

Die Ergänzung von V. 88 ergiebt sich aus dem ange- 
schlossenen Gegenbilde. Wenn die Alte den beiden Hetären 
wünscht, dass sie veat j/ivoisv, muss sie, trotz des heuchleri- 
schen euTu^si, der Metriche, die sie so derb abfahren lässt, in 
Wahrheit just das Gegentheil gönnen. Nun schwört Gyllis 
V. 32 bei der 'Hadesbraut ' und erwähnt V. 56 (86?) den Raub 
der Köre; seit Sophokles (Antig. 654. 811. 1205) und Simo- 
nides (fr. 127) ist die 'Brautschaft ' mit den Unterweltsmächten 
ein typisches Bild für den Tod jugendlicher Menschen (vgl. 



*) So schon im Centralblatt 1891, 31, 1320. 



V 
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z. B. Eaibel Epigr. Gr. 655, 8 vup/peuawv 7)p7ca<rs 7rp6<j0' 'Atör^, 
ähnlich ya^ö; . . evl <p8i[/ivoi$ u. A.); die Liebeswerbung des 
Giyllos hat Metriche zum Verdruss der Kupplerin mit Ent- 
rüstung von sich gewiesen: ich denke, diese Voraussetzungen 
laufen zusammen hinaus auf den boshaften Wunsch: 

['A&yj; p^at] 
TauT7)v • ejxol üe MupTatoi re x[al SJCjat) *) 
r veat [xsvotsv jctX. 

Den Giyllos hat sie verschmäht: mag Hades sie heim- 
holen. Vgl. oben S. 14. 19. 

Als Blattfülsel noch eine Anmerkung über den gewählten 
Vorwurf. Athen. XIV p. 621 C berichtet nach Aristokles 
(Aristoxenos) von dem [xaY<i>$6$ , dass er 7rivTa 7coiet toc I^w 
*6$[/.ou, u7roxptv6(j!,svo? tcots |/iv yjvxix.<zs [xal] [/.oij(ous xat jxa- 
aTpOTrou?, 7TOTe Ss avSpa [jieQuovTa *al im x. <3 \l o v Tcapayivo- 
[jievov 7cpö$ tyjv ipü)[A6VY)v. Schon Hiller (.RA. Mus. XXX 72) 
hat die nahe Verwandtschaft jener v Possenlieder a mit den 
Mimen hervorgehoben; in der That kehrt ihr Thema wieder 
in den beiden ersten Mimiamben des Herondas. 



*) Stpo; u. ä. erscheint auch in den Inschriften von Kos; über 
Sipo» ygl. unten S. 60. 



II. Zum 'Frauen wir th\ 

Das glänzendste Stück unserer Pleias ist wohl die Rede, 
mit der im zweiten Mimos der Bordellwirth Battaros den Thaies, 
einen reichen Kauffahrer, auf aixstyj — Hausfriedensbruch und 
Mishandlung — anklagt. Der Sprecher steht greifbar vor uns, 
voll Leben und Energie, und bei aller Gemeinheit amüsant, trotz 
jedem Shakespearschen Galgenvogel. Wie Sancho Pansa oder 
Sir John denkt und redet er in Gemeinplätzen und Sprich- 
wörtern; darin ist er sogar seiner Collegin Gyllis, die der 
Dichter absichtlich mit ihm zusammengestellt hat, noch über- 
legen. 

Der leitende Gedanke der schwer verstümmelten Eingangs- 
verse ist glücklicher Weise sicher zu erschliessen. „Ihr richtet 
nicht nach unserer Herkunft oder unserm Ansehen, 

ouS* ei ©ocXffe (Jtiv outo; a£iY)v t[yW] vyjöv 

£j(ti TaXivTG>v 7c£vt\ ey^ ^' sj4ou]; apTOu; xtX. 

In V. 3 ist das yj über vuv von erster Hand, also ur- 
kundlich überliefert (Kenyon); r/jv vyjöv stimmt auch ganz zu 
der Situation wie zu dem Zusammenhange. Nun erwartet man, 
dass in den beiden streng parallelen Sätzen sich scharf ent- 
sprechende Ausdrücke gegenüber stehen; apirou; entspricht 
aber nicht dem vyjuv, sondern etwa einem 9o£vyjv. Da vyjöv 
unantastbar ist, mögen die Buchstaben am Schlüsse von 
V. 4 anders zu deuten sein. Ich vermuthe darin den Idio- 
tismus 

syü> 8* i^[ou;] <japzot>$. 

Hesych. s. v. Gaprcou; • KißcöTOtS;. Btöuvol &e £tAtvou; outia;. 
Das Wort ist aus der xoivyj ins Mittelgriechische gelangt, vgl. 



- 29 - 

Du Cange s. v. Vielleicht haben wir darin einen technischen 
Ausdruck zu erkennen , der sich auf das unsaubere Gewerbe 
des Redners bezieht. Charakteristisch für das lupanar sind 
die kleinen cellulae für die einzelnen Dirnen , wie uns das 
z. B. Seneca Controv. I 2 schildert (und andere, die nach ihm 
das gewagte Thema behandelt haben, Romanschriftsteller wie 
Legendenerzähler) : vgl. p. 20, 6 sq. M. : accepisti locum . . . 
titulus inscriptus est ... quid in cellulam me et obscenum 
lectum vocas; p. 32, 20 superpositus est cellae tuae titulus, 
vertiertem recepisti; ähnlich p. 36, 1. Könnte <rap7rou$ nicht 
cellulas bedeuten? 

Battaros weiss sich gesichert, denn 

und deshalb kann dem Fremdling dieser Streich nicht straflos 
hingehen. „Wenn er aber* — fährt Battaros V. 25 fort — 
„nur eine von meinen Mädchen gewaltsam entführen kann, 
und das bei Nacht (vgl. 13 t[ou riki]ou Suvtos), weil er ein 
reicher Schiffsmann ist und ich eine arme Landratte: 

tyjv aCTOvofMYjv uuitov ©aXff; Xuaei — 

eine Hyperbel, mit der die Verdächtigung wegen oligarchischer 
Umtriebe und i^pu xaTaXuat; parodiert wird, die zur Zeit 
der attischen Demokratie und trotz der veränderten Verhält- 
nisse wohl auch noch später eine ständige Nummer in dem 
Programme der Volksredner bildete und schliesslich auch in 
den Schulsack der Rhetoren autgenommen wurde. Dass Kos 
damals eine demokratische Verfassung nach attischem Muster 
besass, die dem Volke die Rechtspflege in die Hand gab, 
wissen wir aus Aristoteles (Polit. p. 1304k) und Inschriften. 
Übrigens fragt Terenzens Sannio (Ad. II 1 V. 175) ganz 
ähnlich: regnumne Aeschine hie tu possides?, und später ruft 
er aus: hie in libertatem aiunt esse aequam omnibus — ein 
Gedanke, um den sich der ganze erste Theil der Rede des 
Battaros dreht wie um seine Achse. 

„Das wagt dieser Thaies," fahrt der Redner fort, 

8v jjpflv [£]auTÖv, o<ms sori xax wo£oi> 
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Das exuTov etSora (schon von Bloss und Diels erkannt) 
kehrt V 76 wieder: oüx, oiSev . . . dauxov, und zwar in ganz 
ähnlichem Zusammenhange und mit demselben Sinne (s. z.d. St.). 
So sagen auch wir : 'Du weisst nicht, wer Du bist, wohin Du 
gehörst*. Greifbar wird der Gedanke mit dem derben Spruch- 
bilde: xdcx Tuofou 7n)Xoö Tz&yvpr^zi. Ganz ebenso spottet ein 
Zeitgenosse des Dichters, Kallimachos (fr. 133 p. 402 Sehn.) : 

et* ff' 6 npo(xy)Ö6u;. 
ercXa<Te *al TryftoO [//r, '£ frrepou Y^Y ova ? *)• 
Vgl. Coisl. 195 (Makar. 294, App. Prov. 168 p. 407): i; 4vö; 
Tnrj^ou • em (Coisl. ex) toO öjjloiou xal 7capa7&Y)<rfou, 6(xo(a rij . ix t?J; 
auTfj; xepa|/.eia; **). Das kräftige 7re(pupY)Tat gebraucht ähnlich 
das Schulhaupt von Kos, Philetas, bei Stob. Flor. 104, 12 
ri [/iv &o 7co>ie<r<rt TcsyupiQcal £aX£7cot<riv, | Gu[/i xtX. 
Battaros fahrt fort: 

31 vOv S* oC [/iv s6vts; r/fc 7c6Xto; xaXu7rrffps; 

xai xfl yev^i (piKrövTSs, oux foov toutw 
7rpö; tou; v6(xou? ß>i7rou<ri. 

Die Vornehmen heissen also 7r6Xio; xaXu7rrfJpe;. Schon 
ßutherford meinte hier eine sprichwörtliche Wendung zu er- 
kennen; doch schwankt er zwischen verschiedenen Erklärungs- 
möglichkeiten. Mir scheint es zweifellos, dass man „die Dach- 
ziegel der Stadt" zu übersetzen hat. So wiederholt sich das 
Bild von 7n)X6$ und der xepa[As£a in überraschender Weise. 
Gerade deshalb aber ist es mir sehr zweifelhaft, ob wir hier 
eine stehende Wendung, entsprechend unsern „Spitzen der 
Stadt", zu erkennen haben. Wie die appa töv äcftöv des 
Aristophanes (Acharn. 508,), ist der Ausdruck wohl eine 



*) Vgl. auch fr. 87 p. 252 Sehn, und Anth. Pal. X 45 h 7wjXou yi- 
•pva;. Luc. Peregr. 10 7i7jXb; y*P * Tl *«X*»toc ^v. 

**) Ahnlich Ix *rij? aÖTrfc t|aaOou Y 6 T 0Vt ^' ^ T ^ v wapaÄXijaiwv xa\ 
opoiuv: Was hinter Petrons es nostrae fasciae (46) steckt, aber nicht unter 
die Komikerfragmente (III p. 547 K.) gehörte. Phot. 7t7)Xö; o5to? (vgl. 
Pers. III 22 molle lutum es) hat andere Bedeutung. Bei Ps.-Dio. XXXVII 
(Favorin?) p. 305 Ddf. otöijv Ilpo^Oecos, a8rjv 7W)Xou läuft vielleicht gleich- 
falls eine Reminiscenz an einen Choliamhographen unter, vgl. p. 306 outo; 
yap av^jp £(jLrcsaa>v piv e?; öX|Jlov. 
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Schöpfung des Augenblicks, aber ganz im Stile des 7rapoi[/.ta- 
£6f/.evoi. 

d&V 6 <t>pu& outoc, 
6 vöv 0aXfi; 4(&v, 7rp6d0s JT av$pe$, 'ApTtj/jOK, 

% wavTa raChr* eTcpyj^e kouk ^7cy)^<jÖyi 
40 oöts vojjlov oöts 7rpo<rraT7,v oöt * apjpvTa. 

xafroi Xaßwv (xoi, YP*^^-^? ^fö aucefan; 

tov v6(/.ov avewce, xal <ju ttjv otdov ßifoov 

ty[; *>£<jw&pYis, {JeVriGTe, pixp 1 * ou eftni, 

(JL7) 7cpo; TS xu<to$ <pyj(Jt ^co Taro^ tq[/.Tv, 
45 tö toO Xoyou §7) toOto, to)hris xtSpav). 

In Vers 40 ist wegen V. 10 (£X*et 7fpo<jt£ty)v) und 15 
(tc3 TrpoGTaTfy [/.]e0(dpi9[/.ai) xpoGTaTviv zu lesen für TrpoGTapiv. 
IlpodTaTvi«; *) ist hier entweder der Beschützer oder Patron 
des Redners (wie z. B. bei Theodekt. 15 p. 806 N. 2 ), oder ein 
ständiger, als Phylenvorstand neben dem ap^cov fungierender 
Beamter. So steht er in Dyme und andern Orten neben 
den Bularchen und verwandten Magistraten (vgl. SylL Inscr. 
316, 2. 317, 12 mit Dittenberger's Anmerkungen); auf köl- 
schen Inschriften — frisch von der Presse erhalte ich eben die 
Inscriptions of Cos von Paton und Hicks — ist wiederholt von 
der yvcojxa 7rpo<iTaTav die Rede (2, 10. 13, 23: vgl. 30, 2) und 
einmal (27, 19) erscheinen 7rpo<rraTai und Toqjuoci nebenein- 
ander *). 

V. 44 f. gehören zu den schwierigsten Partieen in dem 
ganzen Papyrus. Klar ist es, dass sie an tov £9' oScop ge- 
richtet sind, für den der locus classicus (aus einer Komödie ?) 
bei Zenobios-Didymos (III 158 Ath. = Ps.-Plut. 117 p. 339, 
Suid. u. A. s. v.) zu finden ist: sit' &p* uScop xaxö; xt>. : 



*) Vgl. jetzt Hicks a. O. p. XXXV. Hicks meint, dass der ap/wv 
auf den koischen Inschriften the generie term for the boards of Magistrates 
sei. Wir würden dann erklären müssen: er scheerte sich nicht um's Ge- 
setz noch um den Vorsteher noch überhaupt um einen Beamten, Der allge- 
meine Begriff wäre, trotz der Gleichordnung, an letzter Stelle wohl erträg- 
lich. Doch ist auf mehreren Inschriften (freilich erst aus der Kaiserzeit) 
ap^wv unverkennbar terminus technicus für den ersten Magistrat (52, 1 
102, 6 415, 6), wie sonst ineist (xävap/o;. Eine besondre Bewandnis hat 
es mit dem ap/wv bei Thukydides VIII 108. 
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vgl. Pollux VIII 113 cTCt(i£\7)TYK i£ ris xtojptards e^yvETo, 8; fcta- 
XsIto [6] e<p* uStop, 6 7rapa<puXiTT(i>v tt 4 v i(r6mra Tffc xXs*|/6ipa$ 
und meine ^4noZ. p. 89 sq. 

Der Eingriff Butherfords (wp6; t* dutupov <pf[ n v« QxXffc 
t<(jl7v . . • tojfy xup<nj) setzt nicht nur alle Rücksichten auf die, 
an fünf Punkten geänderte Überlieferung bei Seite, sondern 
verrenkt auch den Gedanken der beiden Verse in kaum er- 
träglicher Weise. R. übersetzt: for fear both, that (he clerk 
say something irrelevant and TJuües get this much of my 
speacJi to (he good. Aber erstens wird die Klepsydra, in die 
für die verschiedenen Redner ein von vornherein bestimmtes 
Maass 'eingeschenkt' wird (Luc. Pisc. 28: Deraosth. de cor. 
XVIII 139 sv to *pu? oSxti; XIX 37. L 2 ebenso), bei Ge- 
setzverlesungen und Zeugenaussagen regelmässig abgestellt, 
ohne Rücksicht darauf ob Alles, was vorgebracht wird, streng 
zur Sache gehört oder nicht. Vgl. das ständige sic&oßs to 
uotap bei Lysias gegen Pantakl. 4. 8. 11. 14. 15. u. ö., sowie 
das entsprechende Srf/zi bei Luc Pisc. 28 (597), de ifnag. 
29 (506). Nun kann ö xuco;, bei den Lexikographen mit 
t^wxto; und fwautstov aiSoTov erklärt *), hier sehr wohl als ein 
derbkomischer, der Sphaere des sprechenden xtvxiSo; ent- 
lehnter Ausdruck für örr, (rfj; xXe^tiXp7j;, Vers 42) verstanden 
werden. Das überlieferte ttr, srpo; ts xucd; fr,<n (Conjunctiv ?) 
könnte danach entweder bedeuten : 'damit das Loch (der Was- 
seruhr) nicht dazuspricht* , oder, was an sich einfacher wäre, 
'damit er [der Grammateus] nicht zum Loche spricht*. lipo; 
to xixjo; (-v?) Xsysiv = :rpo; oSup Xsysiv, vgl. die rpd; uSo>p 
iuLxi bei Pollux VIII 113 und Athen. II 43 F: raaS-ra &nrep 
oi sr«?ops; ^po; uSup stau>v. So sagt Demosthenes umgekehrt 

X VIII 139 : 3 wenn er das behauptet, Xsi;iTo> sv t$ 4u& uix-n, 

XIX 57 xv ti* xvTOJrfTi . ., jlvxgtc; 4v tö soö G&lti starre«, 
L 2 xvxffTx; sv Tt3 suö 5$a?i <;s\sy^ätw xtX. Doch ist die 
Form to xoroc (-ov) nicht bezeugt Es bleibt also bei der 
ersten Deutung, bei der man die Redensart als eine capri- 

*) Phot. II p. 33 Nb. bringt die einzige einschlagende Diehtentelle : 
o tov xurnv Tp*4tt; | ffi&z Sxov ptaXiora roS xpävov* XP*^ V 11 * * Dobree's Her- 
stellung, s. Kniack im Hermes XXI). Die Vene wären dem Herondas 
wohl inintnnen. 



— 33 - 

ciöse Umkehrung des 7rpäg &$cap >£yetv (dafür tö u&i>p rcpo$ — 
\£yei) wird auffassen müssen. Für <pfl<jt als Konjunktiv bietet 
das homerische yjciv (O 359 N 234) ein Analogon ; vgl. $o>f/.i 
III 43 unten S. 64 f. 

Auch ein Zweites scheint Rutherford verkannt zu haben : 
dass nämlich tö toO Xoyo'u Sri toOto eine typische Wendung zur 
Einführung eines Paroimions ist. So heisst es bei Lucian Luk. 18 
p. 586 : expiva toöto &i tö toö Xoyou '7ua^iv$po[ji7[aai jxaXXov xtX. 
Ahnlich z. B. Luc. Prom. 9. iwpjp. Tragod. 3. Pseudol. 18. 
ttwt;. 28. Klearch bei Athenaeus XV 701 E. Menander fr. 402 
III p. 115 K.: 6vo; ev mö^xoi; touto Stq t<5 Xey6|jievov | 2<mv. 
Wir haben danach in den Worten ^w Tabn;; . . . tojfrK xup<nj 
ein Sprichwort zu erkennen : wodurch jedwede Änderung in's 
Blaue hinein ausgeschlossen ist. Wie wenig wahrscheinlich ist 
es auch, dass aus dem ohne Weiteres verständlichen ©aXffc das 
befremdliche tocwik *) geworden sein sollte ! Zur Konstruktion 
vergleiche man VII 75 co; >iv ti fi/if) vOv ^juv e; ßoXov xtSp<nj und 
III 57 ayaOöv xup<rai;. Nach der zweiten Parallele hiesse der 
Vers: „und damit der Teppich uns keine Beute mache" — 
bedeutet das: 'damit uns, was uns decken und fördern soll, 
nicht vielmehr schädlich sei*? Wir hätten hier dann ein Seiten- 
stück zu dem Aristophanischen ß,yw&.vwsv ri X*P a £ ™ v «JaweXov, 
das man (nach Schol. Vesp. 1282, Zen. 540) gebrauchte örav 
U7cä toö <xti£ovTO$ tö <jü>^6(jl£vov (xaxä;) 7ca6fl. Der wunderliche 
Ausdruck wäre nach dem Schema der verkehrten Welt durch 
Umdrehung entstanden: für gewöhnlich ist der Teppich die 
Beute (z.B. des dXa^civ bei Hipparch IV p. 431 M.), hier macht 
er sie; in dieser Hinsicht könnte man das Varronische ful- 
menta lectum scandunt u. A. vergleichen. Möglicherweise be- 
zieht sich das Sprichwort aber, wie so manches andre **), auf 
eine dem griechischen Hörer wohl bekannte Anekdoten- oder 
Märchensituation; man erinnere sich z. B. der wunderlichen 
Legende von Theseus in der Unterwelt, der von Persephone 
7ppo? Ttvoc w&rpav imxa6eo6e(c, tö ttpoarivwj/ivov aurfi töv yXovTöv 
pipO{ auf seinem Sitze zurücklässt (Phot. Suid. s. Marcot, Scholl. 

*) Dieselbe Wortform TheokritXV 125. XXI 13. Intcr. of Co* 36 d 10. 
**) Nachweise in meinem Görlitzer Vortrage. 
HtroncUs. 3 
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Ariat. JEqu. 1365): da hätte der TdtTnj; seine Beute im eigent- 
lichsten Sinne. Verwandt ist der Zaubersessel des Hephaest 
(Pausan. I 20, 3), und mancherlei in der modernen Märchen- 
überlieferung, wie die 'Klebesalbe* und der Stuhl des 'Schmieds 
zu Jüterbog^, s. Grimm KHM. III» S. 140. 143. Im Sinne 
des edeln Battaros ist die \nit) freilich wohl nur das, was der 
sprechende xo<jö;, der xpcoxTo; XouTpoö TCcpiYiyvoj/xvo;, produziert. 
So. ftihrt er das angewandte Bild vermuthlich weiter aus, als 
nöthig war, nur um eine neue Zote an den Mann zu bringen *). 
Der vö(/.o£ autsfac wird vorgelesen. Dann führt Battaros 
seine Rede weiter, vielleicht ohne Unterbrechung, denn ob 
V. öl ff. dem ypau[juxT£u; zu geben ist, scheint sehr zweifelhaft. 
'Chairondas' hat auf ein solches Vergehen schwere Strafen 
gelegt : 
55 wxei Ttfftiv yap, w OaMfc, au JT otix olaöa; 

OÖT£ KOklV OUTE 7TÖ; 7t6^l{ SlOlXSlTai * 

oixel; Ss «rtfjxepov piv ev Bpixiv$?ipoi; 

i$i$ JT 4v 'AßJtypoiTiv, aöpiov JT yjv goi 

vaöXov StSoX ti; e; <Pac7)Xi$a 7r^(u07). 
60 6[y]w &' — &c(i>$ av (xtq (xaxpYiyopeaiv 0|/ia;, 

wvSpe; ftucacrai, Tfj 7rapoi(U7) Tpo^w — 

rc&rovSa Trpöc 0aXr)To; odaa *&([/.) IIC<i<n) 

MO;* 7cu£ to^y/iv, ^ 8upr, xaT^pocxTai xtX. 
Der Name Xaipcov&xc, d. h. Charondas, ist nach Diels in 
dieser 'Travestie der attischen Gerichtsrede * lediglich para- 
digmatisch (DLZ. 1391, 1408). Das wäre an sich wohl mög- 
lich und entspräche ganz dem typischen Gebrauche, den der 
Dichter von zahlreichen andern Eigennamen macht. Vielleicht 
steckt aber doch mehr dahinter. Diodor erzählt XII 19 von 
Charondas: em yap tyjv ^copav e£u*>v [xstä £ifi$iou &ia tou; 
to)Gra; xai xoctoc tt)v S7?avoSov £xxXy)<iia; <juveGra>GY)s xal Tapajfrfc 

EV TO% 7cX758s<Jl, TTpO^CTY) . . . V£VO[/.O0£T7)X(i>; $' Y)V (/.T^VOt (AS©' 

oirXou exxXiQffia^eiv , xal imXa86[i.evo; oti to £tyo; 7raps£(i>Grai, 
TrapiScoxev s^dpot; tmjiv afoppftv xaTYiyopia; : worauf er sich, um 
seinem vofxo; gerecht zu werden, in's Schwert stürzt. Wenn 

*) Auch Sprüche wie das parodische e&Sovit ftpcoxtb; afpet (K rat in 4 
p. 12 K., t. Scala Phil. L 875) und sedendo vincere (Yarro de re rust. I 2, 2) 
bieten Vergleicht! ngepunkte ; nur fügen sie sich nicht in den Zusammenhang. 
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dieselbe Anekdote auch von einem andern unteritalischen Ge- 
setzgeber erzählt wurde, so zeigt sie doch, dass die unter 
dem Namen des Charondas laufenden vöjaoi den Missbrauch 
der Waffen innerhalb des 'Stadt-Etters' mit schweren Strafen 
belegt haben. Die strengen Bestimmungen gegen ujäpi; und 
auceh), die der Grammateus bei Herondas vorträgt, stehen 
materiell auf demselben Boden; formell aber entsprechen sie 
in ihrer genauen Specialisierung ganz Dem, was Aristoteles 
Pol. II 12, 8 p. 1274b, 5 von der axpißeta töv vöjxcöv des 
Charondas zu rühmen weiss. Schon hiernach wird man die 
Möglichkeit, den Namen des Charondas ernst zu nehmen, 
nicht leugnen können. Aber was hat Charondas mit der 
Insel Eos zu thun, die schon wegen V. 95 als Lokal zu 
denken ist? Hier liegt uns ein Hindernis im Wege. Diels 
wollte es umgehen, indem er den Namen des Gesetzgebers 
für willkürlich gewählt erklärte. Aber das ganze Stück zeigt 
in den angewandten Namen, wie in den mythischen Anspie- 
lungen am Schluss und den sonstigen Voraussetzungen der 
erzählten Handlung eine gleichmässige , überzeugende Lokal- 
farbe: sollte der Dichter sie an dieser einen Stelle so plump 
gestört haben ? Ich denke, zu der Annahme von Diels werden 
wir uns nur im äussersten Nothfalle entschliessen. Ein solcher 
Nothfall liegt aber schwerlich vor. Dass die Eoer muster- 
giltige, von andern Staaten rezipierte v6f/.oi besassen, erfahren 
wir aus dem Briefe des Antigonos über den <juvotxt<Tf/.6; von 
Teos und Lebedos (Dittenberger Syll 126, 61 f. 121 ff.): 
wer jene 'verfasst* haben sollte, ist meines Wissens nicht 
überliefert. Nun wurde nicht nur in Eatana, sondern auch 
in Thurioi und andern unteritalischen Städten das herrschende 
Recht auf Charondas zurückgeführt (vgl. Aristot. Polit. II 9 
p. 1274*, 24: xal XapcovSa; 6 KaTavaTo; toi; ocGtoö ttoMtou; xal 
Tat; aXXat; TaT; XaXxtXtxat; TtdXeai Tat; Ttepi 'ItaXCav xai EuceXfocv 
[vo(/.o6£t7); ey^veTo]); auch auf die attische Gesetzgebung hat 
dieses älteste codificierte Recht wohl eingewirkt, wie denn 
nach Hermippos bei Athen. XII 619 B = FHG. IH 37 die 
v6f/.ot des Charondas in Athen 'gesungen* (?) sein sollen; und 
dass sein Einfluss sich schliesslich auch in den fernen Osten 
hinüber erstreckte, zeigt eine durch glücklichen Zufall erhal- 

3* 
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tene Notiz bei Strabo XII 8 p. 539, nach der die Einwohner 
von Mazaka in Kappadozien ^paWrai rot; XapwvSa v6(/.otc, a(- 
po'iacvot xal voucöSöv *), 8; e<mv owtoT; ifyrffiThs töv v6[/a>v. 

Gerade in der Hellenistenzeit wusste man diese Weis- 
thümer zu schätzen: das erhärten die Äusserungen des Ari- 
stoteles und seiner Schüler, wie die Verse eines Dichters der 
neueren Komödie CAFr. III p. 425 K. Es ist schon hier- 
nach sehr wohl denkbar , dass man damals das in Kos gel- 
tende Recht ganz oder theilweise aus dem 'Gesetzbuche des 
Charondas' ableitete. 

Man kann aber noch einen Schritt weiter gehen. Kos 
entsandte die einzige Colonie, von der die Alten uns melden 
(Strabo p. 654), Elpiai, nach Apulien und blieb auch später 
mit Unteritalien und Sicilien in dauernder Verbindung **). Ein 
Sikeliot, der Sohn des Fürsten Skythes von Zankle, Kadmos, 
ist die Persönlichkeit, die nachweislich in das Staats- und 
Rechtsleben der Koer am tiefsten eingegriffen hat. Vgl. 
Herodot VI 22. VII 164: 6 U KdtSpio; o&to; . . 7capaSe£<£f«vo<; 
TOtpa TiaTpö; TuppavvtSa Kaxov su ßeßy)xu?av £xcov te slvai xal 
Seivou 4m6vro; oOSevö; <xXk<z 6l%6 Sixouocuvtk 4 ; [/. £ c o v Kcookxi 
xaTadel; ttqv apj^^v ofyjßTo i; EtxeXtTiv xtX. ***). Ist es zu 
kühn, wenn wir diesem 'gerechten* Herrscher eine abschlies- 
sende Neuordnung der koischen votxot zuschreiben und anneh- 
men, dass er, als Sohn einer der von Aristoteles genannten 
'chalkidischen' Städte, sich das heimische, dem Charondas zu- 
geschriebene Recht als Modell erkoren habe? Wir gewännen 
damit ein neues werthvolles Lokalzeichen. 



*) Der Name erinnert an die Notiz des Hermippos a, O. 

**) Ygl. Lorenz, Epicharm. S. 46 ff. Über die Frage, in welchem 
Verhältnisse Theokrit und seine Familie zu Kos stand, ist das letzte Wort 
noch nicht gesprochen. Wenn sein Vater und er nach Syrakus überge- 
siedelt sind, so mögen solche alte Beziehungen dabei nicht minder im 
Spiele gewesen sein, wie die Zeitverhältnisse. 

***) Vgl. 0. Müller Dor. II 2 141. Der gut unterrichtete Verfasser der 
Hippokratesbriefe lässt Hippokrates den Stammbaum seiner Mutter auf diesen 
Kadmos zurückführen und weiss (XXVII 28 p. 315 W.), dass Kadmos t4}v 
ßouXJjv aüxjjv 7)pToae und (30) dtercpijga-ro . . noXXa xaXa epy*. Der 
Urahn des Hippokrates, Krisamis (I&p. II p. 289) ist mit dem Krisamis der 
Paroemiographen wohl identisch. 
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In loserem Zusammenhange mit dieser Frage stehen 
V. 55 ff. „Chairondaa war Bürger einer Stadt *) und wusste 
wie man in einer Stadt sich verhalten muss. a Sollte es Zu- 
fall sein, dass gerade in der mitgetheilten Anekdote der Ge- 
gensatz sswischen dem fest eingedämmten, sichern Leben in 
der Stadtgemeinde (7c6Xtv — exxta)<j(a) und dem ungebundenen, 
aber auch ungeordneten Zustande auf dem 'Lande* (jp&pa — 
>Y)<rra() ganz ähnlich . zum Ausdrucke kommt ? Schwerlich. 
Merkwürdig genug ist es übrigens, dass ein anderer Koer- 
Sikeliot, Epicharm, denselben Gedanken in schärfster Prägung 
ausgemünzt hat. Ps.-Diogenian überliefert s. v.: aypö; tq tt6Xi; # 
ewl töv 7capavo[i.ouvT<»)v. 'E7ctyap[jio$ (63 S. 278 L.) • 

aypöv ty)v 7c6Xiv wotet;. 
Seine Quelle — die letzte, alphabetische Sammlung des alten 
Sprich wörter-Corpus — fügt hinzu: h toI; aypoT; yap ou to<t- 
outov TTO^tTEuovTai vö|£Oic, odov iv woXfidt, Xta TO atypoutov T & v 
aypobcwv. Bei der litterarischen Stellung des Herondas ist es 
möglich, dass eine Reminiscenz an die sprichwörtliche Epi- 
charmstelle vorliegt **). 

Mit V. 59 ff. thut der Dichter einen Meisterzug , dessen 
Bedeutung man bisher verkannt hat. Wie in V. 55, so muss 
auch in V. 58 f. ein Sprichwort stecken: denn nur so ver- 
steht man V. 60 „um Euch nicht, ihr Richter, mit solchen 
langen sprichwörtlichen Reden zu ermüden" — wo, beiläufig, 
Rutherford allem Anscheine nach durch eine misslungene Ety- 
mologie der Lexikographen sich hat verleiten lassen, 7capoi[/.(a 
im Sinne von wapo&a — Abweichen vom Thema — zu fassen. 
Und in der That ist die Vorstellung von der Heimatlosigkeit. 
Rohheit und Ungesetzlichkeit des echten Seemanns ein volks- 
tümlicher Gemeinplatz bei den Alten. In diesem Sinne 
spricht Plato (Phaedr. p. 243) von den tv vaurat; 7cou TeOpafx- 



*) Wer die Worte auf die Goldwage legen wollte, könnte aus köXiv 
(ohne Artikel) schliessen, dass der Redner sich den Gesetzgeber an anderer 
Stelle heimisch denkt. 

**) Weitere Combinationen in meinem demnächst erscheinenden Schrift- 
chen r zur Überlieferung und Quellenkunde der Paroemiograpben' (auch 
Philol. Suppl. Vi) S. 291. 
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jiivot, und der römisch-hellenistische Spitzname Nepttmi filius 
vereinigt die Bedeutung 'von ungewisser Herkunft* (Serv. 
Aen. III 241) und 'cdienus ab omni humanitate (Gell. XV 21): 
was A. Otto (Spr. d. B. S. 241) wohl nicht ganz richtig be- 
urteilt. Vor allem aber gehören die gewählten Örtlichkeiten 
unter den Begriff wapoiptia. Zwar für Brikindera, einem gänzlich 
obscuren Neste *), werden sich schwerlich weitere Zeugnisse 
beibringen lassen. Das früh durch Barbareneinfälle ruinierte 
Abdera ist aber schon im vierten Jahrhundert „der Gegen- 
stand litterarischer und politischer Verachtung" geworden. In 
der Rede de foed. c. Alex, heisst es p. 218: ouroi Se ot veo- 
tc^outoi (xovot KaTa^ppovetv Opux; i>|/.g>v auT&v avaY*a'(ou<Jt . . . 
ü><T7rep ev 'Aß&opiTai; yj MapomTaic, iW oux iv 'Aörivatot; rtoki- 
Teu6|xevot, und bei einem Zeit- und Schulgenossen des Herondas, 
jtfachon, oder seinem Gewährsmann Stratonikos (Athen. VIII 41 
p. 349 B) spielt ein sonst auch nach Eeos verlegter Schild- 
bürgerstreich **) in Abdera. Zu diesen beiden Zeugnissen, deren 
Bedeutung K. Fr. Hermann (Ges. Abh. 107) vergebens zu 
entkräften suchte, tritt als drittes im Bunde der Vers des koi- 
schen Dichters; und nun fällt auch auf die wunderlichen 
Überlieferungen ein helles Schlaglicht, wonach der Koer Hippo- 
krates vom Demos nach Abdera entboten wurde, um Demokrit 
von seinem vermeintlichen Wahnsinn zu heilen, und den De- 
mokrit als Weisen, die Abderiten allesammt als Narren erfindet. 
(Ps.-Hippocr. Epist. X sqq. p. 291 W.). Es kann also gar 
kein Zweifel sein, dass der 'sprichwörtliche* Gebrauch des Na- 
mens nicht erst dem 'späteren Alterthume', sondern schon den 
Frühhellenisten ganz geläufig war, und dass man nicht, wie 
neuerdings wieder A. Otto (Spr. d. B. S. 1) gethan hat, in 
einer Stelle Cicero's (ad AU. IV 16, 6) den 'ersten sicheren 
Beleg* dafür sehen darf. Vor allem aber — und das bestätigt 
wieder unsre Auffassung des Vorhergehenden — ist der dritte 
Name, Phaseiis, ein oft gebrauchtes Stichwort der rapoipua- 
£6|xevot, gleichfalls mindestens seit der Hellenistenzeit. Die 



*) Der Name steckt wohl in den BptytvSopiSet (fo/aSec) bei Athenaeus 
XIV p. 662 D, die Lynkeus ßapßopt(ouoac tu> ovöjxaTt nennt. 

**) Zenob. Ath. I 60 (Dipbil.) = App. proy. 161 p. 405. 
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Gründungslegende, der zufolge ein Einheimischer den rhodi- 
schen Kolonisten das Land für ein Gericht Salzfische verkauft 
und der in ihr verwerthete befremdliche Eultbrauch veran- 
lasste den Spruch 4>a<rr)^iTöv ööjjia (im töv euTeXöv x.al 
ava£|xa)v xtX., Zenob. Ath. 103 = Ps.-Plut. 72, volg. 536 p. 172 
6ott. ; daraus Suid. s. 4>de<n)>i;), der aus den ßapßaptxÄ vö(M(jioc 
des Kallimachos *) (fr. 100b 1 vol. II p. 288 Sehn.) belegt 
wurde. Noch schlimmer spielt den Phaseliten eine wenig be- 
achtete Anekdote mit, nach der sie den Beschluss fassten, 
töv ßo\A6[i£vov 4>acyj^(rr,v (xvav Xovt« 7coXiTeusa8ai , elra tco^XüW 
iYypaflvTov «vaEfav yev&jGat r/iv wapoi(/.fav ttov ^aa^XtSo; 
7CoXiT8{av' IM 5 — ewi Tffc ava^ta; (nur bei Makarios 716 p. 217 
v. L.). Thatsache ist, dass sie bedenkliche Geschäfte zu 
machen nicht verschmähten und mit den karischen Piraten 
unter einer Decke steckten (Cicero Verr. IV, 10, 22). So 
bezeichnet derselbe Stratonikos, den Machon a. O. als Ge- 
währsmann für den berichteten Abderitenstreich anführt, nach 
Klearch bei Athenaeus p. 350 die Phaseliten als ^o^poraTou; 
— ev na[/.fiA(a, setzte er freilich rcapa 7tpo?W(av hinzu, um 
den Sideten, denen wohl der Fragesteller angehörte, den 
Vortritt zu lassen. -Nach Phaseiis fahren* heisst also wohl 
soviel, wie zum Aussersten fähig sein, in bedenkliche Unter- 
nehmungen sich einlassen. Ahnlich sagte man lizi xanrapa; von 
einem Lüstling: et; MacaaXiav rcXstS<ma$, weil die Massalioten 
SyjXiirEpov e£<ov — eine Stelle, die bei Leutsch zu Ps.-Plut. 60 
p. 330 (Zenob. III 91) falsch behandelt ist ***). 

Übrigens könnte in diesen Worten auch eine tendenziöse 
Spitze stecken. Dergleichen ist dem Herondas sehr wohl zu- 
zutrauen: denn er theilt nicht nur persönliche Liebenswürdig- 
keiten aus, wie im ersten Mimus an die Ptolemäer, im vierten 

*) Auch Philoßtephanos und andre Schriftsteller aus diesem Kreise 
haben das Thema aufgegriffen, vgl. FHG. II p. 313. IV p. 319. 429. 

**) Die Worte -rijv — TroXtxeiav (nach der Korrektur v. Leutsch's) bilden 
das Lemma, gehören aber eigentlich an den Bchluss des Artikels, da der 
Accusativ sonst nicht zu erklären ist. — Leutsch vermuthet, dass wir ein 
Fragment aus den Politien des Aristoteles vor uns hätten; in der That 
ist diese Quelle von Didymos fleissig benutzt. Y. Kose geht, so viel ich 
sehe, auf das Problem nicht ein. — Thuk. VIII 108 gehört kaum hierher, 

***) Vgl. auch Horaz Serm. II 3, 166 naviget Antieyram. 



- 40 _ 

an Apelles and die Praxitelessöhne, sondern auch Bosheiten 
und Neckereien ziemlich bedenklichen Charakters: wohin ich 
z. B. die Art und Weise rechne, wie er die Namen Nossis 
und Erinna im sechsten Stücke unnützlich führt (s. unten Ab- 
schn. VI z. d. St.). Wie, wenn der Hieb, der hier dem pamphy- 
lischen Städtchen versetzt wird, zugleich ein Ausfall auf den 
bekanntesten seiner Bürger sein sollte? Dass die Rede — 
wie manche verwandte Scene bei den Komikern *) — einen paro- 
dischen Nebenzweck hat, dass sie gewisse totcol und handwerks- 
mässige Kunstgriffe zeitgenössischer Rhetoren lächerlich machen 
soll, ist schon oben (S. 29) vermuthet und tritt auch am 
Schluss, wo die heimischen Oötter als Eideshelfer angerufen 
werden, ganz deutlich hervor. Nun stammt der bekannteste 
und einflussreichste Rhetor frühhellenistischer Zeit, Theodektes, 
in der That aus Phaseiis. Leider lässt sich, so viel ich sehe, 
mit Hilfe seiner Fragmente kein weiterer Anhaltspunkt ge- 
winnen. Es kann hier also der Zufall im Spiel sein; nichts- 
destoweniger meinte ich auf dieses Zusammentreffen hinweisen 
zu sollen. 

Die Erwähnung der drei übel beleumundeten Städte ist 
es also wohl, was mit xf} 7tapoi|/.fr) bezeichnet wird. Denn 
7uapot|jt.(y)£ zu ändern, ist kein Anlass. Wahrscheinlich hat der 
Dichter e*ine rcapotpua, einen volkstümlichen Neckvers im 
Sinne, wie die bekannten Bosheiten über die Kapadozier, 
Kiliker, Kreter, oder die Witze der Bomotoi über die 'Schat- 
tenseiten* von Oropos Tanagra Thespiai Theben u. s. w. (bei 
Ps.-Dik. 25 GGM. I p. 104 M.), die schwerlich aus der Ko- 
mödie (CAFr. III p. 469) geschöpft sind. 

Der humoristische Haupttrumpf kommt aber erst mit 
Vers 62. ^Mir ist es — um Euch nicht mit den sprichwört- 
lichen Redensarten weiter zu belästigen **) — gegangen, wie 
dem Mys in Pissa: ich wurde mit Fäusten traktiert u. s. w. 



*) 3. unten 8. 51. Am interessantesten ist eine Parallele ans den 
Wespen 975 ff. Eine ähnliche Scene muss in der Pytine des Kratinos 
vorgekommen sein: darauf führt fr. 185 I p. 69 K. tqv \kh jcotpaaxcu^v 
fow* yiyvtiaxfTe. Vgl. v. Wilamowitz Hom. Unters, 8. 312 lf . 

**) Rhetorische Formel, vgl. z. B. Aesch. de falsa leg. 22 p. 31. 
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V. 61 erklärt Battaros also, von dem Sprichwort absehen zu 
wollen, und V. 62 wendet er im selben Athem wieder eins 
an. Das ist ein Vollkommener Widerspruch* *), durch den 
aber die unverbesserliche Paroemiomanie des Battaros aufs 
Kräftigste zur Darstellung kommt. Übrigens ist die Korrektur 
der Jüngern zweiten Hand, wie in den meisten Fällen, rein 
aus der Luft gegriffen; die 'Maus im Pech* passt hier, wie 
die Faust aufs Auge. Man muss zweifellos bei der ersten 
Lesart bleiben: 5wa xa IIiggt) MO;, wo jedt für x&j/. oder *av 
(= xal 6v) gesetzt ist mit einer phonetisch gut verständlichen 
Orthographie: das zu einem blossen nasalen Nachklange des 
vorhergehenden Vokals zusammengeschwundene v wurde eben 
so wenig geschrieben , wie VIII 1 in owrojOt (= av<ror)8i) **). 
ri87rovOa 7cpös 0d&7)TOs, oax x.ai Mö; iv IIiGGTr rcu*; ln\rr 
YT)v: das hat Hand und Fuss, denn nach Zenob. Bodl. 194 
Mö; ovo 4 u.i foriv, co; <pa<n, Tapavrfvou 7cuxtou, 8; svwtYicev ev 
niaGt) 7coXXa; 7tXy)y*$ ^aßwv xxtä (utco töv avTaYwvwTöv) ***) 
nfjv pia 'OXu(ji.7riiiSa. xai Tis StYjyoujJixvo; rcepi aufou IXeycv 
oaa &ra8ev ö Mo? ev t$ TUgo-q. Hier ist jeder Zufall ausge- 
schlossen. Battaros — auch hierin ein Leidensgefährte des 
Sannio — hat die Fäuste des Thaies und seiner Helfershelfer 
so deutlich gespürt, wie der tarentinische Faustkämpfer Mys 
die Schläge seiner Gegner: womit auch der verstümmelte 
11. Vers (m>£ [veJvixtjkcv) irgendwie zusammenhängen wird. Das 
ist eine Erklärung, die auf festem Grunde steht und einer äus- 
seren Stütze kaum bedarf. Immerhin sei darauf hingewiesen, 
dass nach Tertullian de pallio 4 der Mimendichter Lentulus 
(CEFr. II* p. 393 Rbb.), wohl nach verwandtem Vorbild, 
den pugil Cleomachus ganz ebenso als Paradigma für einen 
elend Durchgeprügelten angewandt hat. 



*) Man hat das hier eben so wenig anzuerkennen sich getraut, wie 
bei Menander fr. 826 p 222 K., s. die Gott. gel. Anz. 1889, 5, 167. Vgl. 
auch Petron 52 p. 34, 18 B. 

**) Ob ein moderner Herausgeber diese Eigentümlichkeiten, die viel- 
leicht den alexandrinisohen Abschreibern zur Last fallen, beibehalten darf? 
Sicher aufzugeben ist das beinahe ständige und oft erst hineinkorrigierte t 
für et. — Möglich wäre hier übrigens auch xat Ilfoay). 

***) Aus dem identischen Artikel Diog. Yindob. 72 p. 12. 
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Mit dieser Anspielung auf den Olympioniken gewinnen 
wir, beiläufig, einen nema terminus post quem, gegen den 
die Bergk'sche Hypothese vom Zeitalter des Dichters Ver- 
stössen würde: vorausgesetzt, dass die chronologische Fixie- 
rung des Mys auf Ol. 111 (336) verlässKch ist, was zu be- 
zweifeln ich keinen Grund sehe *). Dass hier im Grunde 
nur eine witzige Umdeutung des alten Sprichwortes vom 4er 
Maus im Peche vorliegt, meine ich schon oben S. 4 f. wahr- 
scheinlich gemacht zu haben; Herondas darf aber, obgleich 
sie zuerst bei ihm nachzuweisen ist, doch schwerlich als ihr 
Schöpfer betrachtet werden. 

Schliesslich lässt Battaros die geraubte Dirne antreten: 
65 Ssöpo, Moprata), *al au, 

§et£ov tcwütyjv Tcaar (jt/yiXev aiajpjveu 
68 opfjT* av$pe< 

Ta T(X|/.aT' auf/fc xai xaxcoOsv xävcoQev, 
70 o>; Xeta TaöT It&Xcv <*>va"pK **) outo;, 

68' elXxev aur/jv jcißia^eT • <5 Fiopas, 

(jol 8u£tü> erc[el] TONM av e£e^u<n)<jev 

cödTcsp 4>tX . . . . 4v Sa|Xü> nOTOBPElKOS. 
Die Lücken in V. 72 f. habe ich offen gelassen, da ihre 
Ergänzung zu den schwierigsten Aufgaben gehörte, die der 
Papyrus dem Leser stellt. Die Situation in V. 68 ff. ist 
klar: oben und unten hat der Räuber das Mädchen kahl ge- 
rupft — darin steckt ein grotteskes Bild, das man sich un- 
willkürlich in der Art der unteritalischen Posse scenisch dar- 
gestellt denkt. Der Schlaukopf speculiert wohl nicht nur auf 
das Mitleid, sondern, wie Hypereides bei der Verteidigung der 
Phryne (fr. 181 Bl., Athen. XIII 590 E), auch auf die Sinn- 
lichkeit der Herrn Geschworenen. 



*) Vgl. H. Förster, die Sieger in den olympischen Spielen (Zwickau 
1891) S. 27. 

**) Die Form «ovor^; (— ° ^«TPlOi die Butherford durch o^va^f^ er- 
setst, wird beizubehalten sein. Hesych's averpfe* o frayii;, 5) ß^ßrjXo; hat 
man bezweifelt. Jetzt stützen sich die Glosse und die Dichterstelle gegen- 
seitig, avayri; ist, wer nicht «öa-pfo ist: ein Mensch ohne ap; ihm Sinne 
Ton vereeundia. 
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Zu Vers 72 bieten die Worte der keifenden Koritto VI 10 
ein genau entsprechendes Gegenstück: 

9 0pfre dieser, denn ich hätte Dich meine Hände kosten 
lassen" — nämlich wenn sie nicht dazwischen gekommen wäre: 
wo Öuetv für 'danken* steht, mit einer später zu erörternden, 
leicht verständlichen Metapher (vgl. z. B. Chariton VI 7 p. 114, 
20 H. : auTÖ toöto v)ÜTU£/)3ca; . . . ööe Xe toi; 8eot; xal ptttipt^e 
(reauT^v). Nach dem angeführten Selbstzeugnis ist mit Sicher- 
heit emi zu ergänzen und av zu schreiben. Aber was hat 
Fi5pa; hier zu thun? Die Auffassung hängt von dem ab, was 
wir aus den missdeuteten Buchstaben TONM herauslesen. Mir 
kam aus Petron (42. 62) und Seneca (Apocol. 4, 2) die vulgäre 
Redensart animam ebuUire in den Sinn; wie hier ebullvre für 
exspirare eingetreten ist, so könnte bei Herondas eJ^tScwe 
für e^7cvee stehen, und aus TONM etwa 7rvsö|/.' (= tyuyfo) oder 
ein gleichbedeutendes Wort zu bilden sein. Doch hat inzwi- 
schen Blase jene Zeichen wohl richtig mit to afyia gedeutet, 
vgl. Sophokl. Ai. 918 ^ugövt* avjw . . . a!»/.a. 

Fassen wir das Mädchen als Subjekt, so ist der Sinn: 
'bei den Misshandlungen hätte sie beinahe ihr Leben verloren* 
— ein Gedanke, der sich in den Zusammenhang gut einfügt. 
In dem Räthselverse 73 muss ein Vergleich mit einer allbe- 
kannten, zum Sprichwort gewordenen Persönlichkeit stecken. 
Wir haben nun schon oben darauf hingewiesen, dass Herondas 
wiederholt auf litterarische Grössen anspielt und die Namen 
der Dichterinnen Nossis und Erinna in sehr bedenklicher Um- 
gebung nennen läset: da überdies Philainis oder Philainion *) 
gleich I 6 auftritt, so würde sich für V. 73 schwerlich eine 
näher liegende Ergänzung finden lassen, als: oxncep 4>iX[aivl$] 
£v £a|juo 7tot£. Philainis diente hier als Typus der Hetäre, 



*) Dass die Überlieferung der ersten Hand <I>tXcuvtou nicht angetastet 
werden darf, habe ich schon in meiner Anzeige geltend gemacht. Immerhin 
ist es interessant, dass der Correotor <f>iXoctvi6o; conjioierte : er dachte gewiss 
an die bekannte Philainis, die in der That trotz des Deminutiv ums als 
Pathin zu betrachten ist. Für den Suffixwechsel vgl. meine Nachweise in 
Fleckeisens Jahrbüchern 1891, 8. 385 ff. 
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wie bei Asklepiades Anth. V 202. Sie sollte bekanntlich to 
wepl iff poSurfcov ixöXaorov vTflpxu.iL% geschrieben haben, das der 
Choliambendichter Aeschrion von Samos freilich dem Sophisten 
Polykrates, einem Zeit- und Zunftgenossen des Theodektes, 
zuschrieb in dein fingierten Grabepigramm bei Athenaeus VIII 
p. 335 B: 

ty£> 4>&atvi; Tfa£ß<i>T0C ivOpwTrot; 
ivTaOSa y^poti tco jxaxpö >t£xo({XTO(JLau 
Dass der Samier eine Ehrenrettung der Leukadierin schrieb, 
ist schwerlich Zufall: ihr Lebensgang — oder die Tradition 
— wird sie nach der üppigen ionischen Insel geführt haben, 
wie sie denn auch bei Athenaeus V 220 F. neben der Sa- 
mierin Niko erscheint. Im Wege stünde also der Zusatz cv 
La|Mo xot£ einer derartigen Ergänzimg keinesfalls. Man könnte 
in den Versen geradezu eine Reminiscenz sx, töv 4>iXaiv(&oc 
S&twv (Lucian im Pseudologistes 24 p. 181) suchen und an- 
nehmen, dass Philainis sich in Samos niederliess und gewaltsam 
um's Leben kam. Vom Tode berühmter Hetären wissen ja 
die Alten viel Wunderbares zu berichten. Philhetairos Athen. 
XIII 587 E (CAFr. II p. 232 K.): Aal; . . axe8avev ßtvoujiivn 
und XIII p. 570 F : ü><nrxp \lyouw axoOavetv 4>op[/i<nov. Plut. 
Pyth. orac. 8 p. 398: öpjAnteavTe; . . ot vExvtatoi . . Siea-aTav 
tt,v avöptöTTOv (Pharsalia, die Freundin des Philomelos, vgl. 
Athen. XIII 605.). 

Was fangen wir nun aber mit Ffjpa; an? Auch VI 10 
wird einem Menschen 'geopfert*; ebenso könnte sich hier ein 
Eigenname verstecken, etwa das barbarische T^ipa; = Tiipr);, 
oder einfach P/ipa;, vgl. rr)p6<rrpaT0$ und F^pu; (Epigr. ex lapid. 
coli. 506, 4). Das müsste ein Bediensteter des Kupplers oder 
der Stadtpolizei sein, der das Mädchen befreit hätte. 

Doch ist hier ein unaufgelöster Best, der mich an den 
eben vorgetragenen Combinationen wieder irre gemacht hat. 
Gerostratos ist ein Barbarenkönig, Gerys erklärt Kaibel (p. 203) 
selbst für unsicher — kurz, THP - hat im griechischen Na- 
mensvstem keinen festen Platz. Dagegen erscheint F-ffpa; bei 
unserm Dichter (oben S. 19 ff.), wie in der Sage und Kunst *) 

*) Über Geras in der Kunst Tgl. Hartwig PhilologusL 1891, 2, S. 185 ff. 
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wiederholt als Daemon des Alters. Diese Bedeutung ist ver- 
wendbar, wenn wir Thaies als Subjekt ansetzen. „O Geras, 
Dir mag er opfern; denn sonst [d. h. wenn ich nicht schon 
so alt wäre] hätte er bluten müssen, wie" — man könnte 
etwa auf <5<ncep 4>&[?vo$] oder <P&[kjto;] rathen : Namen, die in 
Eos sehr häufig vorkommen (Inscr. p. 386) und schon in der 
attischen Komödie (z. B. bei Eupolis oben p. 11) für den 
'jugendlichen Liebhaber* typisch waren *). Ein Faustkämpfer 
MO; wurde V. 62 erwähnt: so wird hier der sprichwörtliche 
ev Sa(ji(i> xcafMiTY); (Zenob. III 148 = Ps.-Plut. 108) als Gegner 
gemeint sein, der streitbare Socjmo; xuktv)?, der Itz\ pkx(a 
<ixci)7rT6ji.evo( £vUy)ts und gerade wegen seiner (/.a^axCot ein 
gutes Gegenbild für unsern xtvatSo; wäre. Didymos mag diese 
von ihm vorgezogene Erklärung eben mit unserer Stelle be- 
legt haben; vgl. meine Aualecta ad. Paroemiogr. p. 75 und 
unten S. 55 f. 

Diese Ausführungen werfen auch auf das Folgende einiges 
Licht : 

piyxei; ; 
74 Y e ^fc; xivat$6; eiju xoux, dxapveOfjLai xtX. 

Battaros unterbricht sich, oder wird vielmehr durch Äus- 
serungen seines Gegners unterbrochen. Neben ytkaL$ tritt als 
echt antike Äusserung des Missfallens psyxst; **). Martial ruft 
seinem Büchlein zu I 3, 5: 

Nescis heu nescis dominae fastidia Romae . . . 
Maiores nusquam rhonchi iuvenesque senesque 
et pueri nasnm rhinocerotis habent, 
und IV 86, 5 f.: 

Si te pectore, si tenebit ore, 

nee rhonchos metues maligniorum 

nee scombris tunicas dabis molestas ***). 

*) Auch den Namen des 4>i*tvo; 6 fxaXBaxb? bei Theokrit VII 105 hat 
man wohl mit Recht ähnlich aufgefasst. 

**) Der Papyrus hat ßpcyxo;. Soll das ßp(pp) etwa die Dehnung des £ 

(die 'Verlängerung der vorhergehenden Kürze') ausdrücken, wie sie auch 

die andern Alexandriner kennen (vgl. z. B. Theokr. XI 20. 45. XXV 10J? 

***) Mit dem Worte stammt wohl auch die Sitte aus Griechenland. Bei 
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„Was? Du mokierst Dich*, meint Battaros. „Ich bin 
ein Zuhälter und leugne es nicht 6 — man wird wieder an 
den Mcnandriseh-Terenzischen Sannio erinnert, der ebenso in 
den 'Brüdern' II 1 V. 188 ausruft: 

lenö sum, p&nicteB communis, fäteor, adulescentium. 

Aber weshalb sagt Battaros das gerade hier? Er hat eben 
eine berüchtigte Persönlichkeit als Exempel verwerthet und dem 
Thaies, wenn unsre zweite Erklärung berechtigt ist, wenig- 
stens hypothetisch gedroht. Das wird mit rhonchi risusque 
aufgenommen. Allein er kommt nicht aus der Fassung — er 
schämt sich seines Handwerks nicht. Er weiss, wie Sannio, 
wohin er gehört und woher er stammt: 

72 xr,iropvoßoaxfiuv irivrec, dXX' sxtjt' aXxrfc 

Oapaicov >ia> >iyoia* av, et ©aXffc <rf£ci. 

ioTLQ au |iiv &xo>; MupTaXio; * oüXev Setvov • 
80 ryw Se irup&v* xaOra Xou; exsiv' e£ci;. 

^ vfj Af, streu 0iXxeTat ti töv evoov, 

Efxßixjov et; tt,v X £ 4 >a BaTTaptw Ti[«$v, 

xauro; t« «wturofj ÖXfj *) Xa(J<!>v oxw; ^p^ei;, 

Ivwnv. avopsc — tocutä uiv y*? etjnr.Tai 
85 ~po; toutov xtX. 

Die Stelle, die ich einiger Verbesserungsvorschläge we- 
gen **) vollständig raitgetheilt habe, enthält von dem 'redenden 
Namen' SiduofSpÄ; abgesehen ***) gleich V. 73 einen sprich- 
wörtlichen Anklang. Zwar ttjooW könnte sich auf die vorlie- 



Sittl {die Gebärden 8. 64. 76) habe ich vergebens genauer« Auskunft ge- 
sucht. 

*) Vgl. III 44 6 xlpapoc . . . eXfJTat. 

**) Ihre Verteidigung glaube ich mir ersparen tu können. Sie stehen 
und fallen mit meiner GesammUufiassung. 

***) Siovußptov ist der Name einer Hetäre in der oben angefahrten 
Stelle des Theophanee bei Athen. XIII p. 587 F. Er steht hier neben 
Mijxwvt; (und öittouaa): kein Zweifel also dass er, wie MuptaXi) (I), Ton 
der duftenden Pflanze abgeleitet ist, die bei Aristophanes Ävv. 160 (vc|&6|u6a 
V iv xifrot; Ti Asuxi oi^aut* xofc (lupra xat ui^xwva xafc aia^ßpia) neben Myrte 
und Mohn steht. Nur einem xivatdo; steht ein solcher Name an, wie ihn dem 
Vater des Lasos nur boshafte Erfindung (Diog. L. I 1, 42) zugetheih hat. 
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gende Situation beziehen unter der Voraussetzung, dass der 
Seefahrer Weizen eingeführt hätte. Doch scheint nach einer 
hoffnungslos verstümmelten Partie des Anfangs ein Spruchbild 
hineinzuspielen. V. 17 ff. erkennt man die Worte 

xaxY)v Xt[(/.]öv 

7C£pvÄ; ix. TljpOU Tl Tu) S?i{ACi> 

ou8* outo; xupou; 
[eijt' av x*T&j]8eiv out* «yc!) wdcXiv *pi(i.v , ?[v *). 

Battaros verficht den Gedanken, dass die Rücksicht auf 
den besseren Stand des Thaies das Urteil der Richter nicht 
bestimmen dürfe. Das sind zufällige Dinge. „Wenn wir 
unsre Rollen getauscht und ich tyrische Waare importiert 
hätte, dann wäre mir's nicht so ärmlich gegangen und er 
hätte nicht Weizen zu essen und ich Kleie. a Diese Redensart 
— Weissbrod hier und Grobbrod dort — würde den Gegen- 
satz der Lebensführung in einem konkreten volkstümlichen 
Bilde glücklich zum Ausdruck bringen. Ahnlich heisst es bei 
Lucian de merc. cond. 17 p. 672: a7ceipoxaXo$ avOpcrttog x,al 
Xi(/.oO 7cX£a>c, ouS' ovap XeuxoO tcots apTOu iy.<poprßüq ktX., 
und XeuxTjv p(av <pupö <jot ist nach den Lexikographen 
(Phot. Hesych., daraus Ps.-Diog.) ein Sprichwort i%\ töv jas- 
yi>a); u77ic£voi>[/ivct>v. Dass die XeuxV) |/.a£a den m>po( bei He- 
rodas entspricht, leuchtet ein ; vgl. auch Philyll. bei Athen. III 
110 F: Tiopöv txyovou; xpipivcov | Y^^^TO^pöra; (= Xeuxoü;) 
xoXXdcßou$. Callict. Anth. Pal. XI 5: o<m$ s<i<i> rcupoü^ x«Ta- 
XajAßivei oOx ayopa^cov | xeCvou 'A[AaX6e(a$ d yuva e<m *£pa; — 
ganz wie die Dirnen des Kupplers. Umgekehrt steht paradig- 
matisch für ärmliches Leben das Brod aus xpCpov ('Gersten- 
schrot*) bei Leonidas Anth. Pal. VII 736 oüx eudc^piTo; . . 
<f ugty). In diesem Sinne sagt Battaros V. 79 f. : „Du hast Ver- 
langen nach Myrtale, ich aber nach — Weizenbrod. Gieb mir 
dies und Du erhältst Jenes (tö xivetv).* Hier läuft der zweite 
sprichwörtliche Anklang unter. Vgl. Epicharm Axioch. p. 366 C 
S. 274 Fr. 53 L.: a J>& jrelp täv x s *P a v *£ et ' %Q$ Tt * at ^£ßot; ti 



*) Das von Kenyon bezeugte K. INHN kann kaum anders ergänzt wer- 
den, xpipiva steht VI 6; xptpvTj mnss etwa eine Nebenform dazu oder zu 
xptpvqnc sein. 
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xa, wo Lorenz schon auf verwandte Wendungen, wie £\lx 
SiSou xai XapLßave u. Ä. hingewiesen hat *). Die Situation 
unseres Mimus — ein Handelsgeschäft — setzt auch der ano- 
nyme Komiker voraus vol. IV p. 687 Fr. 334 M. : 

ctiöu; Sc 4>oivi£ Yiyvo[/.at • 
t$ uiv S(Sco(jt.t yetpi, T ? ^ ^Ä[ißdtva>. 
Der zweite Vorschlag des Kupplers **) — die Dirne los- 
zukaufen — hat eine ähnliche Färbung, töv evSov ti ist eine 
scurrile Umschreibung für <nAaYX va oder xapSu) (I 57); zu 
fpßucov £; nfiv jjeTpa vgl. Lucian de nierc. cond. 14 p. 669 ica- 
paßtiiavT« 4; tt.v ^eTpa . . TOoXAprrov tc^vts Spa^xa;. 

Erst mit avSpe; V. 84 wendet sich Battaros wieder an 
die Richter. Wenn es zur Folterung der Sklaven kommt, 

7:po;XiXü){jLi xajjiainr6v * 
taeßwv, &ctkfi y GrpsjJXou »/£ • p.ouvov ^ ti(jltq 
90 sv tö jjtitfco e<JT(o — taOra TpuTavip MCvcu; 

oüx, Äv Suca^cov (J&tiov StijTYiaev ***). 

Der bei den Hellenisten vielgenannte (vergl. z. B. Antip. 
Anth. Pal XI 23, Theaet. VII 727, Paul. Sil. V 274) Toten- 
richter der Odyssee ist hier, wie sein Kollege Rhadamanthys 
oder wie ßokehoris bei den Alexandrinern (prov. Alex. 25), 
der typische Vertreter der Gerechtigkeit; er wägt „mit ge- 
rechter Wage«, vgl. die Td&avroc Sbcn; {AP. VI 267 u. ö.) und das 
Spruchbild axpißferrspo; 7cepi tö Sixatov ^uyoO (Poll. I 41, Eust. 
p. 665, 39 1022, 62) oder o\xat6Tspo$ dra^ivTi; (TpuTavy^ : Ari- 
stoph. Byz. bei Zenob., s. Anal. p. 157). Doch scheint die Stelle 
vor allem dem parodischen Hauptzwecke der Rede zu dienen. 
Seit Demosthenes in der Kranzrede (127 p. 269 R.) Radaman- 
thys, Aiakos und Minos als Ideale der Gerechtigkeit hatte auf- 
treten lassen, sind sie Figuranten in dem rhetorischen 
Apparat. Vgl. Menander rapt emXeixTixöv p. 233 W. : oüxoöv 

*) Vergebens suche ich bei Lorenz und andern die interessante An- 
spielung des Meleager Anth. Pal. V 208: 9j ^ 5ou; it Xaßav lüfka; a x«p 
yap tav y{ipa . . . 

**) So erkläre ich das überlieferte %. 
***) Battaros nimmt in Gedanken die Entscheidung vorweg. Zu An- 
dern ist kein Buchstabe. 



— 49 — 

Sucacet iqu.iv U7rep tov Amckov, ürcsp tov Mivcoa, Ü7rep töv PaSa- 
[xav6uv, ähnlich p. 235 u. ö. 

In vollem Glänze zeigt sich unser 7uapoi«/.a£6(jievo; schliess- 
lich in den letzten Versen des pomphaften Epilogs , dessen 
Konstruktion die ersten Herausgeber trotz der von dem Schrei- 
ber gegebenen Lesehilfen *) verkannt haben : 

TTQV Sucyjv öpö^ 
Yvciu,Y) xußepvaT*, co; ö «Ppui; TOt vdv ÜjJltV 
T&rr(Ä$ auÄtvwv s<j<jst', e?Ti u,yj iJ/eöXo; 
ix. töv rocXatüW vi 7?apoiuia ßa£et. 
Die 7capot(x£a, auf die auch V 13 angespielt wird **), ist 
ein bei Suidas (Greg. Cypr.) erhaltener Vers: 

4>po£ dvYjp Tzkytfüs a(JL£tvo)v xal XiaxovesTspo«;. 
Hemsterhuys und Ahrens (Dial. II p. 462) haben ihn 
vielleicht mit Recht dem Epicharm zugeschrieben. Der tro- 
chäische Tetrameter ist bekanntlich das Lieblingsmass des 
dorischen Dichters und es ist immerhin ein Anhalt, dass in 
den Aristophanesscholien (Av. 1283 = Didym. p. 255 Schm.) 
eine ähnliche Stelle auftaucht, die man mit Sicherheit ***) einem 
sicilischen Poeten (vermuthlich Sophron) zuschreiben kann: 
Tratest ßdbtTfw xaXlva) entuTaXa 4>ptSi; avVip. 
9 Du sollst mit dem Holzknittel auf den Buckel geschlagen 
werden wie ein Phrygerknecht* ****). Wenn bei Suidas er- 
klärt wird: ercel Soxouctv apY^xspot xai vcü^e^Grepot etvat ol 
^piiye«; obcexat, so meine ich, wir können uns dabei beruhigen 
und brauchen nicht mit Rutherford p. 39 dem Zusatz dvyjp 
einen *odd effecf zuzuschreiben, 'seeing that a 4>pu£ was not 
tdken for a man at all or . . . for a woman either\ eben so 
wenig wie bei den avSps? BowötoI und "EXtoive; der Komiker. 

Litterargeschichtlich interessant ist es, dass wir schliesslich 



*) Wie V. 97 x&c, so ist Vers 98 xeu (als Fragepronomen) mit dem 
Circumflex versehen: trotzdem trennt B. u>5' Ix' eu/aptv. Und was soll ext 
für einen Sinn haben! 

**) III 36 ist 6 rcpooru^uw $ptf£ ein Typus der Barbarei und Unkultur. 

***) Vgl.Hesych. oxifraXov TpaxrjXov. StxeXot (so wird zu schreiben sein). 

****) Diese Erklärung scheint mir wahrscheinlicher, als die von Toup 
und Hemsterhuys. 
HerondM. 4: 
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wieder nach Sicilien hinübergewiesen werden. Und hier ver- 
mögen wir auch die Bestandteile, aus denen der interessante 
Typus des Battaros zusammengesetzt ist, wenigstens in Spuren 
nachzuweisen. Aristoxenos von Tarent erwähnt die xivaiSot, 
(/.affTp07ro£ und aoi^ot als einen Hauptvorwurf der improvisie- 
renden Magoden und Mimen (Athen, p. 621 C, s. oben S. 27); 
ein 7?opvoßo<7x6<; aus Selinus ist der Mittelpunkt einer Über- 
lieferung, die aus der unteritalischcn Posse, wohl durch Ver- 
raittelung des Epicharm, geflossen sein muss (Zur Überlie- 
ferung der Paroemiographen [= Philol. Sappl. VI] S. 284), 
und Alexander des Aetolier rühmt (bei Athen. [= Polem.] 
XIV p. 699 C) dem syrakusanischen Paroden Boiotos nach, 
dass er es, wie kein zweiter, verstanden habe Volkstypen dar- 
zustellen, darunter auch den ^Xouvvi;, d. h. den Zuhälter und 
Cinäden (vgl. G. Hermann, Op. V p. 10) *). Freilich wurde 
gerade diese Figur von älteren und jüngeren Zeitgenossen 
des Dichters um die Wette behandelt. Kleomachos, der oben 
(S. 41) erwähnte Athlet, a7r£[Mj/.7teafo ttjv aY«Y^ v T ^ v rcapa toX$ 
xivaßoi; SiaTixTtov jeal r/fe yfioTzodoL^ angeblich ei; IpwTa {(/.Ttsa&v 
xtvatöou Tivö; xal 7cai$tax7)£ , und ähnliche Dichtungen hatte 
man u. A. von Sotades und Alexander von Pleuron (Strabon. 
XIV p. 648 = Athen, p. 620 F). Leider ist das Alles spurlos 
untergegangen : wie lehrreich würde sonst ein Vergleich sein ! 

Die Losung xtvatSo; giebt bei Herondas Battaros selbst 
aus (74). Auch sein Name ist charakteristisch, wie der seiner 
Ahnen. Er lässt bei dem Hörer zwei verschiedene Gedan- 
kenreihen anklingen : ßocxTap^co heisst stammeln und schwatzen 
(Hippon. fr. 108 B., Lexik.), den Namen des B4tto$ von Kyrene 
leitet die Sage von seiner schweren Zunge ab (Studniczka 
Kyrene 96 ff.) und eine ähnliche Beziehung scheint bei Böct- ' 
to&y) IV 35 der Dichter selbst anzudeuten (s. z. d. St.) ; BarraXo; 
ist ein Schwelger bei dem Epigrammatiker Hedylos Athen. IV 
p. 176 D, ein übel beleumundeter Flötenbläser bei Lucian 
adv. Ind. 23, nach Libanios (bei Phot. Bibl. p. 495a 40) aus 

*) Die von Brandt im CPEL. I p. 51 9 angefahrte Textänderung hat 
Hermann hier nicht mitgetheilt ; Brandt hat das wohl aus dem Citat bei 
Meineke geschlossen. 
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Ephesos ('E^pedio; B. aüXYjTvfc . . ., 8; TTpöro; u7uoS^p.a<it yuvaucsiots 
ini tyi; <ncY)v?fe djjpiiiaaTO . . *at oXü>; tjqv TSjpnriv i[iJxkix.iGzv *). 
In beiden Farben schillert auch der Spottname des Demos- 
thenes Ba-craXos, der durch TpaiAt<j[/.6; aus Bxrrapos geworden 
ist **). Die Grundbedeutung scheint 'stottern* ; 'lallen* zu 
sein; wenn sich daraus in den an zweiter Stelle genannten 
Beispielen die Vorstellung üppigen, weibischen Wesens dif- 
ferenzierte, so ist der Grund leicht zu erkennen : das rpauX^etv, 
energieloses weichliches Lispeln, war ein Hauptkennzeichen 
des [/.aXaxö; (Jahn zu Persius I 35 p. 86). 

Den Cinaeden vor dem Richterkolleg kann man in alter 
Dichtung schwerlich nachweisen — so beliebt die Parodie von 
Gerichtsscenen in der Komödie gewesen ist; erst die spätere 
Rhetorik nimmt das gewagte Thema auf (vgl. z. B. Ps.-Quin- 
til. Declam. 385 p. 431 R.). Doch wird unser Battaros als 
Redner von einer bekannten sprichwörtlichen Figur des So- 
phron wohl Einiges gelernt haben. BoiACa; Suca^ei 'er richtet 
wie ßulias* sagte man iid töv toc; xpfoei; avaßaX^Oj/ivcov asi 
xat urcepTtöef/ivwv. Mnaseas bei Zenob. III 26 (== Ps.-Plut. 23, 
volg. 67) wusste genau, wer und woher der Mann war, den 
das Sprichwort meinte. Thatsächlich bezog es sich, wie ja 
schon der 'redende* Name wahrscheinlich macht, auf eine 
fingierte Persönlichkeit, und zwar bei Sophron ***). Demetrios 
§ 152 (Rhet. III p. 276 Sf.) stellt neben das rcapa 7rpo<r$o>ciav 



*) Die Notiz mag direkt oder indirekt aus Hipponax stammen, 
der ja auch andre Auleten, wie Kodalos und Babys, erwähnte. 

**) Dass Herondas gerade auf ihn anspielen wollte, ist mir nicht 
wahrscheinlich. 

***) Mit Botzon p. 22 stimme ich darin überein, dass er nicht das 
Zenobios-Lemina, sondern nur den Typus für Sophron in Anspruch nimmt. 
Hat sich etwa in die tatopCa das Mnaseas, ein Nachklang aus dem Sophro- 
nischen Mimus hinübergerettet? Denkbar wäre das. Wenn O. Jahn Pers. 
Proleg, p. XGVI meint, es sei ungewiss, ob der Bulias des Zenobios der- 
selbe sei, wie der Sophronische , 'praesertim cum hie ab aliis Bouva; vo- 
cetur', so .hat er sich wohl von Schneidewin (praef. p. XXVI) irre leiten 
lassen, der die eine Form für Didymos, die andre für Lucill ausräth. That- 
sächlich handelt es sich um einen späten Schreibfehler (BO VN AC: BOVAIAC), 
der schon in den Parallelquellen (Coisl., Bodl. 217, Par. 186) vermieden ist. 
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die avajcoXouöta : coorap 6 rapi Ecofpovt pr,TOp£u<i>v BouXta;. oöocv 
yap ax6Xouöov aurä Xi-y* 1 * Dies oOx ixoXouOov ist auch für den 
Battaros charakteristisch ; die Hauptstellen V. 59 ff. 78 ff. sind 
oben S. 34. 46 behandelt. Jedesfalls hat es dem Hofmimen des 
Tiberius, der nach seinem Elogium primum invenit causidicos 
imitari (Orelli-Henzen 6188), an griechischen Vorgängern nicht 
gefehlt. 

Dass auch der stumme Gegenspieler des Battaros eine 
typische Figur ist, wurde schon S. 37 f. kurz angedeutet. Die 
realistische Dichtung der späteren Zeit — die bürgerliche 
Komödie (Anaxil. 22, 19 II p. 270 K., Plaut. Men. u. A.), 
das hellenistische Epigramm (Anth. Pal. IX), die griechisch- 
römische Satire (z. B. Lucian Meretr. IV 3 p. 287, Horaz 
carm. III 31, epod. XVII 20 amata nautis) — kennt die 
Schiffsleute als das ständige Publikum der schlechten Häuser: 
für uns ist der Mimus des Herondas die älteste und leben- 
digste Schilderung dieser Menschenklasse. 



III. Zorn Schulmeister'. 

Saepe oculos, memini, tangebam parvus olivo, 
45 grandia si nollem morituri verba Catonis 

discere et insano multum laudanda magistro, 
quae pater adductis Sudans audiret amicis. 
Iure etenim suminum, quid dexter senio ferret, 
scire erat in voto, damuosa canicula quantum 
50 räderet, angustae collo non fallier orcae, 
neu quis callidior buxum torquere flagello. 

Diese Verse aus der dritten Satire des Persius mögen 
dem folgenden Abschnitt als Programm vorangehen. Dass 
der römische Musterknabe hier mit dummen Streichen renom- 
miert; an die seine Seele auch in den Flegeljahren schwerlich 
gedacht hat, mag schon Mancher geargwöhnt haben. Bei un- 
serm Herondas finden wir einen Burschen, dem sie besser zu 
Gesichte stehn, und man wird sich ftirder der Vermuthung 
nicht verschliessen können, dass Persius sein Schülerauge auch 
hier auf eine litterarische Vorlage heftete, auf Herondas-Ma- 
tius wohl eher, als auf Sophron selbst, mit dem ihn freilich 
schon Joannes Lydus (de mag. I 41) in Beziehung setzt *). 
Auch der entgegensetzte Typus bei Petron, das Wunderkind 
des Echion (46), wird ähnliche Vorfahren gehabt haben. 



Metrotime ist mit ihrem ungerathenen Sohn beim Schul- 
meister Lampriskos, um ihn züchtigen zu lassen, je härter, 
desto besser: 

TOÖTOV XOCT* WjAOU $S?pOV i^P 1 * 71 ^J/Ujpi 

*) Vgl. O. Jahn zum Persius p. 152 sqq. und praef. p. CV, 



f 



I 



*) Dass die Pliniusstelle auf den Dialog des Hcraklides (der kurz 
darauf 175 a. £. citiert wird) zurückzuführen ist, meine ich erweisen zu 
können. Vgl. vorläufig Roscher's Lexikon 'Hyperboreer* 51 Sp. 2828. 
Die letzte Instanz ist vielleicht das Epos von Aristeas, s. ( Hyperboreer' 19 
Sp. 2814. 

**) Klein, Mehtersign. 2 S. 113, Hirsch, de anim, imag. 10. Kopp, 
Ärch. Zig, 1884, 42. 
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An anderer Stelle (Rhein. Mus. XLVI 319) habe ich 
eine verwandte Formel erläutert und durch Parallelen belegt j 

(Anakr. 29, 7 xpx&Y) Xe pivö; ct/P 1 » iveßaive, Petron. 62 'mihi 
aniraam in naso esse* Babr. 95, 35 <j/i% a>l X* ev 6f0aX{jLO?<7i töv 
TS^euTwvTwv). In Todesnoth steigt die Seele empor in'» An- 
tlitz, und zwar der gewöhnlichen Vorstellung nach, da sie 
als Hauch vorgestellt zu werden pflegt und „mit dem letzten 
Athem ausfährt", in die Nasenflügel oder auf die Lippen. 
S. Hom. II. 1 408, Heraklides Pont, im Abaris Trepl <|>i>x?fc ^ei 
Plin. nat. hist. VII 52, 174: Aristeae (animam) . . . evolantetn 
ex ore in Proconneso corvi effigie *). Ein attisches Vasenbild 
zeigt, wie eine Ker, ähnlich dem Goethischen Mephisto, die 
Hand an den Mund des Fallenden legt, um „die Flatternde, 
die Flüchtige* zu fassen **). Auch im Ausdrucke erinnert 
an unsere Stelle der schon wiederholt citierte Meleager, in 
der Anthologie V 197: 

ßaidv £jp«> to ys ^et^öev, "Epco;, stuI jpCXeai 7rveöfJia, 
ei $' tGsXet; xal toöt* etxe xal dx7rxuT0jxat. 

Ähnlich Anth. Pal XII 72, 2. 159, 2. Aristaen. Ep. II 7 
p. 163, 5 W. Dio Chrysost. XXXII 678 R.: ava7reTa<j8ott 
xal a7roßXe7rsiv, [/.ovov oux, em toI; ^si>e<rt tä; ^u^a; e^ovrac. Da» 
Entzücken hat hier dieselbe Folge, wie dort Schmerz und 
Schrecken. 

Halbtodt soll der Bursche geschlagen werden, denn er 
ruiniert die Familie mit seinem Hazardspiel — h. [/.eu TaXaivu? 
tt)v <yT4yr,v 7re7cop9Y))cev heisst es mit parodischem Tragödien- 
pathos (ex-Tropös« Soph. Track. 1104, Eur. Troad. 142; trt&fn 
bildlich, wie oueoe). Die barmlosen Knöchel, die man Kindern 
gern zum Geschenke machte (Arist. Vesp. 191) und die ein 
guter Schüler wohl einmal als Praemie für Schönschreiben 
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bekam (Asklep. Anth. Pal. VI 308*), genügen ihm nicht 
mehr: er wagt es theures Geld zu verthun beim jjaXxfvXa- 
Spiele oder £atai£etv (Bekk. An. p. 116, 10 avrl toO ytCk*.§ 
[ei; jgx^xov Hes., byzantinisch] xußeusiv = Alex. fr. 337 p. 407 K), 
dem aprta^eiv oder ludere par impar mit Geld und um Geld **). 
Das Spielen ist sein einziges Interesse: 

8 %0U [/iv Tj 0up7) xstrai 

toO ypafJLf/ÄTMTCiü) xal Tpivjjca; tq 7cwcpif) 
10 TÖv (jlwjÖÖv olItsX *yW Ta Nxvvobtou jcXaiidü), 

oux. av tä^ü); Xe^eis ***)• tkW ye yw ****) -jcaiarpYiv, 

o>cou7rep obet^ouatv oi re 7cpoövucot 

j^ot SpY)7riTai, da^p* olSe xTQTepa) Set^at. 

Rutherford giebt Vers 10 xriv toc N. — 11 7cai<TTpY)v dem 
Sohne, behält V. 11 das überlieferte fo^eie bei und übersetzt 
7tai<rrpY) mit t gamblmg\ Damit verschiebt sich die Auffassung 
der ganzen Stelle, nicht zum Vorteil des Verständnisses, dessen 
Faden ich gleich bei V. 8 (aoö [/iv xtX.) zu verlieren meine; 
auch heisst V. 64 7cafoTpY) schon wegen oxoiwrep offenbar 'Spiel- 
haus \ der Bedeutung des Suffixes ganz entsprechend (iconicr fy\: 
TOx£ct> = xovwTpoc : xov(£ü), 7ca^ai(rrpa : 7raXawo, öpjpiffrpa : öpjpu(iat, 
wAforpa : xuXtvSo)). Didymos hat diese Stelle zur Erklärung des 
Spruches töc ind Navvixou herangezogen bei Zenob. 511 par. 
= II 101 Ath. : tä arco f ) Navvdbcou • efpYiTat *f\ wapoij/ia fol töv 
6au[i.a£o[/ivci>v iiA 7wcXai6T7]Tt • [vi] iiA töv toAXoc GpY)vouvT<jjv ff). 
Navva*o; yap eyiveTO 4>puyöv ßaatXeuc, ö; ^Y)<tiv 'Ep[*.oy£v7)c 4v 



*) Auf dem bekannten pompejanischen Wandgemälde beschäftigen sieb 
die Kinder der Medea mit dem Astragalenspiel nnter den Augen des Pae- 
dagogen (Mus. Borb. V 33). 

**) Vgl. Aristoph. Plut. 816. 1056 mit Schol., Poll. VII 105, aus Su- 
eton nach Leopold Cobn de Aristoph. Byz. et Suet. Eust. auet. p. 361. 

***) So Blass richtig für Xri&ts. 

****) Das Herodotische ys H^ v > w * e *^ a H^ v > 'jedoch', vgl. Stein zu 
II 29, 1. VI 129. VII 103. 234. VII 152: *?& 81 fystXw Xfyetv T £ Xeyö- 
juva, 7cet0£a6ai y£ p-fcv °^ ^^-zoinaai ocpetXa) (in alten Ausgg. ye p^jv, s. Schweigh. 
te. J3cr. II p. 109). 

f) a7tb fehlt zwar im Par., steht aber im Bodl. und Ath., gehört also 
in's Archetypon. 

tt) 1 — OpTjvoovTwv fehlt im Ath., erweist sich aber durch den Inhalt 
des Artikels als ursprünglich. 
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to% ^p^Yiots (FHG. III 524, 2), 7cpö töv Atu*aXio>vos jrp<5v<öv 
(v6(jwov par.)- 8c xpoeiXw; töv |iiMovra x<xtix*>u<t{a6v (wvayaYcov 
xavra; ei; ra tepa [xeri Saxp'juv bteTeuev. *Hp<i>$7)c $e 6 la|xßo7rotd; 
q>7)<rfv tva ($v wird durch die erste Person in &Xaua<o als ur- 
sprünglich gesichert) Ta Navva*ou xXau<ra>. Eine genauere Be- 
trachtung der Parallelüberlieferung bei Steph. Byz. s. v. '1x6- 
viov, Suidas u. A. würde bestätigen, dass Didymos einen 
zweiten Spruch erwähnte, den Suidas in der Form tä Nav- 
vaxou xXau<Joaat erhalten hat. Zu ergänzen ist etwa [o>; *al 
tö im Navvdtxou (oder to ra Navvdcxou) xXateiv] 4tA töv 7toXX« 
6pY)vouvTü)v. Im Munde der Metro gewinnen die Worte erst 
die Bedeutung, die Didymos offenbar in ihnen gefunden hat, 
wenn er sie auf das (xera Saxpucov bteTeusiv der Sage bezieht; 
übrigens wird man sie nicht an das Folgende (ou Xi^ete ,) son- 
dern an das Vorhergehende, die mjcpYj TptYjxa;, anlehnen müssen, 
die ihre Rechte 'furchtbar, unerbittlich* eintreibt. „Wo des 
Lehrers Thür ist (6up7) = Haus, wie VI 64) und der bittre 
Monatsschluss, mag ich auch flehen und klagen wie Nannakos, 
das Schulgeld fordert (wie das Wachs für die Tafel V. 15) *) 
weiss er nicht zu sagen; aber die Spielhölle, wo die Lumpen 
sich herumtreiben, die kennt er nur zu gut. a Oüx, av Xe£eie 
ist eine von den vielen Hyperbeln, die Herondas den Beden 
des Volkes abgelauscht hat; ähnlich heisst es V. 37 oüx otSev 
r/f; oucfoic töv ou&6v. 

Übrigens wird man in dem Spruch ein Lokalzeichen er- 
blicken müssen, das auf Kos hinweist. Der sonst kaum nach- 
weisbare Personenname Ndcwaaco; taucht in dem koischen In- 
schriftenschatze auf, Inscr. of Cos 10c 54 Nivvaao; IluöoxXeO; 
in einer Bürgerliste aus der Zeit des Dichters, und 160 opo; 
Ov))caiü)v Navvaxou tou xal 'ETCa^po^TOu toö [N]avvdbc[ou]. Wie 
der Name, so ist gewiss auch der Spruch bei den Koern im 
Schwange gewesen. 

Um seine Arbeit kümmert sich der Schlingel nicht. Die 

*) Vgl. Theophr. Char. XXII p. 146, 8 P., XXX p. 157, 1 ff. (s. p. 181). 
Ebenso Horaz Sat. I 6, 75: pueri . . . ibant octonos referentes idibus aeris. 
Ungenau Juvenal VII 243. Den Monatsschluss meint auch Lucian's evr, 
xol vk Hermot. 80 p. 824. 
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mühsam gewachste*) Schreibtafel liegt verwaist in der Ecke **), 
wenn er sie nicht einmal im Zorne ganz abkratzt: 
17 rlv ***) |/.>i>tOT* ocuttjv olov 'AÄtjv ßiUvJ/a; — 

Ypa^yj (iev ouSsv xa>6v, ix $' oXyjv £uaTp ****). 

ai SopxaXtSe; Se Xwwcporrepai f) tcoXWv 

'Af$Y)v (ft£<J/a$ erklärt sich nach der Analogie von gxuty), 
xpo^uov , "Apu " ß5iwsiv (Aristoph. Plut. 328, TimokL 12 II 
p. 457 K.); vgl. IV 68. Der Ausdruck hat entschieden eine 
parodische Färbung. Der Bursche 'blickt Mord* und die Tafel 
ist sein Opfer. Die Construction ist durch das im Eifer da- 
zwischen geworfene yp*^ K* v XT ^- kicht verschoben und daher 
von Rutherford und Andern verkannt. 

Auch in V. 19 ff. hat ein kühnes Hyperbaton das Ver- 
ständnis verbaut. Ps.-Diogen. 532 p. 274 Gott, überliefert: 
Xi7capct>TSpo$ Xuj^vou xai Xt7capwTepo; Xv)xu6(ou* iiA 
töv u7tspßoXut&(c Xwrapö)v (die beigesetzte Parallele gehört, wie 
so oft, nicht unter dies Lemma). Nr. 529 AuSiw vojjlco, worauf 
unser Artikel mit dem Lemma Xu^vou XiTCapoWspo; ursprünglich 
gefolgt sein wird, findet seine Parallele bei Hesych, d. h. er 
stammt, wie Brachmann dargelegt hat, aus guter lexikogra- 
phischer Überlieferung. Wirklich bewährt er sich als Schlüssel 



*) xajxvtt) xqpoüaa, die homerische Formel in ursprünglichster Be- 
deutung. 

**) *Op?avj) xEixat. Derselbe Verschluss in einem etwa gleichzeitigen 
Epigramm Paus. I 13, 3 = Inscr. Gr. metr. ed. Preger 97 . . opyava xeTtou. 

***) Überliefert ist KHN. Das einfachste Hers teil ungs mittel ist der An- 
schluss des Satzes an seinen Vorgänger. Ähnlich Blass, der auf Eurip. 
Med. 30 verweist. 

****) Correctur von zweiter Hand. EüXt) (die erste Schreibung) müsste 
= guijXy) sein, und der Sinn der letzten Worte Ixfä&tyri) ?uiJXt): doch wohl 
zu gesucht. 

f) Die unorganische Dehnung in 8opxaXi8es nach Analogie von <|ti)«pi8ec, 

xp7]7ct$E(, xapföst; ein ähnliches Schwanken V. 8, wo aaTpäyfl&Xai (ionisch 

s. Eustath. *P 86 p. 1289) zu lesen ist, wie yappaxöc bei Hipponax. Über- 

EN 
liefert ist AAHIAPQTEPAl , EN (EAI) von zweiter Hand. XiTcaptoispai hat 

Blassens Scharfblick erkannt, ohne von den unten zur Geltung gebrachten 

Momenten unterstützt zu sein. 
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wieder nach Sicilien hiriübergewicsen werden. Und hier ver- 
mögen wir auch die Bestandteile, aus denen der interessante 
Typus des Battaros zusammengesetzt ist, wenigstens in Spuren 
nachzuweisen. Aristoxenos von Tarent erwähnt die xtvaiSoC, 
(xa«TTpo7ro£ und poiypi als einen Hauptvorwurf der improvisie- 
renden Magoden und Mimen (Athen, p. 621 C, s. oben S. 27); 
ein 7copvoßo<y>t6s aus Selinus ist der Mittelpunkt einer Über- 
lieferung, die aus der unteritalischen Posse, wohl durch Ver- 
raittelung des Epicharm, geflossen sein muss (Zur Überlie- 
ferung der Paroemiographeti [= Philol. Suppl. VI] S. 284), 
und Alexander des Aetolier rühmt (bei Athen. (= Polem.] 
XIV p. 699 C) dem syrakusanischen Paroden Boiotos nach, 
dass er es, wie kein zweiter, verstanden habe Volkstypen dar- 
zustellen, darunter auch den ^Xouvvi;, d. h. den Zuhälter und 
Cinäden (vgl. G. Hermann, Op. V p. 10) *). Freilich wurde 
gerade diese Figur von älteren und jüngeren Zeitgenossen 
des Dichters um die Wette behandelt. Kleomachos, der oben 
(S. 41) erwähnte Athlet, i^z^i^axio nf)v aYo>yv;v töv rcapa toi; 
xtvaiSot«; SiaX&CTcov xal rr\q Yiöoxoua^ angeblich ei; Ipcora t[/.7us<X(i>v 
xivatäou tivö; xal 7Wci$C<rx7)s , und ähnliche Dichtungen hatte 
man u. A. von Sotades und Alexander von Pleuron (Strabon. 
XIV p. 648 = Athen, p. 620 F). Leider ist das Alles spurlos 
untergegangen : wie lehrreich würde sonst ein Vergleich sein ! 

Die Losung xtvai&o; giebt bei Herondas Battaros selbst 
aus (74). Auch sein Name ist charakteristisch, wie der seiner 
Ahnen. Er Jässt bei dem Hörer zwei verschiedene Gedan- 
kenreihen anklingen : ßarrap^ü) heisst stammeln und schwatzen 
(Hippon. fr. 108 B., Lexik.), den Namen des B4tto$ von Kyrene 
leitet die Sage von seiner schweren Zunge ab (Studniczka 
Kyrene 96 ff.) und eine ähnliche Beziehung scheint bei Barr- ' 
to&y) IV 35 der Dichter selbst anzudeuten (s. z. d. St.) ; BarraXo; 
ist ein Schwelger bei dem Epigrammatiker Hedylos Athen. IV 
p. 176 D, ein übel beleumundeter Flötenbläser bei Lucian 
adv. Ind. 23, nach Libanios (bei Phot. Bibl. p. 495* 40) aus 

*) Die von Brandt im GPEL. I p. 51* angeführte Textänderung hat 
Hermann hier nicht mitgetheilt ; Brandt hat das wohl aus dem Citat bei 
Meineke geschlossen. 
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constr. p. 4, 26 und die Scholien zu Dion. Thrax. p. 820, 6. 
840, 1 des weiteren behandeln und auch Lucian im lud. 
Voc. 2. p. 83, 8 p. 93 voraussetzt*). Dieser grammati- 
schen Terminologie scheint Herondas zu folgen: 
und das ist interessant genug. o0o° aX<pa GuXXaßYjv Y vövat 
ist also ziemlich dasselbe, wie oOo** a^<pa y v & voci * Hierfür 
aber bieten zwei Zunftgenossen des Dichters die beste Ana- 
logie. Parmenon von Byzanz bei Athenaeus V p. 221 A: Ljcu- 
GmjtI (pcoveT ((paCvex'), oüo*s x67U7fa y iv <*><j>cü>v. Meineke schrieb 
hier xdfonra, und berief sich dafür wenig glücklich auf Hesych. 
Dessen Artikel lautet: xdbnwc . . . Ttve; Xe tö iXa^WTOv. oux. zZ- 
xai yap (cod. y£p *°") rcapa KaXXt(/.aj^(») ypa<peTai *67T7ca. Di- 
dymos bezieht sich, so scheint es, auf eine Eallimachosstelle, 
wo ouSe xo7nwc (ytvcioceiv) im Sinne von ouXe tö iXAjpGTov ge- 
sagt wurde, genau wie bei Herondas: das scheint mir so ein- 
leuchtend, dass ich auf die Besprechung der entgegenstehenden 
Meinungen (Schneider, Callim. fr. 355 II p. 556 f.) verzichte. 
Vgl. auch Lucill. Anth. Pal XI 132: oO Suvact' aX<poc ypa<pstv 
und das bekannte Epigramm von Arat auf Diotimos (AP. XI 
437^): rapyapswv raxwlv ßffra jcal aX<pa Xeywv. 

TptÖY)[/ipa Mapcava ypa[/.[/.aTi£ovTO$ 
25 toö 7caTpö; auTtjS, töv Mdcpwv* e7cofo)aev 

outo; Sijjuov' ö 3Q5yj<jt6c, war* üycoy* ewra 
avouv £(iauTÄv, tjtic oux. ovou; ß6oxetv 
aur6v SiS&ntco, Ypa(i{JiaTü)v Xs rcatXetYiv, 
Soxeua' apcoyov tyJ; atapto); e^etv. 

Der Vater hat ihm vorgestern Maron diktiert, und daraus 
hat er Simon gemacht. Ich glaube nicht, dass die Namen 
willkürlich gewählt sind. Herondas lässt nachweislich zahl- 
reiche typische Figuren auftreten, zum Theil alte Bekannte 
aus den Paroemiographen. Mocpcov mag gewählt sein als Muster 
dorischer Pflichttreue und Tapferkeit; er gehört zu den we- 
nigen apKJTstiaavTes von Thermopylai, deren Name auf die 



*) Die Notwendigkeit dieser Annahme hat Hemsterhuys offenbar ein- 
geleuchtet: aber er sucht ihr durch eine sehr gezwungene Umdeutung der 
aweiten Stelle auszuweichen. 
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Nachwelt gekommen ist (Herod. VII 227) *) ; nach ihm ist 
wohl auch der Koer Inscr. of Cos 339 genannt : bei der Sel- 
tenheit des Namens schwerlich ein blos zufälliges Zusammen- 
treffen. Bei Eijjuov wird man, wie Rutherford gethan hat, zu- 
nächst an den ßoXo; dieses Namens denken (vgl. Eubul. Kyb. 
bei Poll. XII 205 = CGFr. III p. 33 Mk., wo Meineke eine 
Erklärung giebt). Doch muss hervorgehoben werden, dass der 
Name S(ao)v bei den Hellenisten überhaupt einen schlechten 
Klang hatte. olo*a Stuuovoc xxl Eiacav eui sagten nach Seleuko» 
(Plut. prov. Alex. 1) *) die Alexandriner iiA töv aXXniXouc Itz\ 
xaxia ytvüxncovTtov, bei Nikarch Anth. Pal. XI 115 ist Simon 
ein gewissenloser Arzt, den man seinen Feinden über den Hals 
wünscht, bei Lucian Faros. I p. 836 ein miserabler Parasit, und 
in nicht viel besserem Sinne sagt Dio Chrysostomus LXXIV 
p. 405 R: o'j xa?a AayjOTx tov ouSe xara Efyuava. Vor allem 
hat wohl der von den alten Komikern verspottete Betrüger 
2£[/.ct>v (Aristoph. Nubb. 351. 399 und Schol. = Suid. s. v. 
SCjjiuvo; ap-ajcTtxtoTspo;) den Namen in Misskredit gebracht; 
aber auch der etymologische Sinn selbst, mit dem das antike 
Sprichwort so gern sein Spiel treibt, begünstigte eine solche 
Auffassung: denn die <ji[/.6ty)$ gilt den alten Pliysiognomikern 
als Zeichen von Frechheit und Geilheit (vgl. z. B. Ps.-Ari- 
stot. Physiogn. 6 p. 811b 2, Secr. secr. p. 10 Förster) und ist 
daher der charakteristische Zug im Bilde der outiSocvoi La- 
Tupoi. Für den Heros (Paus. III 12, 9) setzt der Junge den 
Schuft ein: darin liegt wohl das Empörende. 

Das ovou; ßöoxsiv bedarf kaum der Erklärung. „Ich 
sollte ihn Esel treiben lehren* — zu ihnen gehört er, als 
a(AOUdo; und aypa|/.(/.aT0s. Belege aus den Paroemiographen 
sind jedem zur Hand (vgl. z. B. prov. Alex. 32); am deut- 
lichsten spricht aber die von Wissowa einleuchtend erklärte 
Parodie einer Schulscene, wo der Lehrer selbst als — Esel 



*) Den dionysischen Heros Maron der Odyssee, der allerdings auch 
in der hellenistischen Komödie auftaucht (Antid. Athen. I 28E = II p. 411 K.), 
wird der Vater des jungen Lüdrians nicht gemeint haben. Die Helden der 
Perserkriege waren Typen für den Schulunterricht, vgl. Anth. Pal. XI 335 : 
*Q tX^jjlov Kuvfyetpe . . . vuv 8k a' 6 YpajxpaTixo« xat noHbt Sax^peaev. 

**) Vgl. Philol. Suppl. VI S. 301. 
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dargestellt ist (Jahrb. d. Inst. V [1890], 1 ff.) *). Eseltreiber 
und Genossen sind überhaupt ständige Vertreter der infima 
plebs in ihrer Rohheit und Dummheit bei den Griechen wie 
bei den Römern. Vgl. z. B. Archipp. 44 CAFr. I p. 688 K. 
(neben dem nicht besser beleumundeten yvatpeu; und xY)w<i>p6$), 
Dio Chrys. X p. 302 R., Luciau Asin. 28 ff. ; sehr charakter- 
istisch Catal. 8 (10 Bahr.) die Parodie von dem mulio celer- 
rimus; Mart. I 79, 4 ; wo die überraschende Wendung agis 
mtdas wohl eine boshafte Anspielung auf das Vorleben des 
Angeredeten sein soll; Horat. Sat. II 8, 72, Pers. V 76 agaso; 
Varro 367 B. mfantiorem quam mens est mulio (Otto, Spr. 
d. R. S. 232). 

dtupta (V. 29) heisst gewöhnlich 'Unzeit*, im Zusammen- 
hang auch 'Nacht*. Hier rauss man es entweder auf die 
'schlimme Zeit* zukünftiger Wittwenschaft (s. V. 32) beziehen, 
oder auf die 'Lebensnacht * des Alters, mit einem von dem 
Dichter z. B. IV 68 (und fr. 1 B.) angewandten Bilde. Sie 
hat gehofft, der Junge werde als 'Gelehrter* die 'Stütze ihres 
Alters* sein. 

Schwierig ist der folgende Klagepunkt: 
30 iraav Se Sri xal pffatv, ola 7?ai$(<Jxov, 

% 'yci p.tv ewreiv y} 6 7caT7)p avu>Yü>[/£v, 
y£pa)v dvyjp axrfv T£ xü>(/.(/.aaiv xajjivcov, 

ivTOCUÖ* 0X0); VtV SX T6TpY)(/ivY|S Y)8eT # 

Ä v A7roXXov — aypeu — a • toöto, qwjfii, y.r\ p.au.[/.Y), 
35 t<£Xyis **), fpei <iot, xforl ypa^^Ttöv jp^p-jr) ***), 

xa> wpo(jruj(ü)v 4>pu5; — 
Rutherford meint: „the boy is asked to explam the me- 
anmg of 7tai$(cxo$. In dumbshow he maJces it out to mean 



*) Eustath. Opu8C IX in Anan. p. 51, 84 W.: avaftvuaxetv jjlIv, ^ 
stölvat 84 • . . xata ovov £xsivi)v -rijv fpa^ptxrjv bezieht sich wohl auf den ovo; 
Y poc(AfAaT£ü>v , w ie ihn auch moderne Schwankbücher (z. B. Eulenspiegel 
Volksb. 37. Hist.) kennen. Ob Walz (p. 379 asinua picturae) fpotfixijv 
richtig auf eine bildliche Darstellung bezogen hat? 

**) = xoXa«, vgl. V. 56. Ich wage die fehlerhafte Form nicht zu 
corrigieren, aus dem oben S. 58 angedeuteten Grunde. 

***) Hellenistische Wendung? Vgl. Callim. Hymn. VI 106. Phan. 
Anth. Pal. VI 297, 2. Ähnlich 3p<pav<5? V. 15. 39. 
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just the opposit to its real sense a . Das ist ein entschiedener 
Missgriff; was 7?ai$i<rao; ist, weiss jeder. Der grosse Schlingel 
soll eine pfifft;, eine Stelle nachsprechen, wie ein Kind *) ; so 
sagen die rcaiSapta bei Kallimachos (AP. VI 310 = Ep. 48) 
das tepö; 6 xXoxatxo; in der Schule her, und auf einer Daris- 
schale spricht der Lehrer einen Vers vor (PLG. III p. 696, 
30), den der Schiller wohl wiederholen soll **) ; etwas anders 
Luc. Hermot. 1 p. 739 rcapa tov St$aaxaXov eTtsiyopiivca 
eouca;* ivsvoei? youv ti (Jisra^u rpoiwv xal Ta y&l'kYi Sieadctausc 
YipejAa TovOopu^wv xal T7)v yzXpx wSe xaxsfcs (/.eT^pepss &<J7rsp tivä 
pflatv 4ttI eaurou XiaTtöejxevo;. Ebenso verkehrt hat Rutherford 
Vers 32 nach 33 hinüber auf den dort gegebenen Vergleich 
bezogen, statt ihn an V. 31 6 rcanfip anzuschliessen ; der Vater 
des Taugenichts heisst auch 94 yepwv. Das Spruchbild be- 
schränkt sich also auf V. 33. Hier ist der Angelpunkt das Wort 
rfieX (odqOs?). Nehmen wir, was am nächsten liegt, den Sohn 
als Subjekt, ergiebt sich der Sinn: 'dann pflegt er sie (die 
Rede) wie aus einem rissigen Becher — durchzuseihen \ Ahn- 
lich wohl nach griechischem Vorbilde Persius I 33 ff. : 
Rancidulum quiddam balba de nare locutus 
Phyllidas Hypsipylas vatum et plorabile si quid 
eliquat, ac tenero supplantat verba palato. 
Mit falscher Sentimentalität — das ist eine andre Pointierung, 
als an unserer Stelle — stottert der Virtuose seine Verse 
her***), auch er „seiht sie durch* (eliquat), nämlich anstatt sie 
dem Hörer „zu kredenzen". Es ist dasselbe Bild, wie bei 
Ennius, der versus propinat flammeos medullitus (Non. 33, 7 
Sat. III) ; *ü)[/.ü>v 7coXXa m6vToc ^i\y\ sagt ebenso Meleager Anth. 
Pal. V 197, vgl. auch den abgeblassten Gebrauch von mveiv 
I 25 oben S. 7. Einige formelle Ähnlichkeit hat 4x TeTpTjjxivT); 
xtiXwtos meiv, welches die paroemiographische Überlieferung 
freilich ztä töv $iY)[/ÄpT7)[/ivci>v 4v tc£<ttsi versteht (Suid., Greg. 
Cypr. 137 p. 361). Grammatisch möglich wäre es allerdings, 



*) ola leitet einen Vergleich ein, wie V. Öl ola AtJXio; xupisuc 
**) Vgl. Arch. Zeitung XXXII 1. Wiener Vorlegebl. VI 6. Blämner 
bei Baumeister S. 1590. 

***) Apuleius Florid. XV p. 17, 15 Kr. wendet den spöttlichen Aus- 
druck sehr unglücklich in ganz anderm Sinne an. 
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7caT7)p — ylpcav zum Subjekt zu machen; die leichte Correctur 
o>cü>; viv et? TeTpY)[iivY)v (fcuXixa oder 7ci8a>cv7)v) <j^8et ergäbe dann 
den Sinn „er seiht die Rede, wie in ein durchlöchertes Fass a (vgl. 
Plut. prav. Alex. 7, Luc. Epigr. 8 p. 676). Aber der ganze 
Zusammenhang verlangt doch wohl, dass der Sohn Träger der 
Handlung ist. Zumal das Folgende wird erst unter dieser Vor- 
aussetzung in's Rechte Licht gerückt. Wie Kallimachos Ep. 48 
den Anfang der pffortg — einer Stelle aus den Euripideischen 
Bakchen (494) — angeführt hat, so citiert hier die Klags tel- 
lerin die ersten Worte einer berühmten lyCkvfh — wahrscheinlich 
aus einem Tragiker, vgl. Aesch. Prom.fr. 212 H., 200 p. 67 N.: 
aypeus $' % kiz6Vkw öpööv süöuvoi ßsXo; — , und zwar in der stüm- 
pernden, unsichern Weise ihres Sprösslings. Darüber geräth 
sie erst recht in Wuth — ein sehr glücklich beobachteter Zug 
— , und fahrt mit den Worten toöto <py)(/.£ xtX. den Delinquenten, 
von dem bisher nur in der dritten Person die Rede war, direkt 
an — ein Schwanken wie in der Rede des 7copvoßo<j>i6; — ; flir 
das formelhafte ö repooru^wv <I>pü£ sei auf V 14 II 100 (oben 
S. 49) verwiesen. Das Alles verbindet sich aufs schönste mit 
einander zu einer einheitlichen, höchst lebendigen Wirkung: 
und wer das einmal empfunden hat, wird das harmonische 
Gefüge nicht bei V. 34 mit Rutherford auseinandersprengen 
wollen durch einen Personenwechsel, gegen den auch die 
schwersten sachlichen Bedenken vorliegen. Denn was hat der 
gute Schulmeister mit 'Apollo dem Jäger* zu thun? Und wie 
kann er so vertraut von der Grossmutter des Schülers reden, 
die ihm Metrotime V. 38 gewissermassen erst vorstellt? 

V. 36 {X£t*(ov ypu£at ist das bekannte [xeyo&a Myctv (Theokr. 
X 20 fSophokl. EleJctr. 830 u. A., vgl. Ps.-Diog. 570 p. 280 
v. L.) in der derberen Ausdrucksweise der Sprecherin ; ypu£at 
(vgl. V. 85, Babr. 95, 63 u. A.) steht hier geradezu für Xeyeiv. 
Der Sinn der Verse ist danach klar. Wenn die Eltern die Zügel 
eiumal fester anziehen und dem Thunichtgut kräftig den Text 
lesen, dann geht er ihnen entweder durch — $ Tpixaio? oux otSev 
Tffc outfarc töv oti$6v, eine Redewendung, die schon oben S. 23 
erklärt ist — , oder er klettert aufs Dach und 
xdtÖYjö' &ctö$ Tic xaXXiYic xdtTtt xuitoöv. 
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Der Vergleich geht nicht nur auf die äussere Situation 
(Babr. 125, 5), sondern auch auf die Sinnesart des Burschen. 
Er sichert sich, wie ein Affe, der einen dummen Streich ge- 
macht hat (Ael. anim. VII 21 p. 184 H. , Cicero de div. I 
34, 76) und nun frech von seinem Asyl hinunterglotzt (x±t<i> 
wjtctsiv Arist. Vesp. 279). Neben der Eitelkeit des Affen, die 
zu dem volksthümlichen Namen Kallias und zu einer hübschen 
hellenistischen Jagdgeschichte *) Anlass gab, ist seine Bosheit, 
Feigheit und Ungeberdigkeit sprichwörtlich, vgl. Aristoph. 
Avv. 441 und Scholl., Macar. 612 ff. p. 202 und das attische 
7ri6Y)x«j[/.6; und m07))c(£o[/.ai ; der brave Aelian brandmarkte ihn 
daher a. O. als xaxo7)6&jTaTOv töv £o>ü>v, und wavoöpyo; ist er 
auch dem Didymos Schol. Arist. Äov. 439. Das Hypokori- 
stikon KaXXia; ist attisch (Suid. s. v.) und wohl altionisch, wie 
es denn Pindar (Pyth. II 132) und ein alter Fabulist (Babr. 
56, 3. 7), beide wohl im Anschluss an einen Iambographen 
wie Archilochos, unverkennbar voraussetzen (Huschke de fab. 
Archü. in den Aesopea 1 p. CCXXX1I Für.). Dass der Affe 
sich frühzeitig einen Platz unter den griechischen Hausthieren 
eroberte, zeigen Bildwerke und Schriftstellen; Dinaren bei 
Suid. a. 0. (fr. 17 p. 455 Müller) spricht vom xaXXCa; iv toT; 
oßtot; xp&petv, wie von etwas ganz Gewöhnlichem, ebenso 
Eubul bei Athenaeus XII 310; eine attische Anekdote (Aesop. 
363 H., Tzetz. Chil. IV 445) erwähnt die Sitte pieXtTaTa xu- 
vtöia xal mfhfoous mit auf die Reise zu nehmen, und der Mo- 
losserkönig bei Cicero de div. I 34, 76 hat seinen Lieblings- 
affen, wie sein Vetter Arkesilaos von Kyrene auf dem viel 
umstrittenen Vasenbilde. Ich hebe das ausdrücklich hervor, 
da man aus der Erwähnung des Thieres schon wiederholt 
falsche Schlüsse für Zeit und Ort gezogen hat. 

Dabei dreht sich der Mutter (xaxifc 42, wohl = 'arm*, 
'angstvoll', wie bei Homer und den Elegikern) das Herz im 
Leibe herum — man meint, aus Angst um den Tollkühnen. 
Allein um ihn schert sie sich nicht so viel — xou t6<to; X6yo; 



*) Vgl. Diodor XVII 90, Aelian. anim. XVII 25, Strabo XV p. 699 ; 
hinter ihnen steht Klitarch 16 p. 80 M. Die Affen werden gefangen, in- 
dem man ihnen Spiegel und Toilettengegenstände hinlegt. 
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?ou&e, denn Rutherford's Lesung xou xtX. [im Munde des Schul- 
meisters] stört wieder ohne Noth den Redefluss der Eifernden 
— ; aher er ergeht sich droben, wie der asinus in tegulis 
(Petron. 63 p. 42 B.) , der Ovo; 4v möifaots *) , der avotßa; el; 
tö &ö(/.a xajiwraC&dv töv jcipapiov 2ÖXa (Babr. 125). Unter seinen 
schonungslosen Füssen zerbrechen die Thonziegel gleich 'Pro- 
phetenkuchen', «Sorcep Prpta, wie V. 44 mit Rutherford zu 
schreiben ist. Das Cxpiov ist ein Treloc Xstctöv (Athen. XIV 
646 D [640. 642], Soph. fr. 189) und xam>p6v (Schol. Aristoph. 
Ach. 1092, Hesych.), ein dünner, 'krosser* Kuchen, wie sich 
schon aus der ältesten Belegstelle ergiebt (Anakr. 17 Bgk. ripi- 
ötyiggc [/iv hrpfou Xe7uro0 pxpöv arcoxXa; . . .). Auf die axo- 
öpau<7[/.aTa twv tTpfwv bezog Aristophanes von Byzanz die 
idiomatische Wendung 7wtv x vaQ t JLOt (Zen.j n». Anal. p. 156): 
das Bild war also volksthümlich. 

Nachher, wenn die Wintertage kommen, hat die Mutter 
den Schaden zu zahlen: 

Tpf JjpClOa 
TLkOLloVG' SXaGTOU TO0 7cXaTUG[/.aTOS t£vü). 

Der Ausdruck xXaCou<wc V. 46 bestätigt unsere Auffassung 
von V. 10. 42. Das Wort 7&Atu<i(jux heisst Platte überhaupt, ins- 
besondere aber „eine Art breiter Kuchen* (Bekk. Anekd. 
p. 294, 27. 317, 26, Galen, s. Passow): der Dichter hat ihn 
für die tegulae also wohl absichtlich gewählt, um im Bilde 
zu bleiben. yjpiaiOov ist auch bei Phoenix, dem Kunstgenossen 
des Herondas, dessen Koronisten geradezu als Mimiambus be- 
zeichnet werden können, eine kleine, als Almosen zu verge- 
bende Summe (Athen, p. 359 E: «ü t apTOv jj t* fyatöov); s. 
Hes. s. v. jjfiiaidov' ^[ua>ß6Xiov. Xit&ßoXov 7rapa Ku£tx7)vot; — 
woraus Rutherford wunderlicher Weise geschlossen hat, dass 
der Mimos in Kyzikos spiele: als ob ein r^twßoXtov für die 
'Platte* nicht genug wäre (s. Cato de agri cult. 14), und als 
ob kyzikenische Münze nur 'innerhalb Etters* gegolten hätte. 

Widerrede von Seiten der Mutter ist unmöglich: 
47 Sv y*p gtojjl' farl tyJ; guvowut.s **) toxotk 

*) Menander bei Gell. II 23 = fr. 402 p. 115 K. hat den Sinn dieses 
XtYÖpevov absichtlich umgebogen. 

**) 'AJiethhauB > , vgl. VI 52. Aristoph. Thesm. 273, Aeich. c. Tim. 123. 
Herondas. 5 
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Der Vergleich geht nicht nur auf die äussere Situation 
(Babr. 125, 5), sondern auch auf die Sinnesart des Burschen. 
Er sichert sich, wie ein Affe, der einen dummen Streich ge- 
macht hat (Ael. anim. VII 21 p. 184 H. , Cicero de div. I 
34, 76) und nun frech von seinem Asyl hinunterglotzt (x±to> 
wjtctsiv Arist. Vesp. 279). Neben der Eitelkeit des Affen, die 
zu dem volksthümlichen Namen Kallias und zu einer hübschen 
hellenistischen Jagdgeschichte *) Anlass gab, ist seine Bosheit, 
Feigheit und Ungeberdigkeit sprichwörtlich, vgl. Aristoph. 
Am. 441 und Scholl., Macar. 612 ff. p. 202 und das attische 
7;iÖY)xia[i.6; und mOY)xi£o[Jiai ; der brave Aelian brandmarkte ihn 
daher a. O. als xaxo7)6£<JTotTOv töv £cia>v, und wavoOpyo; ist er 
auch dem Didymos Schol. Arist. Aw. 439. Das Hypokori- 
stikon KaXXta; ist attisch (Suid. s. v.) und wohl altionisch, wie 
es denn Pindar (Pyth. II 132) und ein alter Fabulist (Babr, 
56, 3. 7), beide wohl im Anschluss an einen Iambographen 
wie Archilochos, unverkennbar voraussetzen (Huschke de fab. 
Archü. in den Aesopea 1 p. CCXXX1I Für.). Dass der Affe 
sich frühzeitig einen Platz unter den griechischen Hausthieren 
eroberte, zeigen Bildwerke und Schriftstellen; Dinaren bei 
Suid. a. 0. (fr. 17 p. 455 Müller) spricht vom xoOJua; lv toT; 
otkot; Tp&petv, wie von etwas ganz Gewöhnlichem, ebenso 
Eubul bei Athenaeus XII 310*; eine attische Anekdote (Aesop. 
363 H., Tzetz. GUI. IV 445) erwähnt die Sitte pieXiTaTa xu- 
vtSta xal 7ri9^xou; mit auf die Reise zu nehmen, und der Mo- 
losserkönig bei Cicero de div. I 34, 76 hat seinen Lieblings- 
affen, wie sein Vetter Arkesilaos von Kyrene auf dem viel 
umstrittenen Vasenbilde. Ich hebe das ausdrücklich hervor, 
da man aus der Erwähnung des Thieres schon wiederholt 
falsche Schlüsse für Zeit und Ort gezogen hat. 

Dabei dreht sich der Mutter (xoexifc 42, wohl = 'arm', 
'angstvoll*, wie bei Homer und den Elegikern) das Herz im 
Leibe herum — man meint, aus Angst um den Tollkühnen. 
Allein um ihn schert sie sich nicht so viel — xoO t6<jo; Xoyo; 



*) Vgl. Diodor XVII 90, Aelian. anim. XVII 25, Strabo XV p. 699; 
hinter ihnen steht Klitarch 16 p. 80 M. Die Affen werden gefangen, in- 
dem man ihnen Spiegel und Toilettengegenstände hinlegt. 
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?ou&e, denn Rutherford's Lesung xoO xtX. [im Munde des Schul- 
meisters] stört wieder ohne Noth den Bedefluss der Eifernden 
— ; aber er ergeht sich droben, wie der asinus in tegulis 
(Petron. 63 p. 42 B.) , der Svo; 4v mftfrtoic *) , der avaßot; el; 
to &ö(/.a xajJwrocCfrdv töv xipajxov £ÖXa (Babr. 125). Unter seinen 
schonungslosen Füssen zerbrechen die Thonziegel gleich 'Pro- 
phetenkuchen*, ÖGrcep Prpia, wie V. 44 mit Rutherford zu 
schreiben ist. Das frpiov ist ein t:£[ljjjx Xstttöv (Athen. XIV 
646 D [640. 642], Soph. fr. 189) und *am>p6v (Schol. Aristoph. 
Ach. 1092, Hesych.), ein dünner, 'krosser* Kuchen, wie sich 
schon aus der ältesten Belegstelle ergiebt (Anakr. 17 Bgk. ript- 
OT7)Ga [/iv hrpfou Xs7uto0 [/.ixpöv arco/tXa; . . .). Auf die axo- 
6pau<i(/.aTa töv iTp£a>v bezog Aristophanes von Byzanz die 
idiomatische Wendung rcav x, 70 ^* (Zeu., m. Anal. p. 156): 
das Bild war also volksthümlich. 

Nachher, wenn die Wintertage kommen, hat die Mutter 
den Schaden zu zahlen: 

Tpf jjpciOoc 
>cXafou<J , Ikolgtox) toO 7&aTua[/.aTO$ tivco. 

Der Ausdruck xXafou<ra V. 46 bestätigt unsere Auffassung 
von V. 10. 42. Das Wort 7&dcTu<i|/.a heisst Platte überhaupt, ins- 
besondere aber „eine Art breiter Kuchen* (Bekk. Anekd. 
p. 294, 27. 317, 26, Galen, s. Passow): der Dichter hat ihn 
für die tegulae also wohl absichtlich gewählt, um im Bilde 
zu bleiben. tjjjuxiOov ist auch bei Phoenix, dem Kunstgenossen 
des Herondas, dessen Koronisten geradezu als Mimiambus be- 
zeichnet werden können, eine kleine, als Almosen zu verge- 
bende Summe (Athen, p. 359 E: v\ t aprov ^ t* :fy/.at6ov); s. 
Hes. s. v. *JS[tai6ov a tq(/.iü>(J6Xiov. Sw&ßoXov wapa Ku£tx7)votc — 
woraus Rutherford wunderlicher Weise geschlossen hat, dass 
der Mimos in Kyzikos spiele: als ob ein r^tcoßoXtov für die 
'Platte* nicht genug wäre (s. Cato de agri cult. 14), und als 
ob kyzikenische Münze nur 'innerhalb Etters' gegolten hätte. 

Widerrede von Seiten der Mutter ist unmöglich: 
47 Sv y*p gtoji.' £<m tyJ; ouvou&fo); **) toxot); 

*) Menander bei Gell. II 23 = fr. 402 p. 115 K. hat den Sinn dieses 
XtYÖpevov absichtlich umgebogen. 

**) 'Aiiethhau8 > , vgl. VI 52. Aristoph. Thesm. 273, Aeach. c. Tim. 123. 
Herondas. 5 
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toö MYiTportjxYi; *) 2pya KottÜou TotOra, 
xd&7)6iv', axrce \lt$ öSovra xtvifaat. 

V. 47 ist <rr6(/.a ähnlich gebraucht, wie in dem Sprichwort 
(jtiya tö <jT6[i.a toO £vucutoO, das im Philologus Suppl. VI 282 auf 
einen sicilischen Komiker, wahrscheinlich Epicharra, zurück- 
geführt ist; gewöhnlicher ist &<p* (ei;) £vd; <jt6jjucto; oder ev 4vi 
gtöuäti mit entsprechendem Zusatz. 

V. 49 hat Rutherford geschrieben d&7)9tv* ciire |/.7)&' i&6vtoc 
xivvfrai: was ich nicht verstehe. Das Überlieferte ist vortreff- 
lich : „Und in Wahrheit [sind sie's] **) , so dass man (d. h. 
Metrotime) nicht mal einen Zahn bewegt a , d. h. so dass man 
kein Wort mehr darüber verliert. Zwar hat öSovtoc y.tvetv an 
einer andern Stelle (Timokl. (LUV. II p. 456, 10 K.) die näher 
liegende Bedeutung 'schmausen*; aber auch wer sprechen will, 
muss das epxo; oSovtcov rühren; in ähnlichem Zusammenhange 
heisst es modern : „Von einem guten Worte werden die Zähne 
nicht stumpf" , „freundliche Reden brechen die Zähne nicht 
entzwei« (Düringsfeld, Sprichw. II S. 400, 701) ***). 

Das Sündenregister ist noch nicht zu Ende. Von beson- 
derem Interesse ist der folgende Satz: 

50 opyj S' öxoCcös ****) TTjv pdbciv XeXe7cpy)xe 

7cöfoav, xaö* uXtiv, oia Avftio; xupxeus 
iv TiJ 6aXa<r<nj Tü>(/.(fto r/fc £6t); Tp£ßc*>v. 

Sein Rücken (Nasensattel?) ist wie mit Schorf überdeckt 
— anders wird sich V.50 nicht erklären lassen; ttqv xugtiv XeirpÄv 
sagt Hippokrates Epid. V 17 p. 216 L. — f); kein Wunder, da 
er sich Tage lang bei Wind und Wetter draussen im Walde 



*) Dritte Person, wie I 76 ff. 87. II 49. 82. 93 n. b. w. 

**) Die 'Copula' ist in dem sermo famüiaris unterdrückt, wie im vor- 
hergehenden Verse (eTvat) und öfter. 

***) Anders Soph. Oed, Cd. 1277 artfpa . . xivrj<jat = zum Reden bringen. 

****) Vgl. V 58 VII 22 op^O* 8xto<. 

f) Nach einem bei Theokrit XII 24 erwähnten Aberglauben waren 
Blasen auf oder über der Nase ein Zeichen der LixgQ t wie bei uns der an- 
gebliche Strich auf der Stirn , vgl. das Schol. : tou; £*t ttj; ftvfe; f uopivou* 
ZövOout XtxgXuoiat ^euaia; eXeyov xoü; f ttforac eXry/ovTa;. Die Zunftgenossen 
des Herondas Hessen also, beiläufig, diese Äusserlichkeit nicht unbeachtet. 
Der Zusatz rcaa*v empfiehlt abor die Beziehung auf den Rücken. 
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umhertreibt (zu V. 51 ist arco xotvoO aus V. 52 £ot)v Tp£ßcov zu 
verstehen; wenn nicht etwas ausgefallen ist), wie ein delischer 
Fischer, der auf dem Meer sein elendes Leben führt — man 
denkt unwillkürlich an den d&hrpuTos y&P^ Theokrits (I 45) 
oder an die rastlosen aXtet; (XXI) und verwandte Gestalten 
in den Litteraturwerken dieser Zeit (Birt, Elpides 40 ff.). 
Die Stelle hat aber noch ein Nebeninteresse. Ich habe das bei 
Diogenes überlieferte A>iXt6; nq KoXu[/.ßy)T7te imPhilologusXLVII 
(I) 383 zunächst durch einen Hinweis auf die Glaukos-Sage, 
die bei Aristoteles in Delos lokalisiert wird, gegen Nauck's 
Änderung (&eiv6$ Tic xoXu(/.ß7)T7i<;) zu verteidigen versucht *). Im 
Hermes (XXIV 458) hat Nauck mit Recht bemerkt, dass 
man dann eher 6 A. x. erwarten würde. Ich hatte inzwischen 
aber meine Erklärung bereits weiter zugleich und bestimmter 
gefasst durch den Hinweis auf die attischen Seeprocessionen 
nach Delos, bei denen man Wetttaucher (<j7TOYYOxoXu[/.(J7)Ta£?) 
aus der von Glaukos mythisch repräsentierten Fischerbevöl- 
kerung bewundert haben mag (vgl. Philol. XL VIII 215 48 ). 
Hier tritt mir jetzt ein neuer mächtiger Bundesgenosse an die 
Seite. Das formelhafte o!a A>iXto; KupTeu; entspricht, auch 
wenn man das £v 6. nicht wörtlich fasst, aufs beste dem So- 
matischen A?ftiÖ€ ti; KoXu[i.ß7)T»fc, und so schützen und stützen 
sich die zwei Stellen dergestalt, dass man beide ändern muss 
oder gar keine. Und Niemand wird, denke ich, Lust haben, 
in diesem Papyrus etwa Ssftaio; herzustellen. 

Vielleicht gehört auch dieser Vergleich vom 'delischen 
Fischer* zu den Lokaltönen in unserm Gedichte. Die Koer 
waren eifrige Besucher der delischen Festlichkeiten und auf 
ihren Inschriften erscheint ein Monat AaXio; (Inscr. of Cos 
30, i. 367, 55^), vielleicht auch ein AiXiov (ebd. 43a 2 o. b i5). 

Nur Eins muss Metrotime anerkennen: auf das Datum 
der Festtage, der £ß&6[i.at und eixd&sc, versteht sich der Bursche 
besser, als die 'Sterngucker' (adTpoSty»? vulgär für a<rrpov6[/.o;, 
zu %av VI 73. VII 78, ähnlich Theophr. Ghar. X 2 und 
Kallim. fr. 165, epigr. 31), und wenn ein Schulfest in Aus- 



*) Nachzutragen ist das Zeugnis des Leo AP. IX 578 Stftxat (das Buch) 
xoXufApTjxoü hl TtavTw; AqXi'ou, für. das Bild Acsch. Suppl. 408 u. A. 

5* 
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licht steht — V. 55: ot ^uo; ratYvir.v (= ioprr.v, vgl. Ari- 
stoph. Lys. 700 mit Schol.) ayivfr« *) — thnt er, wie jene, 
kaum ein Auge zu. Einige Nachweise über die Bedeutung 
der cj&oaai and eixaSs; (Hauptzeugnis Hesiod. Op. 770. 792) 
hat Ratherford zusammengestellt. Übersehen hat er etliche 
leicht erreichbare loci classic*, die sich gerade auf Schulver- 
hältnisse beziehen. Das Wort iföjur t fungierte, wohl in einer 
alten Komödie, auch als Spitzname, nach Lucian (Pseudol. 16 
p. 174): ort Zyrr.zo ot 7:xlSe; dv Tat; g^Sofiat; xaxsivo; (der 
Verspottete) dv Tat; exxXr.Tiai; e^ai^e xal iisrftkx xai touXixv 
i^otsTTO ty.v «nro'jor.v toS oV.oö'j. Ebenso spricht Gellius einmal 
(NA. XV 2, 1) von den cowrtria iuvenum, quae agitare 
Athenis hebdomadibus lunae sötlemne nobis fuit, und schildert 
uns einen Studenten aus Kreta, der zum Entsetzen des Phi- 
listers dabei einigermassen über die Schnur gehauen hatte. Dass 
die eixi; zumal von den sbcaoVrrai, den Epikureern, festlich 
begangen wurde, ist bekannt ; vgl. Philod. Anth. Pal. XI 44. 
Auf koischen Inschriften kommt sowohl die £ßoo[ia (369, s. 
37, eo) wie die txa; oder eixa; (37, 47. 402a, 6 ) als Festtag 
vor; auch die etxa; ist dem Apollo geweiht (369, 8 ff. Oustw 
ii xal 6 lepeo; toO *A7roX>wvo; tx eixaSi atya a^o Spa^JJuSv eöwwi), 
der mit Asklepios zu den Hauptgottheiten der Insel gehört. 
Man sieht also , dass auch diese Dinge uns nicht im gering- 
sten nöthigen, die Sceuerie nach Kyzikos zu verlegen, wie 
Rutherford meint. 

Der Schluss der endlosen Klagen der Metrotime, der die 
Worte eben so gut zu Gebote stehen wie der Kleistischen 
Frau Marthe, wird V. 55 deutlich markiert mit dem abbre- 
chenden iX>.i und der Wiederholung der guten Wünsche aus 
den ersten Versen: 

d&V ef Tt «JGi, Aaaxpurxe, xal ßtoi» Trpfj^tv 

faWkry teXoIbv clX&z xayaOöv xupaai; 

(jLYiXaccov aurö — 

*) So ganz correkt die erste Hand. Für das von Rutherford falsch 
wegeorrigierte W ^jxo; vgl. Apoll. Rh. IV 267.452. 1310. Anth. Pal.app.51,25. 
Orph. Arg. 118. Auch der Coniunctiv ist zn belassen. Die zweite Hand 
bringt zwei unnütze Conjecturcn; die Anapästen freunde werden an dem 
fcjjoojiaoai ihre Freude haben. S. IV 87 7p' ayivsujou. 
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Hier erst fällt ihr der Schulmeister in's Wort, der fürchten 
mag, dass der Epilog länger werde als die Rede: 

M7)TpoTi[i.Y), [(AT)] STretfyeo. 
e^ei yip ouSev jjlsiov. EuOtvjs xoO jxoi; 
xou KöxxocXo;; xoö 3>&^o;; ou Ta^ew; toutov 
apeTT' Ire' ü>[/.ou, Tfi 'Axedeo GeXiQvaty) 

„Spare Deine Verwünschungen, er bekommt deshalb nicht 
weniger*. Dieselbe Formel, wie fr. 5 8; X' 2^et (jlsTov | toutoo ti, 
|/.st£ov Toütipou S6)tsi Trpiiaoetv. 

Einige Schüler oder 07uoStSaaxa>ot sollen bei der Exe- 
kution mit Hand anlegen. Dass keine Sklaven gemeint sind, 
zeigen die gut bürgerlichen Namen *) und bestätigt das be- 
kannte Herculanische Wandbild (zuletzt abgebildet bei Schrei- 
ber, kult.-hist. Bilderatlas LXXXIX und mit litterarischen 
Nachweisen bei Daremberg-Saglio II 488 Nr. 2614): hier 
trägt ein Junge den Übelthäter auf den Schultern — daher 
der Terminus xaTWfjua^o; — **), ein zweiter liftet ihn an den 
Füssen und der Exekutor versetzt ihm Ruthenschläge auf den 
nakten Kücken. Die Leute sind nicht flink genug bei der 
Hand; da ruft Lampriskos: „Wollt ihr ihn nicht sofort auf 
die Schulter nehmen (ähnlich I 1 f. V 40. VII 4 f.), ihr Säumi- 
gen, die ihr ihn wohl erst beim Mond des Akesaios vorführen 
möchtet ***) tt ? d.h. die Sache ad calendas Graecas vertagt. Das 
ist ganz zweifellos der Sinn, und wenn man zunächst die ent- 
gegengesetzte Bedeutung darin zu finden meinte ****) ? so ist 

*) Vollnamen für Eu6(a; und 4>iXXoc braueben niebt nachgewiesen zu 
werden; auch die Inschriften von Kos bieten eine ganze Auswahl. Da 
Namen wie Metrotime Metriebe Metro Kottis auf den Kult der Götter mutter 
geben (oben S. 17 f.), könnte sich auch KdxxaXo; auf die poma Cybelae 
(Hehn Kulturpflanzen 242 ff.) beziehen sollen. 

**) Liban. ad Tbeodos. I p. 646 R. : apoevue; rcpqvij xata tov Ik\ tou; 
ftatöac xou; ev tot; St5aaxaXetot; vöjjlov etuktov lp.avxt ta te v&toc xxX. Das 
lateinische catomfidijare , das Büeheler evident bei Petron 132 hergestellt 
bat (Spart. Hadr. 18), gehört zu xat' cLpou, xaxio^tfctv (Hippokr.). Vgl. 
H. Rönsch, Coli, philol. p. 257 ff., 309 (Jabrbb. f. Ph. 1883, 211; 1882, 658). 

***) Der von mehreren Seiten angetastete Ausdruck Sstf-ovTes wird sich 
im angedeuteten Sinne halten lassen; möglich wäre sonst etwa «Eoviec. 

***») Rutherford 8. 41, der in einem Eventualanträge aber auch das 
Richtige vorschlägt. 



i 
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Der Vergleich geht nicht nur auf die äussere Situation 
(Babr. 125, 5), sondern auch auf die Sinnesart des Burschen. 
Er sichert sich, wie ein Affe, der einen dummen Streich ge- 
macht hat (Ael. anim. VII 21 p. 184 H. , Cicero de div. I 
34, 76) und nun frech von seinem Asyl hinunterglotzt (*4to> 
xurcreiv Arist. Vesp. 279). Neben der Eitelkeit des Affen, die 
zu dem volksthümlichen Namen Kallias und zu einer hübschen 
hellenistischen Jagdgeschichte *) Anlass gab, ist seine Bosheit, 
Feigheit und Ungeberdigkeit sprichwörtlich, vgl. Aristoph. 
Avv. 441 und Scholl., Macar. 612 ff. p. 202 und das attische 
7ct6y)xi<r|/.6s und mOr))c^o{xat ; der brave Aelian brandmarkte ihn 
daher a. O. als xa>coY)66jTaTOv twv Ctotov, und TracvoOpyos ist er 
auch dem Didymos Schol. Arist. Aw. 439. Das Hvpokori- 
stikon Kat.XkioL$ ist attisch (Suid. s. v.) und wohl altionisch, wie 
es denn Pindar (Pyth. II 132) und ein alter Fabulist (Babr. 
56, 3. 7), beide wohl im Anschluss an einen Iambographen 
wie Archilochos, unverkennbar voraussetzen (Huschke de fab. 
Archü. in den Aesopea I p. CCXXX1I Für.). Dass der Affe 
sich frühzeitig einen Platz unter den griechischen Hausthieren 
eroberte, zeigen Bildwerke und Schriftstellen; Dinaren bei 
Suid. a. 0. (fr. 17 p. 455 Müller) spricht vom xatofoc; iv toi; 
oßtot; xp&peiv, wie von etwas ganz Gewöhnlichem, ebenso 
Eubul bei Athenaeus XII 310; eine attische Anekdote (Aesop. 
363 H., Tzetz. Chil IV 445) erwähnt die Sitte pieXtTata *u- 
vtSta >cal mOifcou; mit auf die Reise zu nehmen, und der Mo- 
losserkönig bei Cicero de div. I 34, 76 hat seinen Lieblings- 
affen, wie sein Vetter Arkesilaos von Kyrene auf dem viel 
umstrittenen Vasenbilde. Ich hebe das ausdrücklich hervor, 
da man aus der Erwähnung des Thieres schon wiederholt 
falsche Schlüsse für Zeit und Ort gezogen hat. 

Dabei dreht sich der Mutter (xaxifc 42, wohl = 'arm*, 
'angstvoll*, wie bei Homer und den Elegikern) das Herz im 
Leibe herum — man meint, aus Angst um den Tollkühnen. 
Allein um ihn schert sie sich nicht so viel — xoü t6<to; X6yo<; 



*) Vgl. Diodor XVII 90, Aelian, anim. XVII 25, Strabo XV p. 699 ; 
hinter ihnen steht Klitarch 16 p. 80 M. Die Affen werden gefangen, in- 
dem man ihnen Spiegel und Toilettengegenstände hinlegt. 
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es bitterer Ernst. Mit kurzer Frage (s. oben S. 68) fordert 
Lampriskos das „scharfe Leder a : offenbar ein in den Schulargot 
(vgl. V. 85) aufgenommener Ausdruck für den (loös x£p*o;, 
wie schon die neutrale Anknüpfung (& — XcoßsOfJiai) im fol- 
genden Verse zeigt. Die taurea kennen wir aus Iuvenal VI 
472; zu ergänzen ist auch bei ihm nach dem doppelsinnigen 
Verse VII 212 wahrscheinlich cauda (schwerlich nach Plin. 
nat. hist. IX 39 u. A. anguüla) *). 

Am Schluss hat Kutherford rcplv x°^ v ^fo" » e ^ e me ^ 
Zorn sich legt* in den Text gesetzt — dies schwächliche 
Bekenntnis erwartet man hier am wenigsten, ßf^ai ist auf 
keinen Fall anzutasten ; dagegen wird die Änderung **) j(oto5v 
(statt xoXt)) nicht zu umgehen sein. ypikiiv ßi£at ist ein der- 
berer Ausdruck für j(pMi v S(/.etv, das Aristoxenos bei Plutarch 
Symp. VII 8, 1 gleichfalls formelhaft gebraucht: oii; q»)<riv *Api- 
dTÖ^evo; )£oXinv £(/.etv, otocv ivap(/.ovtou axou<r<i><jiv. Eine Vor- 
stufe bezeichnet das Babrianische yoky) X* tTtz^zi xapS^v 95, 60. 
Der Übelthäter beschwört den Exekutor „bei den Musen, 
bei seinem Bart (yevefcov richtig die erste Hand, vgl. Gallim. 
IV 110. V 75 Theoer. VI 36), und bei des Kottis (d. h. KottaJos, 
wechselnde Koseform, wie öfter) Leben*, ihn wenigstens nicht 
„mit dem scharfen* zu züchtigen, sondern „mit demandern a ; 
das 'scharfe Leder* wird ein tpuis aorpaYa^rö; (Posidon. b. 
Athen. IV p. 153 f. = FHG. III 261, Plut. p. 1127 C), eine 
[/.aart; 7coXuacTpay a ^ ^ (Anth. ^ a ^ VI 234 u. ö., im Rüstzeug 
eines Gallen) gewesen sein, recht passend für den Astragalen- 
spieler. Aber Lampriskos schlägt es ihm ab: 

deXV e!$ rovYipo;, KottocV, &GTe xal 7cepva$ 

ouSet; 9* ercatvEastev, oü8* oxü>( xc&p7)s 

0t (JLÖ; 6(JL0t(i); tov <j$7)pov Tp<iyou<Jtv. 

Hier verweben sich zwei Sprichwörter in einander. j,Nie- 
mand wird dich loben, nicht einmal wer Dich verkauft* ist 
ein bis jetzt unbekanntes hübsches Seitenstück zu oux S7?aive- 
Oefas oü(T ev TCspt&etevo) (Zenob. 428 p. 130 volg. = III 127 
Ath., Phot.); in beiden Fällen ist die Energie des Ausdrucks 

*) Vgl. Suet. Gram. 9 ferula scuticaque, Hör. tat. 13, 119« Mart. X 62. 
**) v und jj. sind im Auslaut, zumal vor folgendem ß k wiederholt 
niobt geschrieben, 8. oben 8. 41. 
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gesteigert durch Weglassung des &v *). Wir sagen „anpreisen 
wie ein Marktschreier" oder „Rosstäuscher". Bei den Alten 
tritt dafür der Sklavenhändler ein, der mango, der nomen ab 
re habet und quicquid est quod displiceat, aliquo lenocinio 
abscondit (Seneca Ep. XI 1 [80], 9) — nur nicht unsern Kot- 
talos. Der Sinn wird in's Hyperbolische geschraubt durch den 
folgenden Satz, unverkennbar das Prototypon für eine viel 
umstrittene Senecastelle **). Wie Claudius in der Apocolocyn- 
tosis (7) ins Jenseits kommt, ruft Herakles ihm zu : venisti huc, 
ubi mures ferrum rodunt. Ich habe schon früher ausgeführt, 
dass bei Seneca ein Zug aus dem Nirgendheim des alten 
Märchen's in die Unterwelt übertragen ist (vgl. Wochenschr. 
f. kl. Philol. 1891, Sp. 432 und die Görlitzer Verhandlungen 
S. 38). Ganz klar liegt das zu Tage an unserer Herodas- 
Stelle. Das Land, „wo die Mäuse auch (6(/.ofa>;, nämlich wie 
jede andere Speise) das Eisen fressen*, liegt dort, wo die Esel 
und Wölfe durch die Lüfte fliegen, wo die Böcke gemolken 
und die Kühe gesattelt werden. Ahnlich sagt der Hipponax 
redivivus bei Kallimachos (fr. 92 -f- 85, s. Meineke Chol. 153): 
axoucaO' 'hnHÄvoocTo; • ou y*p *^' %*<* 
ix. töv, Sxou ßouv xoXMjlou xt7cp^G>coüGtv. 
Bei dem gemeinschaftlichen Vorbilde der beiden Dichter, 
bei Hipponax, werden derartige Wendungen nicht gefehlt 
haben. Auch die Fabel, die damit wieder ihren volkstüm- 
lichen Ursprung bewährt, kennt diesen Zug; nur benagt 
hier die Feindin der Maus, die yaXiJ, oder die Natter eine 
Eisenfeile (Aesop. H. 86; Phaedrus IV 7, besser als Aesop. 
146 H.). Jedesfalls bestätigt diese Beobachtung die Ansicht, 
dass es sich lediglich um utopistische Phantasieen handelt. 
Die alten Gelehrten seit Aristoteles und Theophrast (fr. 174, 8 
p. 221 W. bei Phot. Bibl 278. Plin. VIII 82, vgl. Rose, 
Aristot. Pseudepigr. p. 334) hatten freilich auch dies sonder- 
bare Land entdeckt, gerade wie sie wussten wo der Hirsch 



*) Vgl. Schmidt de omissa av particula p. 1 ff., Kühner, gr. Gr. II* 191, 
Krüger I 54, 14, 4, Gomperz Apologie d. Heilkunst 8. 121. Ahnlich z. B. 
Theokr. VIII 13 Kallim. hymn. V 103 und dazu Schneider p. 358. 400. 

**) Meine Auffassung steht Büchelers Erklärung (Symb. Bonn. S. öl) 
am nächsten, ohne sich mit ihr zu decken. 
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mit dem zerschlitzten Ohr (Babr. fab. 95, vgl. de Bahr. aet. 
p. 215 sq.) seinen Wechsel hatte und wo 'Ayivvat-Nirgendheim 
lag, ehe es zerstört wurde (Verh. d. Görl. Philologenversamm- 
lung S. 37). Sie nennen theils die armselige, als Verbannungsort 
übel berüchtigte Fischerinsel Gyaros und nehmen damit einen 
alten Volkswitz beim Wort, der die Insel als mera solüudo 
hinstellen sollte, wie die ypau; EepwpCa und gewisse Züge der 
Perseussage das benachbarte Seriphos; theils schieben sie 
das 7uapaSoS;ov weiter hinaus, in das gelobte Land der Mäuse, 
an das schwarze Meer zu den Chalybern, „wo das Eisen ge- 
boren wird*, oder in den fernen Orient nach Teredon (vgl. 
die Nachweise bei V. Rose a. 0., besonders Ael. anirn. V 14). 
Eine Hauptstelle, Antig. mvrab. 18 p. 66 Westerm., erinnert 
auch im Wortlaute noch deutlich an das Sprichwort: evTaööoc 
ol [/.iSec XiaTpt&youGtv tov <j$7)pov. 

Die Richtigkeit dieser Anschauungen bewährt sich bei 
einer bisher unverstandenen, formell und inhaltlich verwandten 
Parallele. Demo bei Zenob. Ath. II 22 (Anal, ad paroemiogr. 
p. 140) citiert den Spruch ottou at sXa<pot toc KepaToc dtoroßdÄ- 
Xouaiv; in ganz derselben Form erwähnt ihn Aristoteles hist, 
an. IX 161*> (II p. 220 Aubert- Wimmer), der ihn darauf be- 
zieht, dass die Hirsche iv totcoi; ^aXeTroi; *al <Wsi;eup£TOt; ihr 
Geweih abzuwerfen pflegen. Demon schreibt das nach, fügt 
aber hinzu, dass die Hirsche dabei xpo; tou; öapou; ihre 
Stangen reiben (raxpaTpißeiv) • 6'öev iiA töv epywSei; Ta; StaTptßa; 
7roiou[/iv(i>v stpfM)ai tyjv 7?apoi[/iav. Von dieser Erklärung des 
Atthidographen , die sich manchen ähnlichen Albernheiten 
würdig zur Seite stellt, haben wir uns ohne weiteres zu eman- 
cipieren. Ein ähnlicher Erklärungsversuch liegt vor bei Plu- 
tarch de def. orac. 19 p. 403 C: Als der schwer bedrängte 
Tyrann Prokies von Epidauros das pythische Orakel fragt, 
wohin er fliehen solle, antwortet es: dorthin, orcou tov (poppv 
exeXeufffi xaraö&jOat tov Atyiv^TYiv ££vov % ottou t6 x^pac axo- 
fi&Xkzi 6 eXacpo;. Jener Aeginet hatte die Leiche eines von 
dem Tyrannen widerrechtlich gemordeten edlen Atheners in's 
Meer gestürzt, i^ßaXwv et; <pop{xov — dasselbe Schicksal er- 
leidet der Mörder in der That durch seine Feinde. Was soll 
hier der zweite Satz, unser Sprichwort, bedeuten? Der Ge- 
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wahrem an n Plutarch's, ein Zeit- und Arbeitsgenosse Demon's 
— schon Müller (Aegin. 66J hat hier attische Überlieferung 
gewittert und bald darauf werden Philochoros und Istros 
citiert — , versteht als Meinung des Gottes dem xaTa7rovTi£eiv 
entsprechend : ocütöv xaTopuTTSiv • oi yap IXa^pot xaTopuTTOuw . . 
xara Tifc -pft ° Tav '*wtaj tö *£pa;, ein oft erzähltes Paradoxon. 
Aber die Hauptsache wäre dann in dem zweiten Gliede des 
Orakels nicht einmal andeutungsweise ausgedrückt. Auch 
diese Erklärung ist also zu verwerfen. Nur Aristoteles war 
auf dem richtigen Wege, wenn er den Spruch einfach von 
den tötcoi Suce?;sopeTol ableitet: das zeigt bei einiger Über- 
legung gerade jenes einzige lebendige Beispiel, das sicher 
früher entstanden ist, als die beigegebene Erklärung. Aber 
Aristoteles führt uns doch nicht ganz zum Ziele. Ob der 
Schlupfwinkel eines Hirsches wirklich so schwer zugänglich 
ist — was kein Waidmann einräumen wird — , lassen wir 
billig dahingestellt: wie kommt es aber, dass in den ältesten 
Zeugnissen — ursprünglich gewiss auch in dem Orakel bei 
Plutarch — consequent von at eXa<pot, von Hirschkühen die 
Rede ist? Die von Aristoteles (Poet. 25 p. 1460b 31) wie 
von seinen Gegnern (bei Ael. anim. VII 39 *) unrichtig be- 
urteilte griechische Sage und Dichtung kennt die wunderbar 
'gehörnte* Hirschkuh, die Artemis sendet oder Herakles er- 
legt: gesehen hat sie ein Grieche eben so wenig, wie ein 
Deutscher den Hubertushirsch. Wenn also schon die Hirsche 
toc x£p&Ta iv totcoi; yaLkznoXz axoßaXXouctv, so besorgen das die 
Hirschkühe vollends dort, wo — ot jjlus; tov c&flpov Tptä- 
youctv. Während übrigens Aristoteles die eXacpo; xepösacx der 
alten Sage als einen naiven Irrthum rügt, anstatt in ihr 
eine freie Dichtung, ein absichtliches Übertrumpfen der Natur 
zu erkennen, haben Grammatiker und Paradoxographen vol- 
lends die alten 'Zeugnisse 9 als Bürgschaft für die Existenz 
solcher Wesen behandeln zu müssen geglaubt und die Natur- 
geschichte um eine Erscheinung bereichert, die zu den Eisen 
fressenden Mäusen ein würdiges Gegenstück bildet. 



*) Vgl. Nauck Arietoph. Byz. fr. p. 61. 122. 
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Nochmals appelliert der Bursche an das Mitleid des Lam- 
ptj^os (77): aber der weist ihn ab mit den Worten: pj '(xe, 
le X* etpü)Ta. Danach ist wohl in rara xo<ra; jjloi Süotstoci 
erste Wort nicht ein Schmerzensruf, wie aTraTra? (Her- 
r erden), sondern Anrede der Mutter, wie V 69 TotTi(a) der 
Herrin. Was freilich sehr auffällig ist, da tata bei den Kö- 
rnern regelmässig Tapa' heisst (Orelli-Henzen 2813 ff. 4943 
6205, Martial I 100 mit Friedländers Note), ebenso wohl auch 
tcxtä in dem einzigen griechischen Beispiel (Myrin. Anth. Pal. 
XI 67 ßdwrTS Xe t<x; Xeinca; [Lais] xal \iyz 7ca<ri Tara): vergreift 
sich der Junge vor Aufregung im Wort und sagt Tapa* für 
'Mama*? Jedesfalls findet er taube Ohren: mit einem An- 
klang an V. 4 sagt Metrotime: 

ef Tt <J0t £tüTQ *), 

<pepetv o<toc; av y\ xomctq gOsvy) ßupaa 

„Wenn noch Leben in dir ist, 
So viel das schlechte Fell nur tragen kann." 

Dass die xooai ßupaa des Knaben Bücken ist, wird man 
kaum verkennen. 

Der Exekutor beginnt von Neuem. Dem schreienden und 
flehenden Kottalos droht er auch noch tov (xöv, den Knebel 
(sonst x7)(/.6; oder 91(1.6;), anzulegen. Diese Bedeutung von 
(xO; ist meines Wissens neu. Verständlich wird sie durch die 
Thatsache, dass die Alten jau; Sti to a^covov von jjuieiv abzu- 
leiten pflegten (Eust. p. 1282, ts. 1356, 53) ; vielleicht ist es 
geradezu ein Schulwitz, wie die S. 71 behandelten Ausdrücke. 
Analog ist der Terminus xapx£vo; für 'Zange* und 'Compresse* 
ovo; für 'Winde' und 'Mühlstein* (s. VI 83), Tpiyoc für 'Schiff', 
und vor allem der viel umstrittene ßoO; em yXctaenic [im töv 
(jitq Xuvajxevtov 7wcppY)Gta£e<r0at, Sta t6 aqxovov toö £ü>ou, Lexikogr. 
b. Ps.-Zen., Hes., Poll.), worunter nur ein Knebel verstanden 
werden kann **). 

Schliesslich hält der Exekutor inne, denn der Unglückliche 
ist uSpy); TCOwctXcoTepo; 7coXX6). Suidas (aus seiner Quelle Ps.-Diog. 
667 p. 298 nebst Anhang) erklärt : 7couu>ci>Tepo; uXpas • &cl töv 

*) Oder elf Tt aot £c(>7)v „wenn ich Dir leben soll. 11 
**) Nachträglich sehe ich, dass schon Lobeck (Aglaoph. 36 Anna.) diese 
Erklärung angedeutet hat, freilich ohne Beachtung zu finden. 
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daran das verkehrte Urteil über die längst klar gelegte paroe- 
miographische Überlieferung Schuld. Hinter dem scheinbaren 
Vielerlei der Zeugnisse steckt 6\n Artikel des Didymos: 



Phot. II p. 212 N. Suid. 
(Apost. 1544 p. 670) r/jv (sehr, 
et; tjqv) *Axe<rafou aeX^vYiv. rcapot- 
\d% • XsyeTat Xe im Sta^evovTov 
xat ßpaXuv6vTwv riv $e NetXeo) 
xußepvTinr); 6 'AxedaTo;. 



Zenob.Ath.I41(s.Philol. 
Suppl. VI 208, verkürzt bei 
'Diog.*, Suid. u. A.). Et; tyjv 
'Axeaafoo os^vyiv* em töv st; 
)Q)6vov avaßa^Xo(jivct>v ti rcpa£etv 
etj)Y|Tat i\ 7wcpot(/.£a. *Axe<wtfo; yap 
xußepv^TJrj; ey^veTO toö NtiXco); ■ 
iXeye Se ixetvoc avajitiveiv täv 
<yeX>ivy)v ael xXiiipY), tva iv q><im 
6 7rXou; yev7)Tat. 

Die entgegengesetzte Deutung hat ihre einzige Stütze 
an einem Artikel des 'falschen Diogenian', oder vielmehr an 
einer Randnote, die der Diaskeuast dieser Handschriften-Klasse 
des Zenobios ohne Verständnis beigefügt hat 530 p. 274: 
Aaxomxa; de^va; • ercl töv a^ißoXü); <ruv9>5xa$ icoioufiivcäv. outoi 
yip (Jo>i6etav atTOU(/.evot aveßaXXovTo tyjv <jeXYivr,v 7rpoq>a<Jt£6[/.evoi. 
'Axeroafou aeX^vi), t<5 ivavrfov. Diese letzten Worte, von denen 
Rutherford ausgeht, sind so wie sie dastehen, heller Unsinn nach 
Art der in den Anal. 28 behandelten Parallelen und Zusätze. 

Lampriskos geht an's Werk. ^Dir genügt es nicht mehr, 
Totot Sopxaaiv 7c£(/.?i;etv ('werfen*, nach der ersten Hand, s. Pers. 
III 50, Poll. IX 103), Aorpiß&a, „ohne zu schütteln* (s. Herod. 
I 495 f., = a<JTpaßö; Eust. p. 1289, 52, d. h. ohne Würfel- 
becher?) oder, was Zielinski wohl mit Recht vorzieht, „blitz- 
artig*, zu a<rrpa7CTeiv : vgl. unser 'Steinblitzen', OPEL. I p. 193. 

66 £yw GS 6?fc<i> XOCfAlCOTSpOV xoupY);, 

xtveuvra (jiTiSe xapq>o;, et t6 y' ?$t<rrov. 
xou [jiot to Xpi[/.u gxöXo;, tq ßoö; xepxo; . . . 

70 $6tcö Tt; st; tt)v x e ^P a > ^ v X°^' v ß^ au 

V. 66 ist schon oben S. 16 besprochen. „Ich will dich 
zahmer machen als ein Mädchen, dass du kein Hälmchen 
anrührst*. Die kaum anzutastende Wendung ei to y* tS&kttov 
wird ironisch gemeint sein, wie atveco und manches andre: 
-Wenn's denn einmal dem Wunsch ist. a Erst V. 68 wird 
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es bitterer Ernst. Mit kurzer Frage (s. oben S. 68) fordert 
Lainpriskos das „scharfe Leder* : offenbar ein in den Schulargot 
(vgl. V. 85) aufgenommener Ausdruck für den ßoö; x£p*o$, 
wie schon die neutrale Anknüpfung (& — Xcoßeujjiai) im fol- 
genden Verse zeigt. Die taurea kennen wir aus Iuvenal VI 
472; zu ergänzen ist auch bei ihm nach dem doppelsinnigen 
Verse VII 212 wahrscheinlich cauda (schwerlich nach Plin. 
nat. hist. IX 39 u. A. anguilla) *). 

Am Schluss hat Rutherford 7rplv yokfo XfJ^ai „ehe mein 
Zorn sich legt a in den Text gesetzt — dies schwächliche 
Bekenntnis erwartet man hier am wenigsten, ßf&at ist auf 
keinen Fall anzutasten ; dagegen wird die Änderung **) yokfo 
(statt x ^) nicht zu umgehen sein, yokh ß^oci ist ein der- 
berer Ausdruck für yoki\v ejxeiv, das Aristoxenos bei Plutarch 
Symp. VII 8, 1 gleichfalls formelhaft gebraucht: oü? 97j<yiv *Api- 
ffr6i;svos x°^^ v s^ 5 ^) § Tav ^vapjAovtou axou<7<*><jiv. Eine Vor- 
stufe bezeichnet das Babrianische yok% <T iizi^zi xap$b)v 95, 60. 
Der Übelthäter beschwört den Exekutor „bei den Musen, 
bei seinem Bart (Yevefov richtig die erste Hand, vgl. Gallim. 
IV 110. V 75 Theoer. VI 36), und bei des Kottis (d. h. Kottalos, 
wechselnde Koseform, wie öfter) Leben*, ihn wenigstens nicht 
„mit dem scharfen a zu züchtigen, sondern „mit dem andern*; 
das 'scharfe Leder' wird ein i^in; a<7TpaYaWr6s (Posidon. b. 
Athen. IV p. 153 f. = FHG. III 261, Plut. p. 1127 C), eine 
jiidTi; 7ro^ua<jTpaY a ^°$ (Anth. Pal. VI 234 u. ö., im Rüstzeug 
eines Gallen) gewesen sein, recht passend für den Astragalen- 
spieler. Aber Lampriskos schlägt es ihm ab: 

aXV et$ 7covYipo?, KottocV, &<jts xal 7cepva; 

ouSsi; d* e7ratv&isisv, ouS' oxw; X<&p?)C 

Ol (AÖ; OfJtOtfc); TOV (JtSvjpOV Tpt&YOUGtV. 

Hier verweben sich zwei Sprichwörter in einander. „Nie- 
mand wird dich loben, nicht einmal wer Dich verkauft* ist 
ein bis jetzt unbekanntes hübsches Seitenstück zu oux exaivs- 
Oehos oüJT ev 7cepi$enrv<*> (Zenob. 428 p. 130 volg. = III 127 
Ath., Phot.); in beiden Fällen ist die Energie des Ausdrucks 

*) Vgl. Suet. Gram. 9 ferula scuticaque, Hör. sat. 13, 119. Mart. X 62. 
**) v und |x sind im Auslaut, zumal Tor folgendem ß n wiederholt 
nicht geschrieben, s. oben S. 41. 
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gesteigert durch Weglassung des iv *). Wir sagen „anpreisen 
wie ein Marktschreier" oder „Rosstäuscher*. Bei den Alten 
tritt dafür der Sklavenhändler ein ; der mango, der nomen ab 
re habet und quicquid est quod displiceat, aliquo lenocinio 
abscondit (Seneca Ep. XI 1 [80], 9) — nur nicht unsern Kot- 
talos. Der Sinn wird in's Hyperbolische geschraubt durch den 
folgenden Satz, unverkennbar das Prototjpon für eine viel 
umstrittene Senecastelle **). Wie Claudius in der Apocolocyn- 
tosis (7) ins Jenseits kommt, ruft Herakles ihm zu : venisti huc, 
übi mures ferrum rodunt. Ich habe schon früher ausgeführt; 
dass bei Seneca ein Zug aus dem Nirgendheim des alten 
Märchen's in die Unterwelt übertragen ist (vgl. Wochenschr. 
f. kl. Philol. 1891, Sp. 432 und die Görlitzer Verhandlungen 
S. 38). Ganz klar liegt das zu Tage an unserer Herodas- 
Stelle. Das Land, „wo die Mäuse auch (oaota;, nämlich wie 
jede andere Speise) das Eisen fressen*, liegt dort, wo die Esel 
und Wölfe durch die Lüfte fliegen, wo die Böcke gemolken 
und die Kühe gesattelt werden. Ahnlich sagt der Hipponax 
redivivus bei Kallimachos (fr. 92 -f- 85, s. Meineke Chol. 153): 
axoucaO' 'I-TTTTtövootTo; • ou yap d&V f))M*> 
4x töv, oxou ßoöv xoXMßou 7rt7rpv$axouatv. 
Bei dem gemeinschaftlichen Vorbilde der beiden Dichter, 
bei Hipponax, werden derartige Wendungen nicht gefehlt 
haben. Auch die Fabel, die damit wieder ihren volkstüm- 
lichen Ursprung bewährt, kennt diesen Zug; nur benagt 
hier die Feindin der Maus, die yxlfi, oder die Natter eine 
Eisenfeile (Aesop. H. 86; Phaedrus IV 7, besser als Aesop. 
146 H.). Jedesfalls bestätigt diese Beobachtung die Ansicht, 
dass es sich lediglich um utopistische Phantasieen handelt. 
Die alten Gelehrten seit Aristoteles und Theophrast (fr. 174, 8 
p. 221 W. bei Phot. Bibl. 278. Plin. VIII 82, vgl. Rose, 
Aristot. Pseudepigr. p. 334) hatten freilich auch dies sonder- 
bare Land entdeckt, gerade wie sie wussten wo der Hirsch 



*) Vgl. Schmidt de omissa av partictäa p. 1 ff., Kühner, gr. Gr, II* 191, 
Krüger I 54, 14, 4, Gomperz Apologie d. Heilkunst S. 121. Ähnlich z. B. 
Theokr. VIII 13 Kallim. hymn. V 103 und dazu Schneider p. 358. 400. 

**) Meine Auffassung steht Büchelers Erklärung (Symb. Bonn. S. 51) 
am nächsten, ohne sich mit ihr zu decken. 
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mit dem zerschlitzten Ohr (Babr. fab. 95, vgl. de Bahr. aet. 
p. 215 sq.) seinen Wechsel hatte und wo 'Acpavvat-Nirgendheim 
lag, ehe es zerstört wurde (Verh. d. Görl. Philologenversamm- 
lung S. 37). Sie nennen theils die armselige, als Verbannungsort 
übel berüchtigte Fischerinsel Gyaros und nehmen damit einen 
alten Volkswitz beim Wort, der die Insel als mera solitudo 
hinstellen sollte, wie die ypaO; Lept<p(a und gewisse Züge der 
Perseussage das benachbarte Seriphos; theils schieben sie 
das 7?ap£$o£ov weiter hinaus, in das gelobte Land der Mäuse, 
an das schwarze Meer zu den Chalybern, „wo das Eisen ge- 
boren wird*, oder in den fernen Orient nach Teredon (vgl. 
die Nachweise bei V. Rose a. 0., besonders Ael. anim. V 14). 
Eine Hauptstelle, Antig. mirab. 18 p. 66 Westerm., erinnert 
auch im Wortlaute noch deutlich an das Sprichwort: evTaööoc 
oi (Jiue; StotTpc&YouGiv tov dCS»pov. 

Die Richtigkeit dieser Anschauungen bewährt sich bei 
einer bisher unverstandenen, formell und inhaltlich verwandten 
Parallele. Demo bei Zenob. Ath. II 22 (Anal, ad paroemiogr. 
p. 140) citiert den Spruch ottou olI ift<x<poi toc xepaTa <x7roßd&- 
Xou<nv; in ganz derselben Form erwähnt ihn Aristoteles hist. 
an. IX 161b (II p. 220 Aubert-Wimmer), der ihn darauf be- 
zieht, dass die Hirsche £v totom; ^aX£7roT; xal Suas^supeTOi; ihr 
Geweih abzuwerfen pflegen. Demon schreibt das nach, fügt 
aber hinzu, dass die Hirsche dabei icpös toü; öapou; ihre 
Stangen reiben (7capaTp£($eiv) • 89ev ircl töv epywäet; toc; StotTpißa; 
7cotoi>[/ivtöv sipifcOai TYiv 7rapot(x(av. Von dieser Erklärung des 
Atthidographen , die sich manchen ähnlichen Albernheiten 
würdig zur Seite stellt, haben wir uns ohne weiteres zu eman- 
cipieren. Ein ähnlicher Erklärungsversuch liegt vor bei Plu- 
tarch de def. orac. 19 p. 403 C: Als der schwer bedrängte 
Tyrann Prokies von Epidauros das pythische Orakel fragt, 
wohin er fliehen solle, antwortet es: dorthin, otcou töv ^popfAÖv 
exeXeuew xaraöfsöai tov Atytv^TVjv ^vov % Sttou tö *£pa; dtoro- 
ßdcXXei 6 z\oi(fo<;. Jener Aeginet hatte die Leiche eines von 
dem Tyrannen widerrechtlich gemordeten edlen Atheners in's 
Meer gestürzt, i\$oLk&v ei; ^opjxov — dasselbe Schicksal er- 
leidet der Mörder in der That durch seine Feinde. Was soll 
hier der zweite Satz, unser Sprichwort, bedeuten? Der Ge- 
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währsmann Plutarch's, ein Zeit- und Arbeitsgenosse Demon's 
— schon Müller (Aegin. 66 J hat hier attische Überlieferung 
gewittert und bald darauf werden Philochoros und Istros 
citiert — , versteht als Meinung des Gottes dem xaTaTrovT^etv 
entsprechend : ocutöv xaropuTTetv • 01 y*P e^a^pot xaTopuTTOUfft . . 
xoctä -rffc yfl? otocv ix^itr^ tö x£pa;, ein oft erzähltes Paradoxon. 
Aber die Hauptsache wäre dann in dem zweiten Gliede des 
Orakels nicht einmal andeutungsweise ausgedrückt. Auch 
diese Erklärung ist also zu verwerfen. Nur Aristoteles war 
auf dem richtigen Wege, wenn er den Spruch einfach von 
den tötcoi We^eupeToi ableitet: das zeigt bei einiger Über- 
legung gerade jenes einzige lebendige Beispiel, das sicher 
früher entstanden ist, als die beigegebene Erklärung. Aber 
Aristoteles führt uns doch nicht ganz zum Ziele. Ob der 
Schlupfwinkel eines Hirsches wirklich so schwer zugänglich 
ist — was kein Waidmann einräumen wird — , lassen wir 
billig dahingestellt: wie kommt es aber, dass in den ältesten 
Zeugnissen — ursprünglich gewiss auch in dem Orakel bei 
Plutarch — consequent von oli zkotfoi, von Hirschkühen die 
Rede ist? Die von Aristoteles (Poet. 25 p. 1460*> 31) wie 
von seinen Gegnern (bei Ael. anim. VII 39 *) unrichtig be- 
urteilte griechische Sage und Dichtung kennt die wunderbar 
'gehörnte* Hirschkuh; die Artemis sendet oder Herakles er- 
legt: gesehen hat sie ein Grieche eben so wenig, wie ein 
Deutscher den Hubertushirsch. Wenn also schon die Hirsche 
toc xipaTa 4v totcoi; ^a^ercot; a7toß£Xtauaiv, so besorgen das die 
Hirschkühe vollends dort, wo — ot [/.ue; töv a$7)pov Tpw- 
youstv. Während übrigens Aristoteles die zk<z<po; xspoeaaa der 
alten Sage als einen naiven Irrthum rügt, anstatt in ihr 
eine freie Dichtung, ein absichtliches Übertrumpfen der Natur 
zu erkennen, haben Grammatiker und Paradoxographen vol- 
lends die alten 'Zeugnisse 1 als Bürgschaft für die Existenz 
solcher Wesen behandeln zu müssen geglaubt und die Natur- 
geschichte um eine Erscheinung bereichert, die zu den Eisen 
fressenden Mäusen ein würdiges Gegenstück bildet. 



*) Vgl. Nauck Arifltoph. Byx. fr. p. 61. 122. 
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Nochmals appelliert der Bursche an das Mitleid des Lam- 
priskos (77): aber der weist ihn ab mit den Worten: (jltq *|ii, 
Triv&e (T etptoxa. Danach ist wohl in toctoc xoffoc; p.01 Scotstoci 
das erste Wort nicht ein Schmerzensruf , wie aTTotTral (Her- 
werden), sondern Anrede der Mutter, wie V 69 TotTt(a) der 
Herrin. Was freilich sehr auffallig ist, da tata bei den Rö- 
mern regelmässig 'Papa' heisst (Orelli-Henzen 2813 ff. 4943 
6205, Martial I 100 mit Friedländers Note), ebenso wohl auch 
toctoc in dem einzigen griechischen Beispiel (Myrin. Anth. Pah 
XI 67 ßdwrre $e toc; Xsuxa? [Lais] xocl \lyz 7wc<it Tara): vergreift 
sich der Junge vor Aufregung im Wort und sagt Tapa' für 
'Mama'? Jedesfalls findet er taube Ohren: mit einem An- 
klang an V. 4 sagt Metrotime: 

sf Tt GOt £<otq *), 
^pepstv ogoc; otv ri aocxY) gÖsvy) ßupaa 

„Wenn noch Leben in dir ist, 
So viel das schlechte Fell nur tragen kann." 

Dass die xocxyi ßupaa des Knaben Bücken ist, wird man 
kaum verkennen. 

Der Exekutor beginnt von Neuem. Dem schreienden und 
flohenden Eottalos droht er auch noch töv (jluv, den Knebel 
(sonst xti[jl6; oder <pi[x6s) ; anzulegen. Diese Bedeutung von 
[aO; ist meines Wissens neu. Verständlich wird sie durch die 
Thatsache, dass die Alten jjlO; Sta tö a<pcovov von (xuetv abzu- 
leiten pflegten (Eust. p. 1282, 28. 1356, 53); vielleicht ist es 
geradezu ein Schulwitz, wie die S. 71 behandelten Ausdrücke. 
Analog ist der Terminus xocpx£vo; für 'Zange* und 'Compresse* 
ovo? für 'Winde' und 'Mühlstein' (s. VI 83), rpayo; für 'Schiff', 
und vor allem der viel umstrittene ßoO; fei ykti>a<rri$ (fei töv 
(jiy) Suvaj/ivtöv 7wcpp7)<ita£s<i6ai, Sti tö ofytovov toO £<iou, Lexikogr. 
b. Ps.-Zen., Hes., Poll.), worunter nur ein Knebel verstanden 
werden kann **). 

Schliesslich hält der Exekutor inne, denn der Unglückliche 
ist u$p7is TCOtxiXtdTEpos tucAXö). Suidas (aus seiner Quelle Ps.-Diog. 
667 p. 298 nebst Anhang) erklärt: 7rowtt>wTepo; u$poc$- fei töv 

*) Oder tt xt aot ^<|>rjv „wenn ich Dir leben soll." 
**) Nachträglich sehe ich, dass schon Lobeck (Aglaoph. 36 Anm.) diese 
Erklärung angedeutet hat, freilich ohne Beachtung zu finden. 
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So^epöv, yStoi 8auaa£o[jtiv<öv. Die erste Deutung ist wenig 
einleuchtend ; Rutherford S. 41 thut dem Spätling zuviel Ehre 
an, wenn er meint, er allein habe damit den proverbidl sense 
tiberliefert. Die zweite Erklärung geht offenbar von der 
schillernden Schlangenhaut aus und lässt sich soweit in Ein- 
klang bringen mit unserer Stelle, die wohl in letzter Instanz 
selbst hinter dem Suidas-Lermna stecken dürfte. Eine Ana- 
logie bietet Alexis bei Athen. III 107 A (vol. III p. 429 M.): 
£7roiY)<ia t* ocütö Trowc&töTspov Toto). Hier wie dort geht icouelXo; 
aufs Äussere und heisst 'bunt': das ist also der richtige pro- 
verbidl sense. Bekannt ist das bei Plautus (Bacch. 433) in 
verwandter Umgebung auftretende derbere Bild vom pallium 
nutricis. 

Die Mutter ist noch nicht zufrieden — sie fährt fort in 
demselben Ton : 

90 xai (xav ?) Set Xaßelv viv *), xam ßuß>ia> Svixou, 

tö |/.7)$ev, SXkx$ eßtoerfv ye, xal $v \LiXky 
auTffc a(xetvov Tffe K^soö; avayvövat. 

Ihre Erregung spiegelt sich in der unregelmässigen, so- 
zusagen ruckweisen Wortfügung von V. 90 f. „Und wieder 
soll er welche haben, auch vor dem Buche, der Nichtsnutz, 
neue zwanzig, und wenn er besser liest, als Kleio (die Muse) 
selbst. u tö (//n&iv entspricht dem formelhaften attischen 6 |/.y)$sv 
<5v, 6 (/.»&£;; (z. B. Sophokl. Ai. 1114. 1231. Trach. 1077), 
ähnlich das lateinische nihil und nihili **). 

Bei dieser neuen Gefahr reist der Schlingel sich los und 
entwischt oder rettet sich mit 'affenartiger Geschwindigkeit', 
wie das V. 37 ff. geschildert ist, an einen schwer zugänglichen 
Platz: denn so meine ich das überlieferte icca? verstehen zu 
müssen mit Phot. s. v. (= Menander vol. IV p. 80 K., vol. III 
p. 14, 34 M.) und dem Antiatticisten , die es als s7ri}(apTi>töv 
£7Fi<pt&vY)[i.a em töv arco^a^ovTtov erklären (vgl. Meineke a. O.). 



*) Diese Worte giebt Rutherford dem Lehrer, schwerlich mit Recht. 
Xaßav rcXrjya; ist bekanntlich terminus technicus: man könnte also die Matter 
etwa mit Xaßetv einfallen lassen. 

**) Auch bei Apuleius Mttam. V 5 hat Eyssenhardt vielleicht richtig 
hergestellt et manibus et auribus täte (igtudl) nihil (der Nichtsnutz, Cupido) 
sentiebatur. 
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laaot gehört also dem Jungen : „Ätsch krieg mich doch !* sagt 
er und streckt die Zunge aus. Erst so versteht man die 
dazwischengeworfene Verwünschung und den plötzlichen Ent- 
schluss der Mutter, den Eottalos auch noch in Fesseln schlagen 
zu lassen: 
93 Xaöoi; nov Y^a<ro*v 4; — \i£ki TuXuva; I 

ep£a> £Tct[XY)6ect><; tö y^P 0VTt > Aajjwrpiaxe, 

e>8ou(j* s; olxov TocöTa xai 7rs$as ^co 

^pous* oxü); viv gujatcoS' <b$s 7nri8sövTa 

[aä$ at 6s]al ßXewcddtv &<; s(ii<rc)<jsv. 
Durch das xapa xpo<r§ox(av gesetzte i$ \i£k\ erhält der 
Wunsch V. 73 eine ironische Färbung : in Wahrheit meint sie 
d<; [/.&iTTa;, s; s<if/.6v oder <jt[/.(ft6v *). Der Grieche, der seinen 
Spruchschatz kannte, kam schwerlich in die Lage, das an dieser 
Stelle misszuverstehn. Neben pi [/.ot j/iXt klang ihm pi7)8e [/.e- 
W<j<ia; im Ohr (vgl. Sappho fr, 113 p. 126 Bgk., Ps.-Diog. 558), 
und er wusste, dass 6 tutugocs et? [/.upf/wiav oiSeT t<x x e ^ (Dino- 
loch. bei Hesych. s. v. ppjjnqxia, fr. 11 p. 306 Lor.; vgl. Ael. 
Dion. p. 249, ui Schw.). So soll des Buben Zunge von Bie- 
nenstichen schwellen. Nach K. Sittl. (die Gebärden S. 70 f.) 
haben die Griechen allerdings von dem höhnenden Ausstrecken 
der Zunge „nichts gewusst"; die Gallier machten „erst den 
Römern diese Art des Spottes bekannt" und in Rom selbst 
„kommt der Gestus nicht vor der Eaiserzeit vor (Pers. I 60)*. 
Diese ganze „Geschichte* einer wohl allgemein menschlichen 
Gebärde steht aber in der Luft. Die Stelle des Quadrigarius 
bei Gellius IX 13, 12, auf die Sittl seine Gallierhypothese 
baut, beruht in solchen Einzelzügen nicht auf Überlieferung, 
sondern auf Erfindung, und lehrt uns auf alle Fälle, dass den 
Körnern „diese Art des Spottes* um's Jahr 100 v. Chr. ganz 
geläufig war. Für die Griechen beweist schon der alte Gor- 
gonentypus; denn dass die ausgestreckte Zunge in ihm nicht 
nur den „Blutdurst" andeuten soll, sondern vor allem abwei- 
senden Hohn, macht seine Verwendung als Apotropaion wahr- 
scheinlich **). 

*) Antipater Anth. Pal, IX 302 redet von dem Tttxpöv |iAi eines 
Kindes, das xqptot (Jiatd[A€vo$ durch Bienenstiche gestorben ist. 

**) Von Blasen auf der Zunge spricht ein rathselhaftor Vers bei Theo- 



- *8 — 

Sehr wirkungsvoll ist das Schlussbild. Vor den Göttinnen, 
deren Statuen im Schulzimmer aufgestellt sind *)> soll er „mit 
geschlossenen Füssen hüpfen a ; wie im Festtanz : vgl. Babr. 9, 9 
avauXa vuv öp^eiaös und Kallim. fr. 43 bei Suid. s. atß' 6yikz$ 
— öp^dadOai (II p. 193 Sehn.). Auch hier grausamste Ironie, 
aber offenbar keine stehende Formel, sondern eine Eingebung 
des Augenblicks. "* 

Die ganze Prügelscene wie der überraschende Schluss 
drängen geradezu zur Ergänzung durch scenische Mittel. Die 
Typen der Mutter und des Schulmeisters sind hart, fast 
fratzenhaft gezeichnet. Verfolgt man sie rückwärts, wird man 
wiederum auf die sicilische Komödie als „ Erfinderin a (im an- 
tiken Sinne) geleitet. Epicharm's 7ratSoTp£ß7j? K6^a<po; (zu xo- 
XdbcT<*>), der 'schreckliche' (Ssiv6;), führte Namen und Beiwort 
gewiss nicht umsonst (Philol. Suppl. VI S. 291). Dass in den 
bekannten Schilderungen bei Aristophanes (Nub. 965 f. 971) 
und Plautus-Menander (Bakch. 150 422 ff., s. oben S. 176) 
dies Vorbild nachwirke, lässt sich nicht beweisen, aber wahr- 
scheinlich ist es immerhin, da gerade das Problem der Wolken 
an Epicharmische Motive anknüpft (s. Philol. a. O.) und in 
den Captivi des Plautus der Name Colaphus bei einem der 



krit IX 30, der wohl an eine andre Stelle gehört: jmjx^t' in\ YX<&a9ot( axpa; 
oXoyuYY<Sva cpüar)«;. Die Scholien bemerken dazu p. 67 Z: äXo^uYY&v . . . 
^XüxTctiva . . . 8xav «Ctij y^vtjtou ^ *?! Y^ - "?)? efooöaai Xfystv a\ Yuvouxe; 
b>( aftotsOsfoav jxot txeptöa oux aftg§o>xa$. — Wenigstens 'unter dem Strien' 
will ich bekennen, dass mir erst die Änderung h p.Aav (vgl. V 66) nöthig 
erschien, auf die ich aber nur dann zurückkommen würde, wenn die Züge 
des Papyrus diese Lesung zuliessen. Man könnte dann weiter an Suet. 
Calig. 20 erinnern, wonach die schwächsten Mitbewerber bei einem faeun- 
diät certamen in Lyon von Caligula gezwungen wurden, scripta sua spongea 
linguave delere. in. pAotv rcXuva; gäbe einen ähnlichen Sinn: aber XaOoc; 
steht im Wege. Man wird sich durch solche Reminiscenzen nicht abseits 
führen lassen. 

*) Vgl. oben S. 68. Das Hauptzeugnis sei hier beigefügt, Athen. VIII 
41 p. 348 D: iv tw SiSaoxotXetw eT/sv (Stratonikos) ivv^a (xsv stxdvac Mouacov, 
tou ök 'ArctfXXtüvo; jjt(av xtX. Bei einem Zeitgenossen des Dichters, Askle- 
piades, Anth. Pal. VI 308, stiftet ein Knabe, der achtzig Astragalen als Preis 
für Schönschreiben erhalten hat, das Bild des xcopixbc Xapij; in die Schul - 
stube. 
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torarii wieder auftaucht (III 4, 124 [654]). Auch an die 
abenteuerliche Schulscene im Linos des Alexis (fr. 135 II 
p. 345 K., Plaut. Bacch. 155, Theokr. XXIV 103), die mit 
einer regelrechten Prügelei endete, sei erinnert. Wenn Spä- 
tere einen plagosus magister schildern (ausser der oben ci- 
tierten Persiusstelle vgl. z. B. Juvenal VII 215 ff,, Mart. IX 
68), mögen wohl auch einmal Reminiscenzen an Herondas oder 
Matius mit im Spiele sein; wir werden unten noch zu beob- 
achten Gelegenheit haben, dass die Hauptfigur eines Mimiambus 
geradezu sprichwörtlich wurde. 



IV. Zu den 'Weibern im Asklepieion*. 

Im vierten Mimos, der uns unverkennbar in's Asklepioa- 
heiligthum von Kos führt *) , tritt , dem höher gestimmten 
Tone entsprechend, das paroemiologische Element zunächst 
zurück. Doch wagt es sich gleich am Schlüsse des im übrigen 
streng stilisierten Eingangsgebetes einmal hervor **) : 
10 ... jjßdot 6sol gyjv £gt£y)v xaTOutousiv 

xal 6sal, xdhrsp Jlafyov ***) • iXew Ssute, 

toö aXe>tTopo$ toöJT ovtiv opOptov Tofycav 

x^puxa 6uto, Ta7rf&op7rcc Se^at<röe. 

ou y*P Tl woXX^v ouJT ItoTjjlov avTXeö(jisv, 
15 S7cel ra^' av ßoöv yj vev7j[jtivY)v x o *P ov 



*) Das Eingangsgebet ist gut erhalten und von den Engländern im 
ganzen richtig hergestellt. Nur ist hinter V. 9 kein Punkt zu setzen, son- 
dern ein Komma; erst hinter naiqov V. 11 gehört ein Kolon. Meinen 
Vorschlag, V. 12 für das Glossem o?x(tj; (s. III 5 V 8) opöptov zu schreiben, 
unterstützt z. B. Theokrit. VII 123 6 8' opOptoc . . . oftixxcop xoxxüoSwv, 
Diphil. Plinth. 65 III p. 562 K. f Meleager Anih. Pal XII 137 fyepoß<$a« . . 
xaxafYEXe (vom Hahn). — Ein Lokalzeichen ist es schon, wenn unter den 
V. 1 f. genannten Kultstätten nur Kos ein Beiwort erhält: ^Xuxeiav. Die 
Beziehungen des A pell es (V. 71 f.) zu Kos sind bekannt; dass er kein ge- 
borner Koer war (er heisst Cous bei Plin. nat. hist. XXXV 79, Ovid ex 
Ponto IV 1, 29, ars. am. III 401) bezeugt V. 72 der koische Dichter. Auf- 
fällig ist freilich, dass das nach Strabo (XIV 657) im Asklepieion ver- 
wahrte Aphroditebild nicht erwähnt wird. Ob es ursprünglich an andrer 
Stelle untergebracht war? 

**) ?); xs yetp\ Sejnj <|*atfsi£ V. 4 ist keine Phrase, sondern bezieht sich 
auf ein Tempelbild, das die beiden Gottheiten vereint zeigte : vgl. E. Thrämer 
in Roscher's Lexikon 'Hygieia' Sp. 2779 f. 

***) Formelhaft, Ähnliches auf Inschriften, Tgl. z. B. Dittenberger 
Sylt. 156, 28 f.: 6sot; rcaai xal rcaoat;, und die von Bücheier im Rhein. Mus. 
XXXIII 73 citierte Devotion : AajAatpi Kotfpa nXourwvt Geo7( toi; rcapa AijfAqxpo; 
a«aai xal Tcaaai;. Hier sind es die 0eo\ ouvvaot xal aüjxßio|jLot (Clftr. 2230, 7 
u. s. w., Inscr. of Cos 64). 
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7toXX% <pop(vn; xoux a^KTOp 1 fyjTpa *) 

tcoX^tqv ivr^etv (nämlich ou<j£yjv oder ir/iyr^) V. 14 ist sprichwört- 
lich in demselben Sinne, wie unser aus 'dem vollen schöpfen' 
oder Theokrifs ex m8ü> AvtXsTs (iiA töv ötyöova 4^6vtö>v t<x 
wpavjjwcTa nach dem Schol.) und Sophron's 7tovto; iyaöciSv 
(fr. 119 B.) **). Die positive Fassung des hier negativ ausge- 
drückten Gedankens ist das längst bekannte x&E*^ £vtXsi; (Pa- 
roem. Gott. p. 174. 295 u. s. w.). Bei den byzantinischen 
Pseudo-Paroemiographen wird dies Lemma allerdings in den 
grossen Topf der aSuvocToc oder avv$vuTa geworfen : aber eigent- 
lich gehört es nicht dahin. Es folgt Zenob. Ath. III 119 auf 
zwei Epicharmische Sprüche exl töv ßpa^a xexnoj/ivcov (s. Phi- 
lol. Suppl. VI 288); unter demselben Lemma steht in den 
Parallelhand8chriften (Ps.-Plut. p. 333 Gott. u. s. w.) ^paxöv x6x- 
T£t; 'Du zerteilst eine Erbse' , ein offenkundiges Seitenstück 
zum xupva TtpUtv: also ist auch x<x[/.al avrXeTv 'am Boden 
schöpfen' iiA töv ßpa^&x xexrr,[iivct)v zu verstehn. Möglicher 
Weise gehört auch diese Parallele dem Epicharm ; doch stam- 
men die unmittelbar folgenden Zenobios-Artikel nachweislich 
aus einer andern Quelle. 

Die beiden Frauen bewundern die Kunstwerke in dem 
Heiligthum ***). Die ersten Statuen, die sie sehen, sind Werke 
der j Söhne des Praxiteles* — ein sicherer Anhalt für die 
Zeitbestimmung des Dichters und die Auffassung von Theo- 
krit V 105. ?Xeco; 6t*V), ruft die Eine aus, xai TotoJT ö llauäv 
xt>., ganz wie bei Antiphanes MysL 1 (III p. 89 M. ; II 77 K.): 
toutcj) $£, t^xvov 7roX^a xocyaö* oC Geol | tö Sv)u.ioupYö SoTsv xt! 
Aber schon steht die Genossin vor einem andern Weihge- 
schenk ****): 



*) Die Handschr. IHTP'lA. Die Bildung Vp* ( cf - M* r P Ä awarp* Ouitpa) 
kennen wir aus Hesych und den Inschriften von Epidauros. 

**) Ähnlich die yrpuaoö va^axa des Lucill. Antk. Pal. X 122. 

***) Vgl. den Eingang der Plutarchischen Schrift mpi tou ^ XP* V 
fjjLjjtiTpa. Diese Stellen eignen sich nach nnsern Begriffen wenig zu einer 
theatralischen Darstellung, vgl. aber 8. 97. 

****) Murray bei Kenyon p. 25 lftsst allerdings den Gänsewürger mit 
HttondM. 6 
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30 .... rcpo; Motp^wv 

tyiv jpova^tiTuexa <*>? tö 7tai$iov ttv^eu 
wpö töv 7?o$äW yo^v ef ti [///) X£8o; Toupyov *) 
4pet; >a^7i<jet(v) • (jlä, XP^^ * ot * ^vöptöTCOi 
xto; tou; MOou; e£ou<n täv £6yjv Oetvat **). 

Die Freundin: 

35 töv BaTaXyj; y£p toOtov ou£ öpffc, Kuvvot, 

8xü>? ß[i]ß[y)xev] ivSpCavTa rflq Muttsw ; 
ei [jl^ Tt; aOxriv eiSs BaTaXyjv, (ft£i|/a; 
s; toöto tö elx6vtT(xa |i.Yj f [a>v]ifc SefaGu. 

Man wird unschwer beobachten; wie häufig die Abschnitte des 
Dialogs sich paarweise auch im Einzelnen entsprechen; die 
eine Person übertrumpft sozusagen die andere. So ist es von 
vornherein wahrscheinlich ; dass V. 36 eine Steigerung von 
Toupyov IpsT? XaXfaeiv ***) (V. 38) enthält: und diese gewinnen 
wir mit der schon von Rutherford gegebenen Ergänzung. Die 
Vorstellung war den Alten geläufig; wie uns unser 'sprechend 
ähnlich*. AuSacoGvTi Sotxev der Alexander des Lysipp nach 
Asklepiades (Archelaos) Anthol. app. Plan. 120, und eine zu 
diesem Kreise gehörige Dichterin; Erinna, sagt ähnlich Anth. 



dem yorher genannten y^pwv eine Gruppe bilden. Einen stichhaltigen Qrund 
dafür theilt er nicht mit; die fahrige Eilfertigkeit der Frauen tritt bei der 
entgegengesetzten Annahme in ein helleres Licht. Natürlich ist mit Rather- 
ford ftpbc Moip&ov ff. der Kynno zuzutheilen. 

*) D. h. wenn die Basis nicht einfacher Stein wäre. Darf man als 
Gegensatz Bemalung der Statue annehmen? Oder ist ein Erzbild gemeint? 
Vgl. Leonidas Anth, Pal. IX 719 ßooxoji^vav (ßouvj Srjae (Myron) ß&aet Xtötva, 
ähnlich 742, 6. Ich wüsste nicht, was uns daran hinderte, hier den be- 
rühmten Gänsewürger des Boethos zu erkennen, der dann freilich keine 
Brunnenfigur gewesen wäre. Die Beziehungen des Boethos zu einem Askle- 
piosheiligthum {Anth. Pal* App. 55. 56) fallen gleichfalls zu Gunsten dieser 
Annahme in's Gewicht. 

**) Verwandte Wendungen in manchen ImSeixma der Anthologie, 
z. B. IX 717, 724. 737 tav ^* v • • «po^«i Petron. 83. 88 Myron . . 
paene animas . . . comprehenderat. 

***) Die Handschrift hat AAAHC1 (XocXifcrei) was man zur Noth yerthei- 
digen könnte. Wahrscheinlich ist aber die Schreibung phonetisch zu ver- 
stehen für XaXijastv: das nasalierte v vor p. nicht geschrieben, wie in 
KAniCCHI (oben S. 41), ¥TEI V. 29, ACTH6I (unten zu VIII 1. 6). 
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Pal VI 352 von dem Bildnis einer Freundin (PLGr. IÜ 
p. 143)*): 

il; araXav x. et P^ v T *^ e YP*rH jLaTa " ^ (JTe ripofJtaGsö, 

evTt xai av6po)7coi riv 6[/.a^oi ao^Cav 
Taurav yo^ v e tu [/.(«; rav 7wcp6evov o<m; eYpa^ev 

at xauSav tcotsÖtdc* -fo ** 'Ayaöap^i? §Xa. 

BaTd&Y) scheint ein Spitzname zu sein. Es stellt sich zu Barro;, 
BaT(T)aXo;; diese Namen pflegten die Alten — gleichviel ob 
mit Recht oder Unrecht — auf ßocTrapC^eiv zu beziehen (auch 
bei Hipponax fr. 108 p. 494) und bald als 'Schwätzer*, bald 
als 'Stammler* zu deuten — eine Etymologie, die bekanntlich 
ein Hauptmotiv der Battos-Sage hervorgebracht hat und auch 
mit der oben behandelten Übertragung des Namens auf x(vauiot 
und dtaÖKOTCOi sich vereinigen lässt, s. S. 50 f. Man hat also 
wohl auch BotTiV/i nicht anders verstanden. Obendrein scheint 
uns der Name des Vaters, Muttsw, in dieselbe Richtung zu 
weisen. Vgl. Hesych. III 133 Schm. (jlutt,;* tyjOO? . . . y.al 
6 evve6s, •frrot (cod. xai) 6 [/.yi Xo&öv und (autt6?* 6vvs6; **). Da- 
nach hätten wir es mit der 'Plappernden*, der Tochter des 
'Stummen* zu thun, die 'sprechend ähnlich' ***) dasteht. Ob 
dieses Zusammenklingen Zufall ist? 



*) Brauchbare VergleichungBpunkte bieten auch die in die gleiche 
Zeit gehörenden Epigramme der Nossis AP. IX 604 605 V 353, in denen 
gleichfalls Bildnisse von Freundinnen geschrieben werden. Vgl, auch XI 
433 ff., Seneca Controv. X 5 und die £x?paaet£ der Rhetoren (Rohde Rom. 
336 f.), die hier einen geschickten Vorgänger finden. 

**) Freilich kann der Name auch als Koseform von KXeojjiuTTaöa; auf- 
gefasst werden. So heisst ein Vorfahr des Hippokrates von Kos, s. Ep. II 
p. 289 (fehlt bei Benseier). 

***) Bedenklich ist immerhin der fünfte Spondeus, der bei Herondas 
Ausnahme ist. Mir kam £6^ nvoifc (Athem = Leben) ixup.7]; in den Sinn, 
was mir aber nicht so gut pointiert zu seiu scheint. Eher könnte man für 
ßfs'ßijxev] ein bezeichnenderes Wort erwarten. Ich habe an x^/ijvgv gedacht 
oder an ß»ßo£w (Hesych), ßaßaxiTj; (ßaßa? Archil. 33 p. 392, Anan. fr. 5 
p. 502). Die Darstellung eines Sprech feh lers , einer individuellen Missbil- 
duug der Lippen wäre einer Zeit wohl zuzutrauen, die den Porträt-Typus 
des Demosthenes „mit seiner fast peinlich wirkenden Andeutung des Stam- 
meins" kannte und in solchen naturalistischen Einzelfeinheiten ihre Stärke 
suchte. Vielleicht hilft das Autotyp weiter. 

6» 
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Kynno will den Küster durch ihre Sklavin rufen lassen: 

41 KuSlXV, foÖGOC TÖV VfiC&XOpOV ßÖGOV. 

scry)xe 8* 2? {i.* öpeCtex xapxivou f/i£ov. 
45 toitea, 9Y)}/.£, töv vetöxopov ßotaov, 

Xa(|j.a<jTpov • out* opyllC. xp^Y^yiv out£ 

ß£ß»Xo$ aivet, 7cavTa)$ &s [<jö$] xetoat. 

(xapTupojxai, KiiSt^a, t6v 6[e<5v] toOtov, 

co; Ix (xe xa(ei; ou QeXousav oi&fcai — 
50 [AapTupojjiai, (p^jA* • IsaeT* TQ(i.[^p]y) xetw), 

6V $ f <> ßp^YF 1 * TOÖTO TCöüffUpÖV XV^CTC). 

V. 42 ist auTT) zu lesen ; gerade so fährt bei Mnesimachos vol. II 
p. 439 E. (III 569 M.) der Herr den unaufmerksamen Sklaven 
an : wpöaej^ ol? ^ppa&o. £a<7xsi<; outo; **) ; ß^ij/ov SeupC xt\. Vgl. 
auch V 63. 

Zu Vers 44 vgl. V 40 sVmxas SfxßXercwv (= s<jops0aa) au, 
in ganz derselben Situation. Das volksthümliche Bild in diesem 
Verse hat Rutherford verkannt und zerstört (xocpxCv*, oö (xe £el;). 
pi£ov gehört zu opeuaa: ebenso sagen wir 'gross anblicken 9 , 
a Sie steht da und glotzt mich an, grösser als ein Krebs*. Viel- 
leicht sind die weit gestellten Glotzaugen des Krebses (und des 
Frosches) der Grund gewesen, weshalb man ihn oder sein 
Bild als Amulett wider den bösen Blick anwandte. Vgl. 
0. Jahn, 'über den Aberglauben des bösen Blickes* (Ber. d. k. 
S. Ges. d. Wissensch. 1855) S. 99. Spitznamen und Schimpf- 
wörter knüpfen auch sonst an diese Eigenschaft an. Zwar 
dass der Name KapxCvo; so entstanden sei, lässt sich nur ver- 
muthen, nicht beweisen; dafür spricht immerhin der Schluss 
der Aristophanischen Wespen (V. 1507 ff.). Greifbar ist der 
Zusammenhang bei Kallimedon dem Kapaßoc, dem nach Ti- 
mokles Polypr. 27 (II p. 463 K., III p. 609 M.) ßMicou* 
X<*>plc xal Soxoudtv olI xöpai. Ahnlich, wenn auch mit anderm 
Bilde Sophron 104 p. 19 B. IXtorlpoc täv xopwvav. 

*) <o8e — to&e ähnlich V 48 f. 2 also mag Batherfords Ergänzung 
richtig sein. Die Hyperionismen wage ich nicht su tilgen. 

**) Allerdings ist bei Athenaeus auio; überliefert) aber o5to$ ist nach 
Casaubonus von Kaibel und Kock hergestellt* 
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Beiläufig notiere ich noch, dass auf koischen Münzen neben 
der Keule oder dem Bogen der Krebs des Hydra- Abenteuers *) 
erscheint (vgl. Head, Guide to (he coins of (he ancient II A 36 
p. 23. III A 36 p. 40, IV A 32 p. 60), und zwar treten auf 
dem Exemplar aus der Diadochenzeit (PL 29, 32) gerade seine 
'Knopfaugen * fast karrikiert hervor. Man braucht das nicht 
heranzuziehn, um das Spruchbild zu verstehen ; aber wenn diese 
Dichtungen in Kos entstanden sind, ist das Zusammentreffen 
merkwürdig genug : auch der Tev^to; n£kzx.\j; und die Y^auxe; 
Aaupsomxa! sind sprichwörtlich geworden. 

Kynno wiederholt ihre Aufforderung mit dem üblichen 
(fn\Li und einem derben Schimpfwort, Xxfy-adTpov. Das vom 
Schreiber fürsorglich mit dem Accent versehene seltene Wort 
war uns bisher unbekannt, ist aber tadellos gebildet; es stellt 
sich zu ^aijJLao) >ai[i.a<j<jco, wie ^rfrf pov (rcoXo^GTpov, 8. V 30) zu 
<]>ao) , a(ji<p(ß),Y)<jTpov zu aj/^pißd&Xo) , xXsfoTpov zu x^eud und das 
in koischen Inschriften auftauchende Gudrpov zu 6uü> (Inscr. of 
Cos 38, 24. 40b io)**); unser 'Fresssack' (Tanzen*, 'Balg') 
würde also ziemlich genau entsprechen, auch darin, dass eine 
Sachbezeichnung für die Person eintritt. 

Die folgende Phrase hat sprichwörtliche Färbung. Wir 
sehen dabei ab von der lediglich paradigmatischen Ergänzung 
von V. 47, die der herrschenden Stimmung freilich am besten 
zu entsprechen scheint (Babr. 98, 17 &csito <T apyös <5<J7rep u;, 
vgl. 95, 17, Cic. Tusc. 1 39, 92); denn möglich wäre z. B. auch 
[XC6o$] xeicat nach VI 4, oder S[s poüy]xziG<u (vgl. V 3). Aber 
feste Formel ist es, wenn ß^ßYj^o; und op-pi mit oöts — outs zu- 
sammengestellt werden. Der Gesammtsinn ist klar : wie III 74, 
'Niemand kann Dich loben*; aber wie ist er aus dem über- 
lieferten herauszulesen? Man könnte zu ß£ß»Xo; etwa tötcoc 
oder iQfiipa ergänzen : „weder Werkeltag lobt Dich, noch Fest- 
tag*, öppi müsste dann entweder Vulgärform für Spyta (opyiov) 
sein oder durch 6pT>5 ersetzt werden. Die Personifikation der 
Tage und Festzeiten war ja seit Hesiod ( v Epya 825) bei den 

*) Vgl. die Münze von Phaseiis II B 38 p. 28. Welcker, Alte Denk- 
mäler III Taf. 6 S. 264, 

**) Der Accent nach der Kegel Herodians n. 'IX. rcpoor. vol. II p. 97, 
8 L. Über einen verwandten Fall 8. unten zu VI 16. 
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Griechen gäng und gäbe; vgl. die 'Fabel' bei Plut. Themi- 
stoTcl. 18 (ayeiv zwischen der eopr^ und G<rrepa£a, vielleicht 
nach einer älteren Vorlage, wie Epicbarra's 'Eopra?). Doch 
meine ich, dass eine einfache Umschreibung für 'Niemand* 
(wie III 75 ouSs(; jctX.) besser am Platze wäre. Nun sprechen 
wir noch jetzt von der 'ganzen Klerisei', das Mittelalter 
pflegte Jcristen unde heiden, phaffen unde leien in ähnlicher 
Bedeutung zusammenzukoppeln : etwas Derartiges ist diesen 
$si<;i$a£[/.ovs£ des Herondas erst recht zuzutrauen. Man wird 
also entweder oppi als [xe[/.uy)[/iv7), Upeia erklären, oder, wenn 
Baum genug da ist, out' 6pYY)[c <y]e ergänzen müssen *). ^Du 
Fresssack, weder Geweihte noch Ungeweihte werden von Dir 
was Gutes sagen*. 6py>i, öpyeri; = tepeia, Cepeu;, wie opyfav 
opyet&v (Hymn. Ap. 389, Antim. fr. 2 p. 289 B>). Ein Wechsel 
des Numerus würde kaum anstössig sein. 

Im höchsten Pathos ruft die Erboste schliesslich den Gott 
selbst zum Zeugen an für diese ohne ihr Zuthun heraufbe- 
schworene Scene, denn „einst wird kommen der Tag, wo Du 
Deinen einfältigen Schädel Dir "kratzen wirst* — nämlich aus 
Rathlosigkeit und Angst, wenn das Strafgericht über dich herein- 
bricht, das heute, an einem Festtage und auf geweihtem Bo- 
den, zwar aufgeschoben, aber nicht aufgehoben ist : vgl. V 80, 
wo eine Vertagung der Strafe durch eine ganz ähnliche Bück- 
sicht [&W e<mv ewiac xrk.) befürwortet wird **). Dass der all- 
gemeine Sinn der Stelle damit getroffen ist, halte ich für 
zweifellos, ßpeyt** s * e ht derb für 'Kopf', wie in dem Epi- 
gramm auf den Todt des Aeschylus und bei Aeschylus selbst 
(fr. 275, 4 entyet 7ro&aiöv ßp^yjjwt) nach meiner von Nauck ge- 
billigten Vermuthung. Dass man sich in schlimmen Situationen 
hinter den Ohren oder auf dem Schädel kratzt, wird ja wohl 
allgemein menschlich sein, wie das Herausstrecken der Zunge 
(oben S. 14). Zum Überfluss bezeugt es nicht nur der wackre 
Jorio (la mimica degli antichi etc. p. 121) für seine Neapoli- 
taner, sondern auch mehr als ein antiker Schriftsteller für die 

*) Auch in der zweiten Ausgabe, die mir eben zugebt, bat Rutherford 
in V. 47 von der Überlieferung keinen Stein auf dem andern gelassen. 

**) [Aus einer brieflieben Andeutung von Th. Zielinski entnehme ich, 
dass er die Stelle in gleichem Sinne auffasst]. 
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Alten. Horazens saepe caput scdberet (Sat. X 1, 71) klingt 
jedem im Ohr; ebenso heisst es bei Cicero in L. Pisonem 
25, 61 : ita enim sunt per scriptae . . . ut scriba . . secum ipse 
caput sinistra manu perfricans [aus Verlegenheit] conmur- 
muratus sit, bei Apuleius Metatn. VI 9 : Venus . . . ascdlpens 
aurem dexteram und sehr hübsch X 10: ingens exinde ver- 
beronem corripit trepidatio . . . modo hanc modo illam capitis 
partem scälpere etc. Die Griechen stehen nicht nach. Aeschines 
rcspl 7rapa7rpe<jße£a$ 49 schildert, wie s^p a7ca<nv tqjjlIv aviGTötTai 
Tzkz\>T<xXo$ Ay)[/.o<j6£vyk 3ta£ TepaTsu(ya[jL6vo; &<ntzp efcoöe t$ ajpi^aTt 
jtal rpt^a; ty|v xe<paXy)v 6pöv e7ci<n)[Jiaiv6|Uvov t<5v &?[[/.qv . . . 
tou; Trap* 4[jlo0 ^6you$ ijxyorlpwv eyyj Gau(/.i£eiv urk. Heliod. II 
8: ttjv 7rapetav ü%6 to oug S7tt3tv&ca, Ioann. Chrysost. Homil. 
XVII in ev. Joann. 4: 7civTe$ xxto veuou<ri xai xvövrat xal 
jpcaji.övTat *). Schon ältere Gelehrte haben hinter solchen 
Stellen eine sprichwörtliche Wendung gewittert (vgl. z. B. 
Gilbert Cogn. Adag. 142 p. 343, Erasmus III 7, 96 p. 606 
cd. Bas. 1573): durch Ilerondas wird ihre Annahme glänzend 
gerechtfertigt. Schwierigkeiten macht nur die Zeichengruppe 
TQYCYPOC (-N), deren Schluss nach Kenyons Zeugnis un- 
sicher ist und allem Anscheine nach aus einem von der 
ersten Hand zu N korrigiertem C besteht. Es muss darin 
ein tadelndes Adiektiv zu ßpey^o, stecken **). tou lässt auf eine 
Krasis aus au schliessen : also wahrscheinlich to aü<jup6v. auoupov 
ist allerdings, wie Vieles bei Herondas, den Lexikographen alter 
und neuer Zeit unbekannt. Aber aöaio; (vgl. ion. tqugioc) ver- 
wenden dorische Dichter in genau entsprechender Bedeutung, 
vgl. Etym. Magn. p. 171, 7 Ibyk. fr. 12 p. 242 Bgk.: ou yap 



*) Diese wichtige Stelle verdanke ich den Sammlungen K. Sittl's Die 
Gebärden S. 48 (vgl. 18). Vielleicht gehört auch Theokrit VII HO hierher. 
Eine andre Spitze enthält die Wendung in dem lateinischen digito uno caput 
scälpere. Stellen bei A. Otto, Die Sprichw. d. Römer 117; neben Juven. 
IX 133 und Lic. Calv. fr. 18 p. 322 Bahr, gehört aber Plutarch Pomp. 48: 
t£( lortv aäxoxpdfaop axöXaaxoc; . . . t\; iv\ (hierauf liegt der Nachdruck) 
SotxTviXio xvatat t?jv xe?aXv[v \ — Harmloser ou8' oaov xvrJaaaOat to o3; yaol 
o^oXtJv aycov bei Lucian Bis accus, 1 p. 791 u. ö.: wo aber der sprichwört- 
liche Charakter besser erkennbar ist, 

**) [Nachträglich besoheert mir der Papyrus selbst eine Bestätigung, 
VIII 9 xvö (naml. to ßp^H-«)) «• *• *• St.] 
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aSctov rotte Tu$£ci>c, Alkm. fr. 72 Taua(a 7ta»axui> (wo schwer- 
lich mit Bergk zu ändern ist). aCoup6; ist also eine wun- 
derliche Parallelform hierzu nach Analogie von aXpjpö; 6t£upo; 
ß$eXup6; ; der Accent nach Herodian reepi xaö. 7rpo(ro>Sta; I p. 200, 
15 L. : Ta $e [et; -upo;] 2)( 0VTa ö*l^>*a Tpiyevfi 6£uveTar Xiyupö; 

Die übliche Lesung es de t?i r,(/.ipi) x.e£v7) xtX. ist unmög- 
lich: das Präsens verträgt sich nicht mit dem Hinweis auf 
die Zukunft und dem Futur zggztqli. Schon der Corrector 
hat das empfunden, wenn er einen Strich an den Band setzt; 
nur hat er das falsche I getilgt. Es ist ganz zweifellos {frosT* 
iO|iip7) xe£vy) , iv % zu schreiben *) : eine hübsche parodische 
Anspielung auf eine der berühmtesten Uias-Stellen (A 164 
Z 448 2<y<yeTat ^|xap, ot' av xt>.), dieselbe, die Scipio auf den 
Trümmern von Karthago citiert haben sollte (Polyb. Exe. 
XXXIX 3, Appian. VIII 132 u. s. w.). Ein solches geflügeltes 
Wort ist die beste Handhabe für die Parodie. 

Die Freundin tröstet die entrüstete: 
52 JA?) wav6* Itoij/.', ä; xap&v) ß£Xoi, KuvvoT; 

üoükm W, boÜkni 8* &t% vcoOpCy) ÖWßst. 

In ßaXoi, wofür Butherford O&ei interpoliert hat, steckt 
wohl dieselbe volksthümliche Metapher, wie in ßa).e (Alcm. 26 
III p. 47 B., Callim. fr. 66e p. 211 Sehn.) ißd&e (Callim. 
fr. 455 p. 619). So heisst bei Kallimachos (Epigr. X M. 
VIII W.) wo; eßa>e;; 'wie ist Dir's ergangen*; die Antwort 
ist hier axXvipa xa yiyv6\i.zvai.. Schneider erinnert dabei an das 
Speerwerfen nach einem Ziel. Ebenso gut kann man an das 
Würfelspiel denken, das viele ähnliche Wendungen hervorge- 
bracht hat. 

Bei V. 53 dachte der Grieche wohl an die vcoOpfr) der 
sprichwörtlichen ovou üka (prov. Alex. 32 p. 17 m. A.). Der 
Schreiber scheint (durch den Paragraphos) 54 der Kynno zu- 
zuweisen. Wie in V. 35, könnte sie im Ballspiel des Dialogs 
das Bild auffangen und zurückgeben: UV i^ip?) tc, xYjm 



*) [Ein Vorschlag Zielinski's und englischer Gelehrter]. 
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(ji£ov' <S6' elTai *). „Aber es ist heller Tag* — vgl. den 
Anfang des 'Evutcviov — „und ihre Ohren sind noch länger 
geworden*. Freilich ist die Wendung sehr gewagt und durch 
die angeführten Parallelen kaum gesichert. III 8 <Ju|x<popa; <T 
y$Y) | 6pjxof im jii£ov heisst: „Der Schlingel wagt sich jetzt 

an schlimmere Streiche* **)• Ebenso könnte ItA uti£ov coOefrat 

•• • 

bedeuten „sie fühlt sich zu Ärgerem getrieben* (ttOefaO&i 
Theokr. XV 73). Dem entsprechend lassen sich die ersten 
Buchstaben des Verses vielleicht deuten : &y! ^(/ipv) Te oder &p 
iq{x^p(iq) ei; (HMEPIC?) re, ripA |ii£ov toOetTat d. h. „sobald es 
Tag ist* ***) oder „sobald Du sanft bist, macht sie schlimmere 
Dummheiten*. Vgl. Antiph. V 65 a|/.a re 7cavoupyou<ji xat rcpo- 
<pasiv eOp£<ncou<Jt , Herod. III 135 a'fjwt Irco; ts x.al cpyov iizoitz 
(= a[x' l7ro; Te *ai Spyov hymn. Merc. 46, zu Zenob. 77), 
VIII 5 Taura re ajjia Toyopeue *ai 7r£f/.7?et xt>. ; der Tonfall ist 
ganz ähnlich in dem sprichwörtlichen a(x* TiXirjTat xal te9vyix.£v 
io x*P l S (Miller M£l. p. 380). Mit diesem Ausrufe will sie auf 
ihre Sklavin losfahren — aber die Genossin hält sie zurück, 
denn das Allerheiligste wird geöffnet: 

iq OupYj yap äucTat. 
xaveTO* 6 kolg^s* oify opffc, (fiky Kuvvot, 
oP 2pya; xaiv^v TaöT* epet; 'Afhjvahjv 
yW^at Ta xaXa — jpaplTcö Se Sio7toiva f). 

Dieselben naiven Ausdrücke der Bewunderung gebrauchen 
die <I>t3u«£ou<yat VI 65 und Theokrit's Adoniazusen 19 ff. : 

r. \ztt?ol y.al &$ ^aptevra* 6eöv T6)(ydc<j[/.aTa ^paaeT$. 

Op. 7c6rvt' 'AÖYivata, 7coTai rf faövacav IptOot. 

Die koische Medicin kannte Panaceen, die man Oeöv 
X^pa; nannte (Erasistratos bei Plutarch Sympos. IV 1, 3), 
wohl (wie unten V. 72 und VI 66 x,e?pac KipJtavo;) im Sinne von 
Oeöv T£xyi(T[/.aTa ; ein epyov Tptxo)v(So;, ein figurenreiches Kunst- 
gewebe, schildert Apollonios Arg. I 120 ff. und Ovid Met. VI 
(nach hellenistischer Vorlage). Eine „neue Athene* — xatvvjv 



*) Vgl* Apoll. Rhod. III 45: xöjxa; foiau^vo; u>pot(. 
**) Sonst fcA jjl^Cov x*>p£v (Thuk. IV 117) epx. w0 « 1 ( ßo P n - ■*%•*• 2ö9 )- 
***) *])j e Ellipse' von sfyx( ist bei Herondas sehr gewöhnlich, 
f) Ratherford giebt diese Worte der Kynno: aber die zornige wird 
nicht so schnell bei der Sache gewesen sein. 
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ist zweifellos für das undeutliche xoivvjv einzusetzen — muss 
diese Herrlichkeiten gebildet haben. Die xöuvtq 'AÖYivafv) 
entspricht dem zWos 'Hpax3tf[; (zuerst nachweisbar bei Aristo- 
teles und den Peripatetikern) und XeuTEpo; 'Eu&u[/.fa>v (bei Me- 
leager AP. V 165); wir stehen in einer Zeit der Menschen- 
vergottung, die veot Aiovudoi (Plut. prov. Alex. 22) kannte und 
in ihren Epigrammen und Hymnen die Gottheit nur zu oft 
ganz ähnlich in das Spiel zieht (unten zu VI 10). xaivöc ist 
ständig in solchen Ausdrücken, vgl. Athen. Samothr, 1, 27 
(III p.370K.) xaivo; . . oütogi IIa^a£^aT0$, Apollod. Hier. 24 
(III p. 287) Kaivov ye ^xat Xaipe^övr' . . ei£$e$ux£vai. 

Eine Rechtfertigung des kleinen Eingriffes sehe ich auch 
in dem Folgenden. Wie I 35 fürchtet die Sprecherin mit so 
vermessener Rede die Gottheit zu beleidigen und schiebt be- 
gütigend ihr jptipeTü) xt^. ein. 

Zunächst sticht ein Genrebild, wohl Vorbereitungen zu 
einem Opfer darstellend, der Sprecherin in die Augen durch 
seine verblüffende Naturwahrheit: 

tov 7catSa Stq töv yujxvöv $v Kvfyfc) *) toOtov, 
60 ou£ eXxoc e£ei> Kuvvoc; 7cpö$ yap ot xeivrai 

at (Tapx.e; ota Oepjxa Oepjjia 7H)$ütoai 
ev rij aavtaev) . . . 
Für die V. 59 f. gebrauchte Wendung werden sich Parallelen 
finden; manches ähnliche in den alten Kunsturteilen, z. B. 
Plin. XXXVI 24 : cuius — es ist von dem 'Sohn des Praxi- 
teles', Kephisodotos, die Rede — laudatum est Pergami sym- 
plegma nobile digitis corpori verius quam marmori impressis; 
die Phrase wird aus einem dem Herondas nicht fern stehenden 
Hellenisten entlehnt sein. — Problematisch ist V. 60 f. Da das 
zweite Gepixa wohl von erster Hand [?] nachgetragen ist, wird 
man daran festhalten müssen. Nun pflegt ola bei Herondas einen 
Vergleich einzuführen (oben S. 62) ; an aapxec kann sich das 
erste 6ep(/.a nicht anlehnen: also muss es als Hauptwort auf- 
gefasst werden. 7ttflSav ist ein derber Ausdruck für 'schlagen', 
'pulsieren', z. B. bei Sophron fr. 18 p. 5 B. : dt xapSia 7ta&$ 



*) Wobl eine vulgäre Aoristbildung zu xv(£w, wie ?xXayov (Hymn. ad 
Pan., Eur., Theokr. XVII 71, Inscr. of Cos 218, 2) zu xXÄfw. 
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(= tzt^ol). Das Blut ist der Lebensquell, der aus den Oepjxal 
oupiyyec sprudelt (Sophokl. Ai. 1412), wie umgekehrt die Quellen 
yffe <fk£$zc heissen in den Hippokratesbriefen XVII p. 301 W.*), 
wohl nach Choerilus fr. 3 p. 719 N. Dieses den Griechen 
durchaus geläufige Bild erkenne ich hier wieder. „Wird der 
nackte Knabe nicht einen Wundfleck bekommen, wenn ich 
ihn kneife? Denn das Fleisch an ihm (rcpörasivTai) pulsiert ja 
(7ry)$öaat, Hauptbegriff) warm, wie warme Quellen**) — cv 
t% Gotvirav) muss dann „auf der Tafel* = „auf dem Bilde* 
heissen (<ravwxY) = mva!;, 7ctvajciov , aaviSiov) ***). Die hierbei 
vorausgesetzte Paronomasie ist ein nicht nur bei den Rednern 
(s. R. Volkmann Ehet. S. 480 f.), sondern auch in der Volks- 
sprache der 7rapoi|x£at und der Komiker vielfach angewandtes 
Kunstmittel. Gerade die Hauptvorbilder des Herondas, die 
dorische Komödie und der Mimus, haben uns die meisten Bei- 
spiele der Art übermittelt, z. B. toc Tocvto&ou Tavro&ß^STat, 
ayaööv &Ya6töe$ (die Anekdote von der ypau; Ü7iro7rfvou<7a bei 
Bekker An. p. 9 ist wohl Reflex einer Komödienscene), (109(0- 
Tspo; ao^poö, ^euxoTepo; Aeujcwvo? (Epicharm fr. 68 f. S. 279 f. L.), 
Tpoßdhrou 7cpoßaTepov , oiö$ otorspov (Sophr. fr. 114 p. 21 B.); 
auch in Gonstruction und Rhythmus unserm Verse ähnlich ist 
Stratt. fr. 30 I p. 719 K.: eXfcouai . . . <I)(T7cep t<mov töv &<jtov. 
62 TwpYupeöv Se 7rupaypov ****) 

oüx, $v Äyj Mue^o; y! YlxTxuicy.0; 

6 Aaj/.7?p{ü)voc i*ßo&eu<Jt Ta$ x.oupa; 



*) Die Stelle aus den Hippokratesbriefen kann bei Nauck nachge- 
tragen werden. 

**) Vgl. Xenoph. Bellen. IV 5, 3. Krates Atben. p. 268 A. Paul. 
Sil. efc xa tv HuÖtoi; Gep{j.a (Abdruck in Brunck's Anal, und jetzt in der 
Antbol. Didot. vol. III p. 408). 

***) Man könnte aavfax?) auch als dargestellten Gegenstand auffassen; 
y/ap müsste wie das lateinische nam 9 nicht als begründend, sondern als an- 
reibend aufgefasst und aapxs; mit 'Fleischstücke ' (des Opfermahls) erklärt 
werden. Für m)$üjoou xtX. würde dann zu vergleichen sein Ophel. 1 CAFr. 
II p. 293 K. : <Sa7C£p xaptSe; avOpaxcov im | irrfi&Qi xupxa{. Die oben ent- 
wickelte Ansiebt ziehe ich vor. 

****) [Vielleicht jciipaatpov, eine Lesung R. Meisters, die Kenyon mit 
den Zügen des Papyrus für vereinbar hält; die Bildung entspricht den Nei- 
gungen des Dialektes, s. oben S. 85]. 
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SoxeuvTe; #vtü>$ apYupeOv *) 7ce7coriS<76ai ; 
Der Sinn ist klar. Das silberne Werkzeug ist so täuschend 
dargestellt^ dass den Diebsgenossen vor Gier die Augäpfel 
aus dem Kopfe treten würden. t<xc xoupa; ixfiiXkzw ist eine 
gewiss volkstümliche Steigerung von 6<p6aXpv imßa^etv (Alex. 
Troph. 238 II p. 384 K. nach dem Antiatticisten und Photios 
7cepi£pY<*>C Osotoöat): die Redensart dtTeve; ß^eraiv (Ps.-Diog. u. 8. w.) 
intentis oculis contemplari (Cicero pro Flacco XI 26) ins Bild- 
liche übersetzt **). 

V. 63 fehlt eine Silbe in dem ursprünglichen Text; doch 
scheinen Kenyon die über MYAOC geschriebenen Buchstaben 
EA (= MYEAAOC) von der ersten Hand herzurühren und 
müssen daher als urkundlich betrachtet werden. Das Wort 
MYEAAOC tritt zwar aus dem Rahmen des griechischen 
Namensystems, das die Suffixe -i^o; oder -vTlot verwendet, 
heraus, aber man wird es doch schwerlich als verschrieben an- 
sehen dürfen. Es kann ein Spitzname sein, componiert aus 
[xu- und dem ionischen iXk6$ (Od. Soph. Callim. = Hirsch, vgl. 
den Koer "EXa^oc) , wie iuoyaLX.% Vielleicht ist wieder ein 
Doppelsinn im Spiele, wie oben S. 50 f. *EX>6$ wurde schon 
im ionischen Epos, eben so bei den Hellenisten im Sinne von 
sprachlos gebraucht; jjlO; für 'Knebel* haben wir III 85 kennen 
gelernt (S. 75): also der 'Knebelstumme*. Es könnte damit der 
8powc6T7K charakterisiert sein, wie vermuthlich der gtvy\mltIol$ 
durch den auffalligen Namen 'E^qc^ogtuctos bei Lysias XIII 19. 
Schwerlich zufallig ist der Anklang an Mu»oc, den Namen 
einer stehenden Figur der dorischen Komödie, die nach den 
Zeugnissen der Alten Züge von Dummheit und Pfiffigkeit 
vereinigte und beispielsweise den Taubstummen spielte, um 
besser spionieren zu können (Hes. Phot. s. M[A]tftXoc, Zenob. 
Ath. III 49 = 414 volg. = Kratin. 89 p. 40 K., Zielinski, 
Quaest. com. p. 67 sqq.). Herondas verwendet öfter typische 
Namen, die wir aus den Paroemiographen kennen (oben S. 59 f.), 
und es bleibt zu erwägen, ob uns hier nicht geradezu eine 
dialektische (ältere?) Nebenform von MuXXo; erhalten ist. 

*) Nicht zu ändern. Ober das attische ovito; vgl. Philol. XLVII (I) 
187, y. Wilamowitz Eurip. Herakles II p. 163 f. 

**) Ähnlich Jul. Misop. 850 fiÄtouvia . . xa ojj.jj.axa. 
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Eine ähnliche Bewandnis hat es mit dem Genossen tlot- 
Taucfa)co€. Er ist kaum zu trennen von dem [lotTai&faav , der, 
wohl durch den Einfluss der Komödie *), schon bei Aeschines 
in Ctes. 189 der Dieb und Räuber x<xt* s^ojpov ist und auch 
späteren Generationen der sprichwörtliche x^tanft xal tujjiJSü>- 
pujp; blieb, wie Eurybatos oder Phrynondas. Schon die kyni- 
sche Litteratur (Dio Chrys. LH 270 R.) hielt sein Andenken 
lebendig in einem berühmten Apophthegma des Diogenes 
(xpeinrova [xotpav e^et IIaTaix£ü>v 6 x3Utctyk a7co0avc!>v rl 
E7ra(xtvcovSa; , oti |U|i.u7)Tai bei Diog. Laert. VI 39 = Plutarch 
de poet. aud. 4 p. 21 F). 

Auf demselben Bilde war der Opferstier zu sehen, von 
einem Knechte geleitet, im Gefolge ein Weib und ein Mann**) 
— o0)$ £6t)v ß>&cou<iiv TQ|iipr,v wivTes; ruft die Sprecherin aus. 
Der Diorthot accentuierte £6tjv auf der ersten Silbe: er hat 
es also als Nomen verstanden und Vi[/ipY)v wohl von %epo; 
abgeleitet: 'sie blicken mildes Leben* (vgl. iQ|/ipa otu&v). An 
sich sehr schön: nur macht das folgende einen Strich durch 
die Rechnung. Die Sprecherin „möchte aufschreien* , wenn 
das nicht für eine Frau unziemlich wäre (jxe^ov $ yuvT) 7rp>i<T(Tetv, 
formelhaft, vgl. VI 34) : „so blickt sie der Stier mit dem einen 
Auge von der Seite an a (em>o£oi = smMt£ei, vgl. Sophr. fr. 59 
Xo£üW to; *oya$a; und Nicand. Alex. 222 \diotXs Se xöpat; tocu- 
pcoSea Xstjccov). Man wird es also, wie in V. 54, sehr er- 
wägen müssen, ob iQ|iipa nicht vielmehr 'Tag* bedeutet. £oyjv 
könnte als Adjektiv gefasst werden (wie bei Archilochos fr. 63 



*) Suid. s. y. naxatxtcov . . • StcßiXXexo 81 xa\ a>; xX^tctij; [ts] xafc 
Totytoptfy ; (dieselben Worte bei Harpokr., ähnlich Lex. rhet. Bekk. An. 298, 
5 [193, 5] und Etym. M. 656, 13), &9ts xa\ xtüficoSe^aOat liz\ toifrot«. 
Das ist wohl wörtlich zu nehmen. 

**) Oder zwei? Es kommt darauf an, ob man yß) Ypuftbc °^to; ^o> 
avaaejio; avöptüjto; liest, oder — xav&atXXo;. Interessant sind die genauen 
physiognomischen Termini, wie wir sie auch in den Testamenten der Hei* 
lenistenzeit finden, vgl. z. B. Mahaffy, Flinders Petrie Papyri T. XI ff. Der 
Vorwurf des Gemäldes — ein Opferzug — erinnert an ein ähnliches sa- 
crales Genregemälde, Megabyzi aacerdotia Dianae Ephesiae pompam (Plin. 
XXXV 93; Brunn KG. II 218); ein Konkurrenz-Gemälde des Parrhasios 
(Brunn a. O. 8. 101) hatte ein Kunstgenosse des Herondas, Aischrion, er- 
wähnt, fr. 9 PLGr. II p. 518 Bgk, 
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p. 400 B. und Theokrit II 4), wenn man nicht die leichte 
Änderung xyjj/ipiqv vorzieht *). Aber auch so wird man die 
Redensart nicht mit dem tragischen <pao; (tPuov) ßX^rcetv gleich- 
setzen dürfen: es ist, wie das folgende zeigt, der lebensvolle, 
strahlende Blick der Dargestellten gemeint, so dass £6y;v xy)- 
f/ip7)v das 'innere Objekt* bildet, wie III 17 *A$Y)v ßXi^a; 
(S. 57). Wie bei dem Silbergeräth V. 62 bringen wohl die 
Glanzlichter und Reflexe, in denen der Maler auch nach an- 
dern Zeugnissen seine Stärke suchte, die illusionäre Wirkung 
hervor. Mit ähnlichen Hyperbeln wird manches alte Kunst- 
werk gefeiert, z. B. Myron's Kuh (0 verbeck Schriftquellen 
560 ff.); am nächsten kommt unserer Stelle aber ein Epi- 
gramm des Spätlings Psellos, dessen Vorlage ich nicht nach- 
weisen kann (in Brunck's Anal. III p. 127 = Cougny, Anthol. 
vol. III, in p. 267): gjjLWvou; 6 ^a^Koös ?tctco; . . . . | $xkeX az 
jcxl >/x£, rlv iwtpiXöi); 7Ay)<j{ov . . . jjwcXXov Ss ^gOye, |WÄ ^aß^K 
tö toO Xoyou — nämlich T&yiyac **). 

Schliesslich (V. 72) fallt Kynno wieder ein — ich setze 
die von Rutherford missverstandene Stelle ganz hierher, ohne 
ihn im Einzelnen zu widerlegen: 
72 dXviOtvai, <p(XY), yap cd *E<peaiou yzXpzt 

e? 7civT' 'Atc^XXsü) ypot^iAaT*, ou^ epei$ 9 xetvo; 

oiv9pü)7ro; 8v (iiiv oföev, fiv 8' a7ry)pv>$Y) a . 
75 aXV ü> im voOv y^voiTO, >ta! Oeöv ij/aueiv 

7)7^66' • 8; $' ixetvov $ 2pya toc estsivou 

[xifj 7uajX(paXYi<Ta; ex. Sixyic opcupvixev, 

tcoSö; xp^aaiT* &ts?vo; ev yvatpiwc oßcco. 
Neben die Widmung an Ptolemaeus (I Schluss) und das Com- 
pliment an Praxiteles und seine Söhne (V. 24 f.) tritt in be- 
sonders lebhafter Form das Lob des Apelles, den man sich 
offenbar als Zeitgenossen vorstellen muss. Seine Werke sind 
wahr in jeder Linie: denn so ist jptpe; hier zu verstehn (vgl. 
oben S. 89 und das lateinische manus, z. B. Petron. 83 : Zeu- 



*) Oder ist ?<fyv Glossem zu fyipi)v, wie V. 12 ofcfy« zu Tofywv? S. 
oben S. 78. 

**) Jakobs (Cougny) erklärt die letzten Worte: ne quod hi versus 
timendum tibi esse dicunt, vere experiaris und begeht damit denselben Fehler, 
wie mancher Erklärer bei Herondas II 44. 
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xidos manus vidi), da es im eigentlichen Sinne sich nicht 
mit ypiji.jjLaTa (es ist Tcpay^aTa vermuthet) vertragen würde. 
Man wird keine weniger gelungene Stelle finden, wird nicht 
sagen können „das eine versteht er, das andre verfehlt er" 
— die positive Formulierung des sprichwörtlichen non omnia 
possumus omnes (Lucil. 163 p. 163 Bahr., Verg. ecl. VIII 63), 
für das schon Erasmus II 3, 94 III 9, 13 (p. 360. 648) grie- 
chische Analogien anführte, z. B. II. N 729 (A 320) c&V 
oö 7wo>$ ajjia 7?avTa SuvTJceat aO-rö; &e<x6ai (Oeol 86aav av6p<&iroi<Hv). 
Vgl. jetzt A. Otto, Spr. d. B. 1288 p. 255. 

Schwierig ist das folgende. Ich fasste zunächst, wie wohl 
mancher andre, ü> demonstrativ, meinte em vouv mit hoctä vouv 
gleich setzen und KAI in xal ei (REI) auflösen zu müssen: 
„Aber möge es ihm nach Wunsch gehen, auch wenn er sich 
zu Göttern verstiege*, d. h. entweder wenn er sie zu malen 
wagte — dann müsste er sich damals nur als Genremaler 
versucht haben, was sehr unwahrscheinlich ist — , oder wenn 
er mit ihnen, mit Athene oder Hephaest, (oben S. 89), sich 
gleichstellte. Allein schon der demonstrative Gebrauch des 
einfachen <5> bliebe bedenklich, und im vouv im Sinne von 
xaTa voOv wird kaum nachzuweisen sein. Ferner: oupavou 
ij/aueiv ist allerdings ein sprichwörtlicher Ausdruck für den 
höchsten Ruhm und die höchste Freude, wie bei Aristaenet 
Ep. XI p. 143 Hch: *al t<5 ^eYÖ^evov ^ toOto e$6&et t^ xe- 
(pa^yj <J/xueiv tou oupavou und an andern Stellen, die ich im 
Rheinischen Museum XLIV p. 450 (zu Horaz carm. I 1) be- 
handelt habe. Aber damit kann Gsöv <j/aueiv schwerlich ver- 
glichen werden. Bei Euripides Ion 1315 heisst es „die Götter- 
bilder berühren*, was nicht hierher passt, bei Sophokles in 
der Antigone 962 „den Gott antasten*, mit Frevelreden. 
Diese Bedeutung ist auch hier anzusetzen — und Alles ist 
glatt und klar, ohne dass wir einen Buchstaben verändern 
müssten. rcoieiv (Tpexetv) tivI iiA v6ov heisst ionisch (Herod. I 27. 
III 21, vgl. IX 46 Od. \ 273) "Jemandem etwas in den Sinn 
bringen*, ItA vouv YfyvetfOai a ^ 80 * n ^ en Sinn kommen*. Da- 
nach ist zu erklären: „Aber wem das [nämlich das vorher 
geäusserte Urteil Sv jxev oi&ev xtX.J in den Sinn käme [Poten- 
tialer Optativ ohne av, s. oben S. 72J, der wagte es auch (x«l) 
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Götter anzutasten*. Es steckt darin wohl eine Erinnerung 
an die Himmelstürmer und Götterfeinde des Mythus, wie in 
dem Spruche ei; oupavov To£euetv, der bei Suidas auf aüOd&eta, 
im Coisl. e7ul töv ei; [xsyaXou; taatpof/ivcov bezogen wird (vgl. 
Herod. IV 94, Grimm 2)Jfy*A. I* 16). Ähnlich Virgil Am. 
XI 351 caelum territat armis (von Ladewig mit Recht als 
sprichwörtlich bezeichnet), und besonders Phaedrus IV 7, 25 
ut putentur sapere, caelum vituperant. 

Wie I 73 f.: 71 f., wird der leitende Gedanke im fol- 
genden wieder aufgenommen und gesteigert. „Wer das thut, 
ja, wer zu ihm und seinen Werken nicht voll Verehrung empor- 
blickt, der möge an den Füssen in des Walkers Hause hängen a . 
7ra|x<paXav , ein gut ionisches Wort, erklärt der Apollonios- 
scholiast zu II 127 noXk' iiziKCL^ aXocovrec • 7roXXa emßXiTuovTe; 
jagt* evÖou(jta<rjjLoO oder |ut£ TCrotifcecoc und beruft sich dafür 
auf Anakreon und Hipponax ; genau so wird es hier gebraucht. 
Der Schlusssatz ist ein derber Fluch. Das "Walken* gehört 
schon zu dem Schimpfwörterlexikon der alten Komödie. Vgl. 
Kratin II p. 212 M. (I p. 94, 275 K.): t$ |/.4<myt *v<%iv 
eu (xaXa | y! au[X7raT7faat, wo Meineke gut bemerkt: 9 metaphora 
ab opere fullonia petita est, cuius hie ordo erat, ut vestes 
ptimum pedibus conculcarentur, tum conculcatae pecterentur*. 
Sehr anschaulich sagt ein Landsmann des Herondas, Hippo- 
krates wepi Siaim; I 8 p. 85 Aid., wo der 7wci8orp£ß7)$ mit 
einem Schmid und einem Walker verglichen wird: xal ot 
yvay£e$ • • • ^oxtI£ouoi rcatouat xÖ7ctou^iv IXfcouai, Xu- 
|Aatv6|ixvot i<^up6xepa iroiiooai. An unsrer Stelle wird das Bild 
in voller Deutlichkeit reproduciert. Wie alte Kleider soll er 
an den Füssen im yva<petov aufgehängt und 'durchgewalkt* 
werden — die Walker mit ihren pilae fullonicae verstehen 
sich darauf: vgl. Laber. 15 p. 300 Ebb. eoieior in fullonicam 
und Tertullian de pall. 4, wonach die ftdlones des Novius 
(p. 258 393 Rbb.) in einer Prügelscene thätig waren. Es ist 
die schlimmste Spielart des pendentem plecti oder pendere, das 
in der Jüngern attischen Komödie oft genug vorgekommen 
sein muss, wenn von den römischen Nachbildungen aus ein 
Schluss erlaubt ist (s. Fr. Bitschi, Opusc. II 464, Brix zum 
Miles 1394 u. ö.). Ein von Blümner in den athenischen Mit- 
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teilungen XIV behandeltes Vasenbild zeigt uns eine solche 
Procedur ; der gezüchtigte ist hier mit Händen und Füssen an 
die Decke oder nach Ritschl's Anschauung an den Thürbalken 
festgebunden. Blümner S. 156 vermisst dafür litterarische Be- 
lege und hält das Verfahren für ein „ganz ausnahmsweises" ; 
aber könnte nicht auch bei Terenz Andr. V 2, 20 süb Urnen 
rape 24 quadrupedem eonstrmgito ein solches Hängen „an 
vier Füssen* gemeint sein? 

Auf den Schluss — wo Rutherford vor allem das formel- 
hafte xe? Tives Töv&e | lad' öm>iYiTa£ Te xal yevffe otaffov (= ay- 
X,t<rre?$, vgl. Anth. Pol. VI 267, 3) nicht hätte stören dürfen 
— gehe ich hier nicht genauer ein. Die Inschriften von Kos 
bieten manchen schätzbaren Anhaltspunkt. Wenn die orts- 
kundige Kynno die Kottale ermahnt, den Küster to oxeXuSptov 
Soovat, so entspricht das z. B. der grossen Opferinschrift 36b 3 : 
yepyi Se Xa[/.ßavsTa> (6 tepeu;) toO tepefou ixicrou (7x£Xo; >tal to 
Sep(xa; über die V. 92 genannte oi*ta, das Gasthaus im Tem- 
pelbezirk, lehrt dieselbe Inschrift Z. 31 ff. Näheres. 

Der Vorwurf dieses Mimus erscheint uns gründlich un- 
dramatisch. Aber solche Existenz- und Ceremonienbilder hat 
nicht nur Sophron geschaffen (z. B. in seinen von Theokrit XV 
benützten Isthmiazusen), sondern auch der Altmeister der dori- 
schen Komödie, Epicharm. Seine 0eapol waren nach Athe- 
naeus VIII 362 B dargestellt xa8opt3vTS$ rot ev IIuOoi avaÖTJtjiaTa 
und zählten all diese Herrlichkeiten in langen piaei; auf, wie 
Kordon seine Schuhwaren. Grysar hatte aus dem Präsens 
xaöopövxe; gut geschlossen, dass das Gespräch im Tempel 
selbst stattfand ; Welcker (kl. Sehr. I 303) meinte, der Bericht 
bei Athenaeus könnte ungenau sein, und Lorenz (S. 146) be- 
hauptete gar missverständlich, Grysar's Schluss sei unberech- 
tigt. Schon die Scenerie des plutarchischen Dialogs rcept tou 
pj xpSv e[X[/£Tpa sprach zu Gunsten der Grysarschen Ansicht ; 
die neue Analogie, die uns Herondas an die Hand giebt, 
scheint jeden Zweifel auszuschliessen. 



HerondAi. 



V. Zu der „Eifersüchtigen". 

Die beiden nächsten Stücke führen uns tief in den sitt- 
lichen Schmutz des späteren Alterthums ; man wird lebhaft an 
die antike Grammatiker-Definition des Mimus erinnert, nach 
der er t£ ts GUY*6£ü>p?)[iiva xai toc aauy^opyiTÄ rapi^et (Suet. 
ed. Reifersch. p. 13). Es sind die schlimmsten 'Heimlichkeiten 
der Weiber', die hier, wie von dem mimus VitaJis (Anth. 
Lat. 683, 20 p. 143 R.), an's Licht gezogen und mit einer 
Offenheit und 'Gegenständlichkeit' geschildert werden, als ob 
es sich um etwas ganz Selbstverständliches und Alltägliches 
handelte. 

Die £y)^6tutco; ist Bitinna — der Name erscheint in der 
Anthologie (VI 206) neben Philainis, mancher verwandte auf 
koischen Inschriften. Ihr Sklave Gastron steht zu ihr ähnlich, 
wie der dispensator Glyconis bei Petron (45) oder Trimalchio 
selbst (69 p. 46, 16. 75, p. 51) zu ihren Herrinnen. Der- 
artiges mag damals wirklich zur Tagesordnung gehört haben : 
wenigstens hat sich auch die Rhetorik des Gegenstandes be- 
mächtigt (s. z. B. Adrian. Metex. 3 Rhet. I p. 328 W., wo 

SeorcoTY); Sotftoo xanr)Y<>p&i «A P LOl X e '$ T ^ *^ a $ Y*^^» umge- 
kehrt Aristaen. Ep. II 7 p. 163). 

Ein 'zartes* Verhältnis ist es freilich nicht, was wir hier 
beobachten dürfen. Bitinna hat Gastron im Verdacht, dass 
er 'übersättigt' (Ü7cep>cop7fc) von ihren Reizen, mit andern Wei- 
bern sich zu thun mache *). Sie stellt ein hochnotpeinliches 
Verhör an. Gastron sucht auszuweichen **), und ruft V. 6 : 

*) Der niedrige Ausdruck xivetv (V. 2) ist in der hellenistischen Erotik 
ständig, ygl. Anth. Pal. XI 7 «pvocxa X cvä?v, 202 xa\ Tiva Set xivetv xiX. Bei 
den Komikern ist er oft wegkorrigiert, z. B. Aristoph. fr. 377 CAFr. I p. 490, 
wo Kock ßtvoups'vu schreibt. Ob Aristoph. fr. 695 p. 661 K. hierher gehört? 

**) Zu der Frage iyta — fw "*" vgl. z. B. Lucian, dial, meretr. II 
2 p. 282 lya> $k . . . v%?v)V oT8aj 
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SouXo; sijxr )jpi5 oti ßouXei [[xoij *) 
xal ph to [uo al(xa vuxto. x^jxepviv 7rtve. 
Man wird bei dieser Phrase zunächst an die zahlreichen 
Rudimente des Vampyrismus im alten Volksglauben denken. 
Damit trifft man aber schwerlich die Anschauung des Heron- 
das, für die eher das Zeugnis eines Zeitgenossen; wie Theo- 
krit, massgebend ist, II 55: 

ata? *£pa>; aviaps, t( (/.su [/iXav ex, ^poä; al(xa 
ij/^ü; w; XtavaTi; dwcav ix, ß&eX^a 7ce7Cü)3ca$ **). 
Auch Plautus Epid. 188 (cf. Bakch. III 1, 5 [372]) iam epo 
me convortam in hirudinem atque eorum exsugebo sanguinem 
wird auf eine hellenistische Vorlage zurückgehen. A. Otto 
hat das Bild, das sich auch bei Cicero und Horaz findet, mit 
Recht als sprichwörtlich verzeichnet (d. Spr. d. U. S. 164). 
Es wird hier schwerlich, wie bei Theokrit, im erotischen 
Sinne zu verstehen zu sein. Nicht die unersättliche Sinnlich- 
keit der Bittinna ist es, worüber sich Gastron beklagt (vgl. 
XP& xtX.), sondern ihre Grausamkeit, die allezeit neuen An- 
lass (TCpo<pacei$ 5) zu Strafen und Quälereien „mit den Haaren 
herbeizieht*. Kein Wunder, dass er mit seinem Vorwurf die 
Herrin erst recht reizt. Sie ruft, wie III 84: 
o<n)v %k xai TYiv yXaa<rav outo; laj^xa;. 
KuSiXXa, 7C0u (xot Ouppivi; ; xaXet (iäut6v ***). 
Pyrrhies, ein anderer Sklave soll ihn gleich mit dem Eimer- 
seil (t[xav7$pY) 11) binden. Während dieser die Anstalten dazu 
trifft, ruft die Herrin ihrem Opfer zu: 
12 ^v (/.in xaTaixfoaca t$ ff* oto) X5*>p*) 

Yi f ou^l (xaXXov 4>pu^; dyw cärlin toutwv, 
15 ey^ e V l » ri^^pwv, vi de Oetoa ev av6p<&7rois. 

AXV ei t6t' i^vijJiapTOv ou xa vOv euaav 
[jiopav BiTivvav, cl>; Soxei;, e6* sup^aet; xtX. 



*) Aristoph.TAe*wi. 212. 

**) Cf. ,4n/A. Pal. V 151 afyatos atytove; (xc&vancsc). 

***) Die zweite Hand hat (i)<rtt für (iot verschlimmbessert, was nicht in 
den Text gehört; die Ellipse von loxl ist Stileigenthümlichkeit des Herondas. 
Vgl. III 59 EüÖi'tj; xou p.ot, auch Aristoph. Piwrp. 756 «ou pot, ^X. 1 !» ( wo n * cnt 
tctoO zn ändern ist), Dio Cass. LI 12: rcou pot, Kouoap, tocutä aou xa Ypappata; 

7* 
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Für die Beteuerungsformel V. 13 vgl. Petron. 113 p. 79 Bch: 
si vir fueris 9 non ibis ad spmtriam. 7?apd&stY(Jiot ist aus den 
Tragikern und Demosthenes bekannt, vgl. auch Plato de Legg. 
IX p. 854: a»ou$ 7rapaSety(jwc övTiaet Y 8V 6f*svo; ixXeife. 

Zu fi f ouj(l [jloXXov 4>pu£ wird zu ergänzen sein Sidbcovo; 
(Xioocovlarepos) Ttkf\yzl$: dieselbe Wendung, die II 100 Battaros 
gebraucht hatte (s. oben S. 49). Dass neben dem Tutojpe; auch 
das i\\ns£$ gebräuchlich war und zwar just in der Form 
(jlocXXov 4>pu£, erfahren wir bei den Lexikographen und Sprich- 
wörtersammlern , die das Lemma freilich (wohl mit Unter- 
drückung der Polemik des Didymos) dem Kroesos in den 
Mund legen und in dem 4>pu£ Aesop erkennen: nach einer 
mit Sicherheit auf Demon zurückführenden Erklärung &<p* 
faropkcc (s. m. Anal. p. 133). 

Dass unsre Deutung richtig ist, zeigt schon das Folgende. 
3 Freilich, ich war viel zugut gegen Dich; ich bin selbst 
schuld an Deiner Frechheit, die ich Dich zum Menschen unter 
Menschen gemacht habe 4 : die Construction wie VI 40 syc) 
&£ toutov ahrtoi ^o&eöff" el[ii. „Aber wenn ich damals fehlte 
— jetzt will ich's besser machen. u Die Redensart in V. 15 
taucht in verwandtem Zusammenhange wieder auf bei Petron 
39 p. 26 B.: patrono meo ossa bene quiescant, qui me ho- 
minern inter homines voluit esse. 57 p. 37 : homo intet ho- 
mines sum. Aus einer ähnlichen Scene stammt wohl der um- 
strittene Vers: eyci a' !6r,*a SoOXov ovt* steuöspov (Com. ine. 
IV p. 604 M., III p. 448 K.), der aus chronologischen 
Gründen der Andria (Ter. I 1, 10) nicht zugeschrieben wer- 
den kann. 

Gastron versucht sein Heil nochmals mit Bitten. Pyrr- 
hies hält inne; Aber Bitinna ruft ihm zu: skSuOi <py)[/i, und 
dann wieder zu Gastron gewandt: 

Sei (i* öreuvex* si &oöXo$ 
xal Tpe% vrtip azu |/.va$ eOiQxa yivciencstv. 
&$ \rii xaXö; yevoiro no^p^ xetvY) 

„Du sollst merken, dass Du ein Sklave bist und dass ich 
drei Minen für Dich gezahlt habe*. Der Gebrauch von 
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60ouvsx<x, für Mass*, den auch die attische Tragödie kennt 
(Aeschyl. Prom. 330. Sophokl. 26. 47. 1308. Philokt. 634) 
wird altionisch sein; ebenso VI 62. Die 'drei Minen' klingen 
mir formelhaft; sie sind das Gegenstück zu dem oäcovyitov 
dtväpaTToSov Zenob. Ath. II 86 (112 p. 34 Gott), für einen 
Sklaven kein niedriger Preis, vgl. Demosth. XXVII 9 p. 816 
(xa^atpo7uotou; . . oux e^aTTOvo; vj Tpiöv pöv a£fous. 

Volksthümlich und zugleich gut hellenistisch ist der Fluch 
auf den Unglückstag V. 22, die pjTpuno ^[/ipa, die den Sklaven 
9 hierhergeführt hat.* S. Hegesippos Anth. Pal. XIII 12: äpp£ro> 
ri[jiap ixeivo . . ., ot tzotz vif extSXidav xtX So ruft Sulpicia 
bei Tibull IV 5, 1: Qui mihi fe, Cerinthe, dies dedit, hie 
mihi sanetus, vgl. I 7, 1 ff. : Hunc cecinere diem Parcae . ., 
| hunc fore Aquitanas posset qui frangere gentes etc. 

Jetzt schlägt Gastron eine andere Seite an: 
BCtivv', afyes (xoi ttqv a{jwcpTiY)v TariT»v. 
av9po>%6c ei(x\ Y)f/.apTOv' • &W äronv oc3ti$ 
eXyjs Tt SpövTa töv <tu |ay} 0&% em£ov. 
Der sprichwörtliche Gemeinplatz (Schneidewin zu Orion An- 
thol. 8, 11; Otto, Spr. d. B. 165), begegnet uns in ganz ähn- 
licher Fassung bei Menander Phan. 499 p. 143 K.: av9po)7ro; 
5)v 7)(xapT0v • ou Oau(/.aiTeov (cf. Ter. Heaut. 77) und Baton Ait. 1 
p. 326 K. : avöpü>TC0<; <5>v g7rTatx.ac. Vgl. Petron. 75 p. 50 B. : 
nemo . . non peccat: hommes sumus, non dei (Friedländer 
'Cena' p. 315), 130 p. 96: fateor me, domina, saepe peccasse 
(in galanten Dingen), nam et homo sum et adhuc iuvenis. 
Das Zusammentreffen ist kein Zufall. 

Gastron ahnt nicht, wie er beim Worte genommen wer- 
den soll. Er meint, die Herrin mit treuherziger Geberde und 
flehendem Blick umstimmen zu können. Darauf gehen die 
vielfach missverstandenen Worte der Bitinna: 
29 rcpö; 'A(jL^uTaiY)v tocötoc, [xin *|*i 7rV/)3CT^eu — , 

jjlsÖ' fa aXivSst scal z\l' [sx ei< 5 TCO$]6^Y)<jrpov *). 
tcV/Ijcti&gÖoci steht hier, wie öfter in der xoiwj, im Sinne von 
'scharmuzieren*, 'kokettieren'. S. Strabo XI p. 512: ßooe- 
3p£a Tt; . . . 7uivovTü>v apwt xal 7rXy))tTt£o|/.lvü>v wpd? 4XX>5- 

*) Für die ganze folgende Scene vgl, Terenz Andr. V, 2. 
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Xou;. Dio Cass. XL VI 18 ivYip axcwrrotoif, aö^foy^üxico; rcpo; 
yuvatxa 4ßSo(XYj>covTOt3Ttv , ?rXYi)CTt^6(xevo5. LI 12: Kafoap 
(juvfet |/iv aOxffe xai 7?a6aivopivY)€ xal 7cXy)JCTi£o(/ivvK : wo das 
Wort auf Eleopatra geht, die toc ß^apoc 4; töv Kafaapa ercev- 
£xXa und ihn durch solche Künste zu gewinnen sucht. „Richte 
solche Blicke auf Amphytaie", ruft Bitinna, „mit der Du 
Dich herumwälzest und mich als TCoSö^ffTpov behandelst . 
Dass nicht dcXiv & = aXeTv Set zu lesen ist, wie man bisher 
allgemein gethan hat, sondern aXtvSet, braucht wohl nur ge- 
sagt zu werden, um Anerkennung zu finden. In erotischer 
Bedeutung erscheint das Wort in einem herrenlosen Frag- 
mente, das ich für Herondas in Anspruch nehmen möchte, 
Etym. M. s. v. = Lyr. Ad. 29 III p. 696 B.: 

(a&Xovtocs ^Syj Twcpöivots dftiv$s?o6ai. 
Vgl. Aristaen. III 11 p. 71 Hch.: ou do^povet; tt>; eowccv, cü Y*ivai, 
. . iW d&tv&J ev Tai; dumxaic TauTatai Tat; Otto Tpu^ffe Siapps- 
ouaatc- So erst verstehen wir das Folgende, das ich wenig- 
stens dem Sinne nach richtig ergänzt zu haben meine. Es 
ist eine volksthümliche Umbildung des üblichen t?o$1 fae[/.ßai- 
vstv Tivl.= 'Jemand mit Füssen treten* (Sophokl. EL 456, s. 
Dindorf Thes. III p. 1476). Agamemnon scheut sich, den 
Purpurteppich, den Klytaeranestra ihm breitet, zu betreten 
und will, um nicht Götterneid zu reizen, x^P 1 ? rcoSo^crTpcav 
tc xal töv tuoix&cov unter sein Dach schreiten. Der Scholiast 
notiert zu der Stelle (V. 917 p. 299 Wckl.): arcö (a<rafop&c 

TÖV 7u£7rXü)V, Jl* ü)V TOU; 7?Ö$a$ Z'A. (X OCCF GO VT6$ X3C(X7TpOT£pOU? 
TCOtOVfftV 0& T0UT0U$ £ 3C ftXti VO V T 6 .{. 7CoX6<J/Y|ffTpa y£p JCOpiü); 

Taura ^y^Tau vöv 8e Tot ftwd toü$ woSa; dtarX&c 7re7&a outco; 
efpyjxs. Man kann schwanken, ob man sich das Wort im 
Aeschyleischen, oder im gewöhnlichen Sinne angewandt denken 
will. Das Letztere ist mir wahrscheinlicher. Bei Petron (27) 
benutzt Trimalchio das Haupthaar eines Sklaven als Hand- 
tuch: was Heinsius mit der Note 'süperbe factum* versieht 
(p. 98 ed. Burm.) ; vgl. 57 p. 38 : cantuberndlem meam redemi 
ne quis in (capillis) iUius manas tergeret *). Danach ist es 

*) So wird zu schreiben sein, palaeographisch kaum weniger elegant, 
als einu, jedesfalls sinngemässer; vgl. 88 p. 25: non puto illum capillos 
liberos habere. 
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ein in die That übersetztes; ergreifendes Bild tiefster DemUthi- 
gung, wirksam wie die symbolischen Rechtsbräuche der alten 
Völker, wenn Maria, die y^vtq 4[/.apTüA6; (Luc. VII 38, Joh. 
XI, 2), xojjifoaca aXaßaffrpov (xtipou xai GTaia *) rcapa toü; 
7r6$as auTOu (des Herrn) 07rf<iü>, xXafoixia. 7)p£aTO ßp£^etv toi>$ 
7r6&a$ <xutou to% Sixpufft, xai Tat; 8pi£i tu; xe<paXyJ<; aÜTif; 
e^i(JLac<jc xal xaTe^&ci tou; 7r6Xa; auTou jctX. Von hieraus 
fällt das rechte Licht auf die Worte der Bitinna. „Du be- 
handelst mich als Fusstuch*, wie ein rechter Herr kaum seine 
Sklavin behandelt. 

Pyrrhies soll den Frechen zu exemplarischer Bestrafung 
in's Stockhaus (vgl. Horaz Epod. IV 11) zum Hermon führen: 

yCki&S (/iv e$ tö vötov ty*^* 1 
auTö x&eu<iov, yCkloLQ ti r^ Y a<TT P^ 
nämlich i:\v\y <x$, wie man trotz des doppeldeutigen und unge- 
wöhnlichen Ausdrucks iyx.6tyxi (cf. caedere) wird verstehen 
müssen ; (xrtY^«? darf nicht ergänzt werden, da sonst V. 65 ff., 
insbesondere das verspätete Eingreifen der Kydilla, kaum 
verständlich sein würde. Wie Pyrrhies bei nochmaliger Ein- 
rede deß Gastron einen Augenblick zaudert, fährt ihn die Herrin 
mit dem formelhaften saryjxas äjxßX&wov au an (vgl. IV 44): 

tou 7cavTo£p>CTeü> TOöSe, xai au poi, Ap>fyü>v, 

•färi 'f a|AoEpT€i, aol eav o&tos ^yiSTat. 
„ Leite, Kydilla, den Bussel (p^YX ^ w* 6 VH 6, Anth. Pal. XI 
76. 196 und bei den Komikern) dieses Schuftes, und Du, 
Drechon, geh* hinterher.* r6 piSyXPS *^* v * B * e * ne kräftigere 
Fassung des im wirklichen wie im bildlichen Sinne nachweis- 
baren r/Je pivö; eXxeiv (wie einen Tanzbären, s. Daremberg et 
Saglio Biet. I 690, Isokr. XV 213 p. 102), das zu den Lieb- 
lingsredensarten des Lucian gehört. Vgl. Didl. Deor. VI 3 
p. 218 <jo0 jjtiv . . outoc Xe<JTCOTYK 4<rci >cai ayet at xal <pepei, 
Tff; piv6$, ^adfv, e'Xxcov. Hermot. 68 p. 810: ouSev xaAuaei « 
T*fi; ptvö; sXxeaOai 69' exduxruv vi Oa^Xcp 7cpoSst}(8evTi axoXouGciv 



*) Petron. 70 p. 47: inaudito more pueri eapüUui attuUrunt ungu- 
entum . . • pedesque recumbentium unxerunt. 
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c5<j7rep tä 7rp6ßaTa. Auch dem AT. ist das Bild geläufig; 
Esaias XXXVII 29 (p. 299 Tisch. 6 ) tibersetzen die LXX: 
£(xßaXü>v <pu/öv £t; ttjv ptva <jou . . . xal aTroarp^a) eis Tf[ öXö 
■§ rftÖs? sv ocüt?. Ähnlich bei Philostratus Vit. Soph. II 32 
p. 625: OßpicTÄ? <T<5>v 6 toc; Sixa; swcaXöv oO ^uvs^upei Taura, 
aXXa wapTiyotYßv auxdv (den Heliodor) £$ Ta Stx,a<7T7ipia axovT% 
ts x,al toO Y ev£ ^ ou £^wv. Das seltene oSao> *), sonst nur 
in der technischen Bedeutung 'zuführen', ausführen', (Eurip. 
Cycl. 12. 98. 133) belegbar (vgl. Phot. s. v., Hesych. III 
p. 178 Schm.), scheint hier im etymologischen Sinne zu stehen 
für ^auf den Weg bringen*. Der TracvToepjtTTii; wird Pyrrhies 
selbst sein, der nach Vers 62 eben erst die Fussfesseln los- 
geworden ist. 

Damit entlässt Bitinna Pyrrhies sammt dem Sträfling, 
nicht ohne jenem nochmals einzuschärfen: 

oxo); epsT; "Ep[£a>vt yi\iaL$ &$e 

50 g>$ 7)v ti toutcov töv Xfyü) rcapaffTi^;, 

auTO? cu xai T&p^ala xal toxous rfoei$. 

V. 51 liegt die bekannte 7uxpoi[xta)oi ri$ Tpo7cucY) e'vvota vor, 

über die Eustathios zu N 162 p. 458, 41 handelt; vgl. Suid. 

Paroem. s. v. arcoriden;. Auch hier bietet Menander eine 

Parallele, TJies. 1, CAFr. IV p. 137 K.: 

oi 8' et; tö y^p a ? avaßoXa? wotou(xevot, 
o&TOt ^poda7TOT£vou(Jt toO j^povou t6xoi>$. 

Sprachlich correspondirt genau Lysias bei Athen. XIII 612 C: 

oöts toxou; oute Tapjprtov a7?S$l$0U. 

Von hieraus ist wohl auch der auffällige Ausdruck mtpa- 

<rcti;y); (zu 7rapacrrt£ü>) zu deuten; denn eine unbezeugte Form 

7:apa(iTet^r 4 ; (zu 7:apa<iTsfyü>) zu erfinden, liegt kein Grund vor. 

7rapa<TT(£etv heisst eine ariYpi daneben setzen, tilgen, z. B. den 

Namen eines bei einer öffentlichen Handlung Fehlenden **) ; 

so mag es auch bedeuten können „einen Posten im Schuld* 

buche löschen*, ganz wie das lateinische expungere. Der 

*) Rutherford's ajirj ist eine von den 'coniecturae ingeniosae, sed 
falsae'. 

**) So in dem leider stark verwirrten Hesychartikel rcopaatfCouaa III 
p. 277 Schm. 
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Dichter liebt es ja, ein Spruchbild vorwegzunehmen und fest- 
zuhalten, s. oben S. 10 ff. 

Der Sklave macht sich mit dem Delinquenten auf den 
Weg. Da fällt der Bitinna ein (ou J* hcep^aöriv, wie rö $etva, 
vgl. VI 42), dass es besser sei, gleich den orbtTDc kommen zu 
lassen; Gastron hat mit seinem xat <m£ov V. 26 wohl selbst 
das Unheil über sich heraufbeschworen *). Der Ruf der Ky- 
dilla erreicht die beiden kaum noch, so eilig schleppt Pyrrhies 
seinen Genossen zum Knutenmeister : 

$6£st f t$ oujjl ouv&oiAov 
ocutöv GwapaTTetv, aXXa ay)|JiaTü>v ^öpa — 
meint Kydilla: denn diese Anwandlung von Mitleid ist der 
Herrin kaum zuzutrauen, wohl aber nach V. 69 der Kydilla. 
Der Gräberdieb rangiert den Alten neben dem Tempelräuber, 
vgl. Teles Stob. 97, 31 p. 32, 15 H. : ö<ro xai TU|xßü>puxe?v xai 
tepocuXetv. Greg. Anth. Pal. VIII 198: 7cp6a0s xdtS' riev aaiAa 
6cö; v^xu; xtX. Bei den Römern ist der bustirapus sprichwört- 
lich, der vom brennenden Scheiterhaufen oder zur Zeit der 
Parentalien von den Gräbern die Opferspeisen stiehlt (Catull 
59, 3; Terenz Eun. 491, Lucil. XXVI 77 M. u. A., s. Bährens 
zu Catull p. 289 **). Hier ist aber an richtiges TupLßwpu^etv, 
an das Offnen von Grabmälern zu denken. Der Leichenraub 
vor allem war es, der als schlimmstes Verbrechen galt. Man 
.hegte den Glauben, dass die Leiche und was mit ihr in Be- 
rührung gewesen war, zu magischen Zwecken missbraucht 
werden könnte: das wird schon in dem alten Märchen vom 
Ringe des Gyges vorausgesetzt und in den Horazischen Ca- 
mdia-Gedichten, in dem sechsten Buche der Pharsalia, bei 
Apuleius Metam. I 20 ff. und in den Vorschriften der Zauber- 
papyri (vgl. z. B. Parthey, zwei griechische Zauberpapyri I 
248 p. 19, II 47 p. 43. 171 p. 47) ganz unzweideutig aus- 
gesprochen. Die Furcht vor solchen Gefahren mag die Be- 
urteilung des Verbrechens nicht minder bestimmt haben, wie 



*) Für die dramatische Anlage der kleinen Scene bietet ein mimisches 
Epigramm des Meleager (AP. V 182) eine hübsche Analogie. 

**) Vgl. Lobeck Aglaoph. p. 1085 ff. über ähnliche griechische aus- 
drücke. ::-'-;. 



:••: 
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das Gefühl der Pietät für die xa[/.6vTs; (V 84), das freilich in 
der langathmigen Epigrammenreihe des Gregor Anth. Pal. VIII 
171 — 254 fast ausschliesslich zu Worte kommt. Vgl. auch den 
Papyrus 6 des Louvre (Not. et Extr. XVIII). Jedesfalls be- 
zeichnete das attische (Arist. Ran. 1149) und gemeingriechische 
(Luc. Pisc. 14 AP. VIII 183) TU|/.ßü>puj(os ganz ebenso den Gipfel 
der Verworfenheit^ wie sein ionisches Correlat an dieser Stelle. 
Auch die folgenden Worte würde ich eher der Retterin 
des Gastron, der Sklavin Kydilla geben: 

öp^te; &tü>$ vuv toötov ex ßh)$ eXxet; 

i<; tA; Avi^*?» IIuppiYi, [<j]e, (/.£, tootoi; 

tois *) Xtio KtiS&V 47r6^e0' vjfxspsov 7cIvt£ 

Kap' 'AvTiScipci) t£$ 'A^a'üca^ xetvac, 

a; Tupöv eOyjxx;, toi; ff^upowt TpfßovTa. 
Erst so wird der Gedanke durchsichtig. Zu e; tä; avayxa; 
vgl. Xenarch. Ärf. 1 III p. 614 M. 7cXe*Ta% iva-ptatc. ^* e 
Auslassung von ojxaaat bei opav ist volksthümlich ; wie die 
entsprechenden Ellipsen in den Formeln avTXetv aj/^OTepat; 
(Suid. Zen. volg. 98 : \zlnti t<5 x 8 P a ' v )> ' x ^°* v (Schol. Aristid. 
p. 358 Fr.) ; te* a^oTepa oder a(x<pa> xaOeu^eiv (sc. ra aka, 
s. Leutsch zur Append. prov. 178 p. 410 **). Ahnlich ist bei 
'A^aftca; etwa 7?£$a; ausgelassen, ohne dass man an corruption 
denken dürfte. Bei der Wahl des Ausdrucks war vermut- 
lich der Anklang an a^o; massgebend, woraus man auch den 
Beinamen der Demeter Ayxix abzuleiten pflegte; mit dem 
'Ajratttäv ß&o; bei Suidas s. v. 'A^atoc mag es ähnliche Be- 
wandtnis haben. Ein derartiges Spielen mit Eigennamen ent- 
sprach ganz dem Geschmacke des hellenistischen Volkswitzes, 
vgl. die proverbia Alexandrina und dazu Fleckeisen's Jahrbb. 
135 (1887) 675. 

Auch bei dem redenden Namen Avr&copo; ist eine be- 
stimmte Absicht kaum zu verkennen. „Wie Du, Pyrrhies, 
Diesen gewaltsam zur Strafe schleppst; so wird Dich Kydilla 



*) Schon von Blass für iou; hergestellt. 

**) Auch bei Menander Gell. II 23, 8 = fr. 402 p. 115 K. braucht 
ou; nicht in den Text gesetzt zu werden gegen die Überlieferung; Herz 
schreibt (1886) nach den Zügen der Überlieferung ganz richtig: in* ap^ö- 
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binnen fünf Tagen mit eignen Augen sehn, wie du die 
Achäischen, die du erst neulich *) abgelegt hast, mit deinen 
Knöcheln reibst, beim Wiedervergelter*. Die ganze Stelle 
— eine Drohung in der Form einer Voraussage — erinnert 
an die Seherscenen des Dramas, aber auch an <T>eü>7CTuta der 
Anthologie, vgl. z. B. Lucill. XI 160 o^ojxat ou (juxxpav auxou; 
tu^öv e&orag ovtü>; | *ai ti rcoeT Taöpo; xtX. 

Erst jetzt (mit V. 63 o&to$ <ju) ergreift Bitinna wieder das 
Wort. Pyrrhies soll den crfatTTK Kosis (vgl. Koau[/.q>fc Inscr. 
of Cos 368, viii 67 p. 254) kommen lassen mit Nadeln (paftöe;, 
wie bei Epicharm) **) und Farbe. Dann zu Gastron gewandt : 

(/.riß Set et 
6Ä6) yev&iOai wouc&ov ***) • xaryipTiiffOci) 
68 oütco xaxa (xu6;, oxnrsp ^ Aaou Ttpi. 

jA«ji o&$ 'auf einen Gang' = 'mit einem Mal* bedarf 
kaum der Belege ; für rcoucftos vgl. S. 75 und Hesych. s. v. : 
xätA^tmctov tcoucCXov, xal Sci^ppwv y.evT^[/ÄTdl ^tjgi (in einer 
# ähnlichen Scene?). 

Schwieriger ist das Folgende. xanopT^aöo) erinnert an IV 
78 woJtä; xpfywttT exetvo; xtX (oben S. 96 f.); das 'Hängen' ist 
bei allen solchen Proceduren herkömmlich. Die 'Maus' haben 
wir Bchon III 85 als Strafmittel, im Sinne von 9^6;, kennen 
gelernt; in der vorliegenden Situation traut man dem Worte 
gern dieselbe Bedeutung zu. Wie passen aber die beiden 
Ausdrücke aufeinander? Zu vergleichen ist noch III 3 x<xt' 
üSjaov Seipov (S. 69): nach dieser Analogie hiesse xaTYipmicOü) 
jcaxa [/.uoc „Du sollst am Knebel hängen", das gerade Ge- 
gentheil von 7ro$6; xp£[/.atTO f)- Auf dem von Blümner (Athen. 



*) Kpwv = *po)7)v (nicht = ftpcjiv Callim. fr. 85). 

**) Bekker, Anekd. I p. 113. Eupolis 259 I p. 329 K. spricht in dem- 
selben Zusammenhange von ßsXövaic 

***) Es wurden wohl verschiedene Farben angewandt: worauf die 
drei ßeXlvoti hei Eupolis a. O. gehen mögen. 

f) Jn xaxa (xuo? meinte ich erst eine napoipfa &XeiKttxij zu erkennen. 
Aelian überliefert hisU an. XII 10 ot püec afto6vi(axovT£c xaö' lauiou; . . • 
affoppeoYrcov auTotc xtov psX&v . . evOev 10t xa\ 5j Tcapotpfa \iyti xaxa pubc 
oXeOpov |i^vT)Tat 5k aOif); Mevotv$poe fr xrj Baföi (fr. 219 III p. 62 K); 
Ähnlich der Bodleianus 673 (Diogen. 566 p. 280, wohl aus einem Lexikon) 
mit Philemon fr. 211 II p. 533 K. Aber bei näherer Überlegung erwiesen 
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Mitth. XIV) behandelten Vasenbilde ist auch der Hals des ge- 
züchtigten an dem Balken festgeschnürt; ähnlich wird der 
umstrittene Vers der Wolken (592) <ptuto<7Y)TS toutou t$ £uXo> 
töv aO^£va aufzufassen sein: und da der <pijx6; nach dem von 
Schottus (Adag. p. 272) beigebrachten Material aus breiten, 
über den Mund und um Hals und Nacken laufenden Leder- 
streifen oder Gurten bestand, konnte man ebensogut oder 
besser von einem 'Hängen am Knebel* sprechen, wie Horaz 
von den suspema mento corpora, auch wenn der Sträfling, 
wie hier wohl anzunehmen ist, am 'bösen Holze* festgeschnürt 
dastand: sv Soupl SsOel; au^eva ist der 7rsp«p6p7)To; 'Apre^tov 
des Anakreon (fr. 21, n). Dass die Anwendung des Knebels 
gleich in Aussicht genommen wird, ist sehr begreiflich; das 
Klagegeheul des durch die schmerzhafte und langwierige Ope- 
ration Gequälten musste gedämpft werden. 



sich diese Parallelen nicht als ausreichend: sie fügen sich nicht in die 
Situation. — Auch andere Wege führten nicht zum Ziel, deren Richtung 
hier wenigstens angedeutet werden mag, um vor ihnen zu warnen. Die 
Zeichen, die man bald durch einen glühenden Stempel, bald, wie beim 
Tätowieren, mit Farbe und Nadel eingrub, hatten meist, wie die 'spre- 
chenden* Wappen, Beziehungen auf die Herkunft oder das Vergehen des 
Sträflings, So sollten die Athener den Kriegsgefangenen Samiern eine ( Sa- 
maina', die Samier den Athenern eine Eule auf die Stirn gebrannt haben 
(Panofka, Res Sam. 68: Plut. Pericl. 26: Aristot. fr. 575, Aristoph. Babyl 
fr. 64 p. 408 K.), und bei Lucian Pisc. 46 heisst es : lr\ tou [aeküxou aify- 
paia intßaXETco (seil. fiAavi) t) lyxauaaTco (den Pseudophilosophen) xata to 
(icaöf puov * 6 8s tuko; tou xaurJjpo; eoTto aXconr^ 3) j;{0t,xo;. Wie hier die 
uftoxpitat yiXoaotpiac als Zeichen ihres affectierten und falschen Wesens 
Füchse und Affen als Brandmal tragen sollen, so könnte an unserer Stelle 
dem Gastron ein ähnliches Thierbild zugedacht sein. Nun ist die Maus 
(zumal die weisse Maus) die sprichwörtliche Vertreterin der xaTaKUYooüvq 
und Xi/vÖT7)<; (Zenob. Ath. I 66 = Ps.-Diog. 545 s. v. pug Xsuxög = Kratin. 
fr. 53 p. 29 K. Philem. 62 II p. 494 K.): sie ist also für Gastron ein 
gut passendes Wappen thier. Die Ellipse xaxa jjtub; [itteov] ist aber kaum 
erträglich, und ein Wort xaiajjuo? nach der Analogie von xa?3£puao$, xaio- 
^io; darf schwerlich angesetzt werden. Ebensowenig wird man sich in un- 
serm Text zu einer Conjectur verstehen, so nahe z. B. xaiapu^o; liegen 
würde (Theokr. VI 14 xatauLO?/), vgl. XXIV 124; xat-apu^o;: ajAuyjj = xaia- 
Önj/o?: 8t<J»a, xataSpupoc: 8pupö; xaiaxapTcoc: xapnöf). Auch die Bedeutung 
put = 'Muskel' (AP. XI 191 ln\ tou« fj-va« t^ve, vgl. Theokr. XXII 48) 
ist nicht zu verwerthen. 
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Mit <o<rcep xtX moss auf einen andern Sklaven hinge- 
wiesen werden. Aao; (hier wohl A#ou) ist in der That nicht 
nnr Volks-, sondern auch Sklavenname. Vgl. Hesych. I p. 460 
Schm. : AAo; (so die Hdschr.) • ayyapto;. SouXou ovojjia Tt, et xal 
eXsuOepo; [xal] ei; xa)[xw5tav etaayöpievoc *). Seit Menander (IV 
p. 333 M. = fr. 946 ' III p. 244 K. und Anon. p. 600 M. 
= 287 p. 460 E.) ist der Name typisch für den Zungenfer- 
tigen und betrügerischen Intriganten, der meint ouSev mnpoLyßxi 
ysvvotfov, ei \vh Tpl; ££a7uaTin<Tcie töv Xe<J7C0T7)v (Galen de nat. 
fac. I 17 vol. II p. 67 K., Ovid. Am. I 15, 17); die Stellen 
aus den römischen Komikern bei Ritschi Opusc. III p. 307. 
Von der Bestrafung eines Davus handelt ein herrenloser Vers 
bei Ribbeck CBFr. p. 121, 59, den offenbar der Träger des 
Namens selbst spricht **) : 

prorsus aequum est : patere Dave : me poenae oppone . . . 
Ebenso wird der geistesverwandte Terenzische Davus in der 
'Andria' V 2 zur Exekution geschleppt, s. oben S. 101. Will 
Herondas seine Leser etwa an eine derartige allbekannte 
Scene erinnern? 

Schwierigkeiten machen nur die letzten Buchstaben. Ich 
vermuthe, dass wir V) Aaou Tipi aufzufassen haben nach Ana- 
logie von ßi7|, ?<;, [iivo;, xpa$fa), xv5p, xdtpa, xe^aX^, cOevoc (Aesch. 
Eum. 299) tou Setvo;, mit ironisch-parodischer Färbung, wie 
IV 50. III 62. Völlig analog ist der tragische Gebrauch von 
<rcßa$, vgl. z. B. Aesch. Prom. 1091 co (/.Y)Tpö<; ijxifc <j£ßa$, 
Sophokl. Phüokt. Zyjvös 6^<xtov <j£ß<x$, Oed. Tyr. 8ec3v ayvöv 
ej£ßa$. Dass auch Ti(Ji7i in derselben Weise verwandt wurde, 
hat H. L. Ahrens, auf Grund von Aesch. Choeph. 398 xXuts 
Se Ta (so Ahrens für toc) ^8ov£ü>v Te Tt(xa£ mit Recht angenom- 
men. Wie hier die j(9oviü>v Ti(xa( 'die untern Götter* sind, so 
ist yj Aaou tijjlyI Ehren-Daos selbst, "des Daos Majestät.* Das 



*) Nach einer Komödienscene? 

**) Charisius IV p. 286 K. : 'aiebat Dave, deinde, subiecit me, cum 
ipse sit Davus'. 

***) Ellis schlug einen Frauennamen, wie Aaou 'vtipj vor, auch TtXXi) 
(zu TiXr); Bull, de corr. Hellen. VII 137) wäre denkbar: aber das Alles ist 
Rathen auf gut Glück, und dass eine Sklavin Vergleichsobjekt wäre, ist 
wenig wahrscheinlich. 
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Wort ist nicht ohne Hintergedanken gewählt: es soll wohl 
auch an die tijjl>5, die Tpe?$ p£c (V. 21) erinnert werden, die 
für Daos bezahlt sind, wie für Gastron: Yjn^aT' avr'p heisst 
es bei den Sklaven im eigentlichsten Sinne. 

In flehentlichen Tönen und lebhaftester Erregung sucht 
Kydilla die Herrin milder zu stimmen; sehr charakteristisch 
ist V. 69 mit kosender Anrede: 

|/.V) tätC, iXki vuv (Jtiv ocüt6v — oütü) goi 
£<&*) BoctuX^C;, xYim$ot$ (xtv &6oGff%v 
£; av&pö; oucov xal t£xv' ay>caXai( apats — 
a^ec* 7rapatTsO(xai ae ttqv |/.iav Taur/iv 
&|/.apTh)v — 
TarCa fasse ich als Feminalform zu toitä, tIttol; vgl. die 
Eigennamen TAtoc, TaTaia, TaTipt(ov), Taxis, Tocttiov. 

Die beschwörenden Formeln V. 70 f., die an die Wünsche 
der Koronisten des Phoenix erinnern und wohl VII 36 (unten 
S. 133 f.) ihr Gegenbild finden, trennen das Objekt auTov von 
seinem Verbum a<ps; ; dass diese Worte zusammengehören (trotz 
V. 26) zeigt V. 74 und 81 vuv [/iv a' a^ffw. 7MtpaiTeö|/.a£ <je 
T7iv a(JLapT(viv ist construiert, wie bei Euripides Iph. Aul. 685. 
Vergebens. Bitinna fragt entrüstet: 

a^ew toOtov 
74 töv ItutASou^ov ; xai Tis oux dbravTeöffa 

I; (X£u $uca(<x>; to 7up6ffü>7cov e|/.7rruoi ; 
oO ttIv Tupavvov *)• d&V ercefarsp oux oi&v 
avOpwxo; <5>v £ü>ut<5v aÜTfac* etS^<ret 
£v t<J pt£T<&7Wj> tö e7r£Ypa(i4xa fjpov touto. 
V. 69 f. werden bei Eustathios Od. 1542, 50 dem Hipponax 
beigelegt, (fr. 75 p. 487), sicher durch einen Irrthum; das 
Schimpfwort iTuraSoiAo;, eine Steigerung von TptöotAos, citiert 
aber auch Sueton 7cepi ßXaff^TjjMcov (in Miller's Mal. p. 426 : vgl. 
Nauck Aristoph. Byz. fr. p. 177) aus Hipponax (fr. 113 B): 
kein Zweifel, dass Herondas dem altern Poeten folgt. 

Mit den gewundenen Redensarten V. 77 greift Bitinna 



*) Mit Bücheier ; iripotwoc erscheint auch in dem sprichwörtlichen "Apij; 
Ttjpavvo;. 
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auf den Anfang zurück. av8pc«>7ro$ ewv verweist ironisch auf 
den Gemeinplatz V. 27 avöpawo; eifxi, und V. 15 Vi at öfti<r' iv 
dcvOpabrot;. oux. otSev iaoTÖv entspricht den Worten des Bat- 
taros II 29 4ocut6v st$6Ta. Wie Thaies unverschämt und ver- 
stockt ist und vergessen hat, 'wer er eigentlich ist', so kennt 
Gastron, dieser Orapxopifc, seine Stellung und seine Pflichten 
nicht und wagt in seinem Übermuthe — vgl. V. 30 — mehr 
als OvTjTa 9povstv (Epicharm p. 303 L., vgl. Luc. Diah Meretr. 
9 p. 303: ots <3pjv ext avOpuTtiva ^povetv aÜTuiv). Das 'Epi- 
gramm* des <xt£xtyj; wird ihm ein avOpcoftoc <5>v f/ip7)<yo zurufen 
(Trag. fr. p. 827 N. [Apostol.], ähnlich 'Menand.* Monost. 4. 8. 
16 IV p. 340 M.). 

M^px^\L0L ist hier wohl ganz wörtlich zu nehmen. Der 
Emporkömmling Rufus bei Martial (II 29) hat die ganze Stirn 
mit Schönpflästerchen besät: 

ignoras quid sit? splenia tolle, leges — 
nämlich sein Verbrechen und seine Strafe. Mit ähnlicher 
Pointe empflehlt Seneca Ep. XI 1 (80) p. 206 H.: si vis 
illnm aestimare totumque scvre qualis sit, fasciam [die Kopf- 
binde] solve: multum mali sub illa latet. Am ausführlichsten 
stellt diese Dinge Petron dar Cap. 102 ff. Encolpius und 
Giton wollen unerkannt aus dem Schiffe ihrer Feinde, in das 
sie unversehens gerathen sind, wieder zu entkommen suchen. 
Eumolpus lässt sie daher scheeren und bedeckt mit dem atra- 
mentum, das er als Poet mit sich führt, frontes utriusque in- 
gentibus literis etnotum fugitivorum epigramma per totam 
faciem liberdli manu duxit (103); vgl. 105 f., wo entdeckt 
wird, dass es nicht vera Stigmata sind (deren vülnera ferro 
praeparata litteras bibervnf), sondern eine adumbrata inscriptio. 
Hiernach ist das älteste Zeugnis zu beurteilen, eine Stelle der 
Platonischen Gesetze IX p. 854: 8; ?T av fepociAöv Xy)<p(toj, eav 
{/iv tj SoöXo; vi !Uvos, 'v t$ 7Tpoa<&7Wj> xai Tat; j£sp<rt Y? a ? 8 U 
tt^v ffu|/.©opav xai (xaariYwöeU • • • exßXyjO^Tü) • *&%& yap &v Sou; 
Taunnv Tviv S(xy)v Y^ votT ' & v ßeVrfcov ewo^poviffGei;. Mit grau- 
samem Humor gab man auch diesen 'Epigrammen* unter um- 
ständen poetische Fassung. Theophilus der Bilderfeind xai xa; 
ctyeic aüröv (seiner geistlichen Widersacher) xaTi<m£e xal Tat; 
flrTiY(/.at; (xiXav S7ce^se, ypippoiroL X' stutcouv ia axiy^7ir%' 



— 112 — 

ra y ricrav fa(/.ßoi outoi — • nicht weniger als zwölf Trimeter 
mit dem Schluss: oöev ypoc^vres d>; xaxoOpyot ttiv 6£av | xara- 
xpfvovTat xal Siu&ovTai rciXiv (Zon. III p. 118 W., Cedren. II 
258 p. 521 f., abgedruckt in der Anthol. Didot. vol. III, m 
308) ; andere Beispiele bei Du Cange s. v. ypaitTot. Derartiges 
scheint Bitinna auch dem Gastron zuzudenken. 

Aber Kydilla hat noch einen Trumpf: 

dftV £<jt!v zIxols xal reprlvt' es 7ue(Jwmr)v. 

Es ist sozusagen 'Sonntag' (für ebci; vgl. III 53) und 
stille Zeit wegen des nahen Totenfestes der Gerenien *). Das 
schlägt durch. Vorläufig (vuv (/iv) will Bitinna ihn freilassen; 
den Dank dafür soll er der Kydilla wissen, die ihm offenbar 
ein mehr als kameradschaftliches Interesse widmet: 
67riiv $e toi; xa[/.ou<7iv eYXy^^w^<«>|JLev, 
a£ei$ tot* a(4e]^st t[tqv] lopTTov ei; äoprS;. 

Der metaphorische Gebrauch von ioorii ist den Griechen 
geläufige wie uns. Ayouaiv äopnr 4 v ot Kkiwzaa heisst es von 
guter Diebsgelegenheit (Suid.), und bei einem Komiker (vol. 
IV p. 607 M., fr. 188 III p. 444 K.) feiert der Bohnenesser 
Telemachos gar eine 7ropSöv äoprtf: so würde hier -ft nkrrf&v oder 
<jTtY[^öv äopTio zu verstehen sein. „Wenn wir den Todten ihre 
Spende gebracht haben [syjpjTXoct) zu yyzko$, X^ a » helleni- 
stisch für jp»i, s. Hermann zu Orph. Argon. 32. 574 ff.], dann 
feierst Du Dein Fest nach dem Feste.* Zu guter Letzt eine 
ähnliche Perspektive, wie der Festtanz in Ketten, den Metro- 
time ihrem Söhnlein am Schlüsse des At§a<DtaXo; in Aussicht 
stellt. 

Der Name der Gerenia erinnert zunächst an die lesbische 
Stadt Geren. Rutherford, der das hervorhebt, möchte daraus 
einen SchluBS auf das Lokal ziehen, verkennt aber nicht, wie 
wenig verlässlich die Grundlage sein würde. In der That 
stehen uns auch andere Wege offen. Dass die Totenspenden, 



*) lopT^v ayetv (tjjäe?) = Weiv könnte auch 'verehren' bedeuten und 
auf Kydilla bezogen werden : aber das wäre eine matte Wiederholung des 
V. 81 ausgesprochenen Gedankens. 
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wie oben angenommen ist, an den Gerenien dargebracht werden 
sollen, scheint durch den Zusammenhang hinlänglich gesichert. 
Die Gerenien werden also das Fest eines Heros, des Tspiov 
oder Tep^vio; sein, mit dem sich ein Kult anderer xoc(ji6vts; 
verband: eine Annahme, für die man in Rohde's klassischem 
Buche Analogien finden wird. Wer mag jener 'unbekannte 
Gott* sein? 

Einen vornehmen Platz im Heroenkult seit Stesichoros 
und Ibykos (Schneidewin , Ibyc. Bheg. p. 52) nehmen die 
Helden von Troja ein, mit denen sich Städte und Geschlechter 
in genealogischen Zusammenhang zu setzen verstanden. Nun 
ist im Epos der rep^vto; schlechthin Nestor: geht der Name 
unseres Festes auf Nestor und seine Heimath? Das führt 
von den bisherigen Lokal-Spuren scheinbar seitab. Aber nur 
scheinbar. Denn in Kos gab es ein y&vo; der Nestoriden, das 
bei einem Feste an der sbta«; betheiligt war, Inscr. of Cos 
37, 47 ff.: 'Ixi&r ßou; 6 xptOeU OueToci ZyjvI IlokW . . . Ne- 
CTopC^aic vcärou $(xpea$, iarpot^ xp£a;, auXyjTa xp£%c, ^aXxewv 
xal xepa[/iü)v dxaxepoi; tö xs<pa>aiov. Dass mit ihnen die Ge- 
renien in Zusammenhang stehn, wird man wenigstens als 
Möglichkeit hinstellen dürfen. 

Auf der citierten Inschrift haben die Nestoriden vor den 
tarpot, den Asklepiaden, ihre Stelle. Auch das giebt zu 
denken. Von den Kulten der Nestorstadt Gerenia wissen 
wir wenig, aber gerade genug für unsern Zweck. Strabo 
(p. 360) erwähnt ein Heiligthum des „Asklepios von Trikka a , 
Pausanias (IV 3, 2) ein [/.vf[[/.a des Machaon, der hier als 
Freund und Nachbar des mächtigeren Nestor gehaust haben 
solle : also Nestoriden und Asklepiaden nebeinander (s. Thräraer 
bei Röscher Sp. 625), wie auf unserm Steine. 



Heroadai. 



VI. Zu den „Freundinnen." 

Der bedenkliche sechste Mimus beginnt, ganz ähnlich 
wie Theokrit's Adoniazusen, mit einer Zankscene zwischen 
Herrin und Dienerin. Metro macht Visite bei Koritto, deren 
Sklavin die Möbeln im Empfangszimmer nicht recht in Stand 
gesetzt hat *). Koritto ruft : 

5 4v Tf[ oiy.it) [x]st<j[at] * aXXa T01X91T* y^v jjtxrp^ü), 

tä xpt(xv' ajxtOpet; xnj togoOt* iwoardt^si, 
ttIv io|iipyjv SXtjv gs Tovöopu^ou^av 
xal 7rp7)(jLovc5<jav ou <p£pou<riv o& toi^oi. 
X£öo$ xefoat 'Du liegst da, wie ein Stein' (xetorat ergänzt nach 
IV 47), mit derselben Prägnanz des Ausdrucks, wie bei Plato 
Hipp. M. 292 xal ou$£v cot (xaXXov ysY^vetv Suvajxai $ st (jlol 
7raps>cdc6v)ffo ^tOo; xal outo; (/.oXCx;, pixe aira jjltqt* ey x ^? a ^ ov 
I^ü>v. Vgl. Lucill Anth. Pal. XI 253 $ rcotav fft (xtiXou x6^aro 
XaTO(Jitöv xtX.; Hippon. fr. 10 p. 464 B., unten zu VII 109. 
Auch der Gegensatz mit ou war ständig in volkstümlicher Rede. 
Vgl. V. 72, Lucian dial. mar. 12, 2 p. 312 : M0o$, oux. av0p<i>7t6c 
iori, Crob. 8 CAFr. III p. 381 K. : xdtfxtvo;, oux avOpüKtog, Me- 
nand. Org. fr. 363 p. 105 K. Kmifft7tt?oc, oux avOpcdwos, Philem. 
ine. 123 II p. 517 K. : E^fyY* appev*, ou [/.dcyetpov ei; ttov olxCav 
| sfXy^a, Asklep. -4P. V 181 XtjgttW, ou 0spa7covT , Sxo|*ev, Theokr. 
XV 8 &e6v, oux oßcYidtv, und mancherlei Verwandtes bei Petron, 
besonders 74 p. 50 Bch. codex, non mulier (unter Schimpf- 
reden, wie hier), 43. 44 piper, non homo, 38 phantasia, non 
homo. Auch die folgenden Worte sind mit der ersten Hand 
(im Gegensatz zu Rutherford) der Koritto zu lassen. Die 



*) Y. 1 stecken in dem von erster Hand Überlieferten yuvatxt 8(o)öe; 
zwei Lesarten; mit der zweiten (6fc() corrigiert der Schreiber mit Recht die 
erste (56;, I 81), vgl. III 5. 
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Herrin misst der Sklavin ihr demensum zu, s. Terenz Phorm. 9, 
wo Donat bemerkt: servi quaternos modios aecipiebant fru- 
menti in mensem etc. Vgl. Seneca Epist. XI 1 (80) : ille qui 
m scena latus incedit . . . servus est: quinque modios accipit 
et quinque denarios (wohl nach einem griechischen Popular- 
philosophen, von dem auch Lucian Pisc. 31. 33. p. 509. 602 
abhängig ist, s. Teles ed. Hense p. 3). Dabei passt ihr die 
Dienerin, mit der sonst nichts anzufangen ist, scharf auf die 
Finger, wie der (jiCTpovop; toi«; (jiSTpoCtet täX^it' sv ayopa xa>cä; 
(Arist. Equ. 1009). 

Mit der sprichwörtlichen Hyperbel toc xpipa aptö[/.sTv 
kann die Knauserei des Gebers, oder, wie in unserm Falle, 
die Habgier des Empfängers superlativisch charakterisiert wer- 
den. Wir stehen hier in demselben Anschauungskreise, wie 
beim <pax6v x67creiv (oben S. 81) und xu|uva 7upfeiv (bekannter 
durch das Subst. >cujxtvo7cpt<JTYj;) : Wendungen, die Theokrit X 
54 nebeneinander benutzt und zwar, wie Demetr. de eloc. 156 
zeigt, im Anschluss an Sophron. Vgl. Botzon, Sophr. fr. 
p. 19, 108, der für xupva &rrceipev richtig xti[/.iva Ircpiev ge- 
schrieben hat (v. Leutsch vol. II p. 178). Eine Parallele zu 
unserer Stelle bietet Leonidas Anth. Pal. VI 302 ocuripMQc 
6 rcp&jßus 2^ü)v aXa xai Srio xpt|/.va; von ähnlichen hellenisti- 
schen Vorbildern mag Furius Bibaculus abhängig sein, wenn 
er die homöopathischen Dosen schildert, die tres cauliculi, se- 
libra farris \ racemi duo, von denen sein Lehrer Cato lebt 
(Catull. ed. Müller p. 89). Die alte und neue Märchentiber- 
lieferung setzt solche Redensarten in wirkliche Vorgänge um, 
vgl. Apul. Met. VI 10 und die Görlitzer Verhandlungen S. 42. 

a7T0<jra£etv wird V. 6 ganz ähnlich gebraucht, wie VII 82: 
offenbar eine idiomatische Steigerung für dbtoppesiv, das ja 
gleichfalls für 'abfallen' einzutreten pflegt. Möglich, dass eine 
Kallimachos-Reminiscenz mit im Spiel ist, vgl. fr. 205 p. 455. 
183 Sehn.: xai xplpov xoxsävo; d7co<xrdt£ovTO$ Üpa£e. — Das 
bisher nicht nachweisbare 7?py)[£OVüto<xv tritt zu 7up7)(/.ov^, 7rp7)c- 
(jiov>i, weiterhin zu 7cpyiöo>, e^p^Oo) : also = £etv, OtSetv. Grot- 
tesk genug ist das folgende : ihr Brummen und Wtithen halten 
kaum die „Hauswände* ans, wie der Klageruf des Kritias im 

Philopatris 3 (p. 587) tä; VS9&0CS Si&rrpe^e und ava nov IJpo- 

8* 
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rcovriSa Kex(vY)*e (vgl. die tcovtokuxyi CAFr. III p. 563, 893). 
An ein Eintreten von Totypt für otxo; (wie <rr£pr) oben S. 54) 
ist kaum zu denken. 

Während die Magd nun den staubigen Sessel in der Eile 
abputzt, fUhrt sie Koritto an: 

vuv ocutÖv 4x[/.i<j<jeis ts, xal 7roei; Xa(jwrp6v, 
10 8t' 4gtI XPt 8 '^]» tolOTp' *) ; ÖOe (xot Taurrj 

Für das starke Wort Xy)<xrpi bietet das Schimpflexikon 
der Frauen des Herondas Analogien, vgl. pben S. 84. Ebenso 
bezeichnet Asklepiades in dem mimischen Epigramm AP. V 
181 seinen Sklaven beim Abrechnen als XyjcMv (oben S. 114), 
mit klarerer Beziehung auf die Situation, als an unserer Stelle. 

Dem Scheltwort soll der Schlag folgen: aber mit schon 
erhobener Hand erinnert Koritto sich ihres Besuches, oder 
(was mir weniger einleuchtet) Metro fällt ihr in den Arm. 
Nur so verstehen sich die folgenden Worte „Opfre mir dieser 
(der Metro, die gleich das Wort nimmt), denn ich hätte Dich 
meine Hände kosten lassen* (nämlich wenn sie nicht dage- 
wesen wäre). Gemeint ist das Dankopfer für die Bettung, 
vgl. II 72 (oben S. 44 f.), Ael. hist. an. XI 31 xal 6 {av 
Avivato? £api<TT>ipia tc xal ^tt&fpia awiöusv. Ich kann die 
allem Anscheine nach sprichwörtliche Metapher aus älteren 
Quellen nicht belegen. Sie mag in der Hellenistenzeit in 
Kurs gekommen sein, wo die Menschenvergötterung an der 
Tagesordnung war. Aus diesen Kreisen stammt wohl auch 
'Zenob.* 91 (Bodl. 120) avöpwxo; avöpi&rcou Xatjtoviov im 
töv durpo£$6tt(T<i>t xmo av6p<&7rou aa>£o(i.£va>v xtX. nach Aus- 
weis eines Verses des Caecilius Statins (d. h. der neueren 
Komödie) 264 p. 77 Ribb. Zur That wird eine ähnliche 
Hyperbel im Beginn der Psyche-Episode bei Apuleius, wo die 
Anbeter der Psyche buchstäblich Opfer darbringen, wie der 
Göttin. 

Wie IV 62 Mit die Genossin begütigend ein: 



*) Ein ähnlicher Vorschlag schon im Centralblatt. Die Wendung xpciot 
fort (aOxou) ist sicher» Tgl. VII 87. 

**) Erg&ntt Ton Rntherford und BUss. 
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12 (M.) ^iXvj KopiTTOt, t<xüt[6 [/.oi] £uyöv Tpißet;. 
xYjyw e7rtßpu^puff* iQ[/ipy)v xe jcal vujctoc 
xucov uXoxt^co Tat; avcovu(j.oi£ *) TauTat;. 
15 aXX' oövexev rc[p]6; a' [yiX8]ov — (R.) £X7uoSo)v tq[/.iv 
q>8e£pe<j6e, vc&ßuaTp', «[toc] (jloövov xal yX6fo<iat, 
tä 8' aXX' copmi. 

Die Ergänzung von V. 12 wird gesichert durch Zen. 
volg. 243 p. 68 (vgl. 256) : iyta Se xotl <ju tocutöv eX>to|Jiev £uyov • 
iiA töv o(i.ota stal 7capa7rXio<Jta 7ra86vT<ov: ein von Aristaenet 
Ep. II 7 p. 163 Hch. (wohl nach den Paroemiographen) citierter 
sprichwörtlicher Trimeter, den Meineke (Philol. XXV 537) aus 
der Komödie abgeleitet hat (CAFr. III p. 504 K.). Ähnlich 
das bei Photius II p. 212 N. verglichene tyiv efxyjv jcdt[/.vei; 
v6<jov, mit demselben Bilde e^pCXyicrav foo) frjyc? Theokr. XII 15 
(vgl. XXX 29), to Xeyö^evov nach Jul! or. VIII p. 244 C. 

Für die praegnante Redeweise xutov 6Xa)tT&co sind zu V. 4 
Beispiele beigebracht. Die Herrin darf nicht Buhe halten, 
wie ein Schäferhund. Vgl. Babr. 74, 16. 113. Diotim. Anth. 
Pal. V 106, 1. Meleager VII 79, 4. Liban. vol. III p. 255 R. 
uXaKTOövTe; xiive; . . yty 7 ^ 6701 (^ e Pädagogen). Bei V. 15 
TJXOov hält Metro, die mit der Koritto delikate Sachen zu be- 
sprechen hat, inne, da die Sklavinnen noch in der Nähe sind. 
Die folgenden Worte gebe ich der Koritto, die ihrem Charakter 
als xuwv uXaKToGox treu bleibt. 

sopTTi V. 17 ist sicher. Eine Person, mit vielen Geräthen 
beladen, heisst eopry) 7uoSa; ejpuaa „ein Fest auf zwei Beinen* 
(Zen. Ath. I 33, vgl. Anal, ad paroem. p. 61 sq.), und ein 
Bürger ohne Ernst und Arbeitsamkeit muss sich den Spitz- 
namen c Eß&6[/.v), 'Sonntag* gefallen lassen (Lucian. Pseudol. 16, 
oben S. 68). So kann auch die faule Magd „der reine Feier- 
tag* heissen. Vgl. Theokr. XV 26: aepyot; aiev eopTa. 

tora (jloOvov xal ykdiaccti versteht sich danach ohne Wei- 
teres. Obendrein giebt ein Apophthegma des Antipatros eine 
schlagende Parallele, der von den alternden Rednern und 
Lebemann Demades sagte: aaöarcep fepefou 8ia7ue7rpay[/ivou x.a- 
TocXefareoOat (jlövyjv tyjv yaLazipaL jcal t^v yXöcrsav. ('Plut' 

•) Vgl. V 45. 
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Apophth. reg. 5 p. 183 F). Von hieraus wird auch das x in 
V. 16, v(ößo<jTp(a), zu bestimmen sein. Das Wort ist gebildet, 
wie Xa£jJia<jTpov IV 46 (rcupourrpov IV 62), s. oben S. 85. Am 
nächsten liegt das attische voußuffTo;, voußuGTueo; , wonach die 
Bedeutung etwa Vorwitzig', 'vorlaut* sein würde. Dabei 
kommt aber das Suffix um seine Activbedeutung, und ob das 
co (vto = voy)-) zu rechtfertigen ist? 

Metro hatte guten Grund, die Sklavinnen nicht als Ohren- 
zeugen zu wünschen. Sie erkundigt sich danach, bei wem 
sich Koritto dem xoxjuvo; ßaußtiv — die ^jcut£vy) fcrucoupfoc der 
5$pou p 7 *** 8 ? — habe anfertigen lassen *). Koritto fragt er- 
staunt, wo sie ihn gesehen habe. Metro nennt einen be- 
kannten Namen, Nossis, die Tochter der Erinna, von der mög- 
licher Weise auch die Noorcrtöe; Xeiat, die 'Nossis-Pantoffeln' 
VII 57 ihren Namen führen. Est steckt darin wohl eine lit- 
terarische Bosheit, ähnlich der, die Polykrates wieder Philainis 
begangen haben soll (s. S. 44). Die Überschwänglichkeit, mit 
der die hellenistischen Elegiker Dichterinnen, wie Nossis und 
die wohl nur wenig ältere Erinna **) auf den Schild erhoben 
(Antip. AP. VII 713. IX 26. 190. 321), mag den Dichter zu 
diesem nicht gerade geistreichen Ausfall verleitet haben. 

Koritto forscht unentwegt weiter und schwört „bei ihrem 
Augenlichte* — so erkläre ich jxa toutou? tou; ykoy.£*s, näm- 
lich, wie S. 106, ö^ÖaXjjious, vgl. AP. V 9, 3 fjwc Ta tt 3jxf/.aTa 
— die Bekenntnisse der Metro geheim zu halten; die Ellipse 
deutet hier und sonst auf schauspielerischen Vortrag. Metro 
nennt Eubule, tt,v Bitoctos, als Geberin erster Hand. Da lässt 
Koritto die mühsam bewahrte Reserve schwinden und fährt los : 

Tfj (A7), So3c£ü) ***) — f/i£ov |iiv $ yuwo YP^^j 
35 >aöot(M 8', 'A^piioreia -*■ yCkiw eövTwv 

eV oOx iv odrt; >e7Cp6; iirt xpocScocrct) 1 
„Ihn der Nossis zu leihen, der ich, wenn ich tausend 
besässe, nicht einmal einen krätzigen abgeben würde.* Der 

*) Die Worte pa — öwpijjjia (21) gehören der Metro. 
**) Erinna gehört in's vierte Jahrhundert, worüber später mehr. 
***) Man kann aneh an den Namen MtjSoxsw denken : dann fehlt aber 
die rechte Anknüpfung. 
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Ausdruck Xercpo;, den die erste Hand bietet, ist gerade bei 
dem ßaußciv zu beziehungsvoll, als dass man ihn einem Inter- 
polator zuschreiben und durch den schwächeren caitpöc er- 
setzen dürfte. 

Für den formelhaften Zwischensatz V. 35 f. vgl. V. 56 
jxvr^OeTev aoTfft y.rk. und die S. 13 behandelten Beispiele. 

Entrüstet ruft Koritto: 

ey<5) |i.ev auTTQV Xt7rapeö<i«v ^SlaOnv . . . 
V) JT &roep eup»[/.' <xpn&GOLG<x Sopetrai 
xai Toclai (jmo Sei — 

Auffallig ist der sicher überlieferte Vocativ Y^vaüces, da 
die Unterhaltung unter vier Augen geführt wird. Das Wort 
ist offenbar als Ausruf, fast als Interjection zu fassen, wie 
Oeoi und ähnliches, vgl. z. B. Metag. Philoth. 2 II p. 758 M. 
(I p. 708 K.): & tcoXItou, Setva 7ra<j£ot> — B t£$ 7to>£tti; $' bgtI vuv 
| x>,T)v ap' 7j Saxa; 6 Muao; xtX. Ahnlich das deutsche 'Klage- 
geschrei', worüber Grimm DRA. VI 2 p. 876 3 gehandelt hat. 

Vers 29 erinnert an das bekannte xoivov epjjiaiov, xotvo; 
'Epfjtffe. Didymos (Zenob. Ath. I 22) *) und die meisten spä- 
teren Schriftsteller und Grammatiker mit ihm beziehen diese 
Wendung darauf, dass Diebsgenossen ihren Raub (toc <ptopta) 
theilen sollen, auch wenn sie xoctoc [/.6va$ auf ihr Handwerk 
ausgehen **). Diese Deutung ist besser, als die angeschlossene, 
von Aristides u. A. adoptierte, die mit alberner Künstelei an 
den 'Eppjfc Xoyio; anknüpft: aber sie fasst den Sinn doch 
wohl zu eng. Was Hermes - Tujpiv (Aesch. Septem 475 
und Scholl.) uns in den Weg wirft, ist scoivov, ist eine res 
communis, für Jeden nämlich der es sieht und sich aneignet. 
Das tritt klar zu Tage in dem verwandten Artikel oukov ly 
*Ep|jw5 (aus lexikographischer Überlieferung [Phot. Hes. Suid.J 
in das alphabetische Sprichwörter- Corpus ['Zenob/ 492 p. 157 
Gott.] und Eustathios [p. 1572, 57] aufgenommen): epfiaiov 
xal eop»[*a exjceijjievov in* tlxpz'kzioL toö 6vtu^6vto;. Es 

*) Der Artikel des Ps.-Diogenian 438 ist ein lückenhaftes Excerpt. 

**) [Sie werden von der Vorstellung beherrscht, die in der Schrift itzpi 
ityovc IV 5 mit den Worten <*>; ftopfov (?u>p foü Kohde) xivb; l^anTÖfisvoc 
formuliert zu sein scheint: eine Parallele, die Bücheier verglichen hat] 
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ist also im Grunde ein altes 'Rechtssprichwort*, worauf der 
Dichter Bezug nimmt, die römische Regel, dass eine res nul- 
lius cedit oecupanti, die dem Platonischen |/.y) xivstv 6 ?t (/.r, 
xaTe6eTo (de legibus VIII p. 844, danach die vop^a (Sapßapuca 
Mahaffy's, s. Philol. Suppl. VI 298) freilich nicht entspricht. 
Metro sucht die Erzürnte zu beruhigen: 

37 (AT) &Q, KopiTTOl, T7)V XpXY)V ^wl ptVO$ 

Den Zorn hat man „in der Nase", wie die 'Seele* (oben 
S. 54); in diesem Sinne sagt Lucilius Sat. XX 4 eduxi ani- 
mam in prhnoribus navibus (anders Afran. 384 p. 213 Rbb.). 
Für ypkh tritt auch xöpu^a ein, das zwar meist als Zeichen 
der Stupidität gilt, vereinzelt aber auch, wie in unserm 'ver- 
schnupft sein*, als Bild für Zorn und Arger. Vgl. ApostoL- 
Arsen. (byzantinisch?) VII 54* p. 408 'i^&kz t^v *6pu£av ttjs 
p i v 6 ; • em töv 6 p y i ^ cö v jcxi i<jj(i)poYv<»>(i.6vü)v. Doch steckt wohl 
auch hinter dieser Phrase die Vorstellung des ' Wuthschnaubens*. 

Im Folgenden ist die Lesart erster Hand aoq>öv, die auch 
durch Stobaeus gestützt wird, der Correctur %a>6v entschieden 
vorzuziehen. Das Wort <ro<p6$, das hier in seiner alten schlichten 
Bedeutung ganz am Platze ist, erschien dem Interpolator, der 
die Auffassung einer spätem Zeit mitbrachte, zu vornehm und 
wurde daher durch das ihm geläufigere xaXov ersetzt. 

An dem ganzen Auftritt bekennt schliesslich Metro schuld 
zu sein, mit ihrem Schwatzen: rj 7ro>Xa vfa p-eu yXxiroav foers- 
|A£tv SeiTat, meint sie, indem sie wieder an alterthümliche 
Rechtsnormen erinnert: vgl. Florus IV, 12 = II 30, 38 ttni 
[causarum patrono] os obsutum rescisa prius lingua, quam in 
manu tenens barbarus Handern alt 'vipera sibilare desisti ; 'de- 
latori lingua capuletur* ist ein mittelalterlicher Spruch (Grimm 
DBA. p. 708 f.). Trotzdem geht sie von dem bedenklichen 
Thema nicht ab. Sie erbebt schliesslich die Hand, wie zum 
Gebet (eveuj(p[xxi 46 f., eine Parallele zu Gusiv V. 10). Jetzt 
erfährt sie den Namen des Tausendkünstlers: es ist der aus 
Martial und den Komikern wie aus den Paroemiographen 
(Anal. p. 54.) wohl bekannte Kerdon: nomen und ornen, wie 
in dem sprichwörtlichen KipSuv yajxöv (Zenob. Ath. II 65 
= Anal. p. 157). 
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Aber es giebt mehrere Namensvettern; es fragt sich, 
welcher der richtige ist: xoioc, zini pot, KipSuv; | Su eial yap 
KipSwve; jctX. — eine Stelle, die an eine ähnliche Partie der 
Lucianischen Hetärengespräche erinnert, XI 2 p. 309: efas 
TOÖvofAoc . . . <I>&r)[ji3CTtov . . ÖTUOT^pav Xiyetc; Suo ydcp eiai xt>. 
Jene beiden können es nicht sein, meint Metro: der eine ist 
ein Stümper, der andre ^v (xev kot*, rjv Tt;, aXXa vOv ye^pouce 
— was leise an das sprichwörtliche ajxjxe; 7tot' ri|*s$ der lako- 
nischen Alten (Zenob. Ath. II 92 u. s. w., vgl. Weber, Quaest. 
Lac. 12) wie an das ionische naCkzi tcot' yisav a^xtixot Md^atot 
(Zen. u. 8. w.) anklingt. Eoritto bestätigt das (o>; Xeyei;) und 
giebt Signalement und Personalakten: 
57 ouSiTepo; auTöv £<it£v, <b; Xeyet;, My)TpoT. 

a>X' oOto; otix otS* $ Xiou Tt; $ 'puöp&dv 
yfoer (paXaxpo?, (/.uxö;. Auto epe% etvat 
IIpY&tvov atiX' av oOjcov ewcacrat gujccö 

££Ol$ 3cV OliTü) xtX. 

Dass der Schuster ein Chier oder Erythräer sein soll, 
hat seinen guten Grund. Dort ist das antike Paris, die 
Heimath jeglichen Raffinements, zumal auf jenem bedenklichen 
Gebiete, von dem hier die Rede ist. Vgl. Bodl. 283 ('Diog. 5 
287 p. 230) : y&(i>$ 'Iwvwco; • iiA töv xevoSo^tov (>«vatöct>v mit 
Diog.?) xal 4)tXe>u[/iv<i>v • wap' 8crov ot Iwve? erci toutoi; Sia- 
ßiXXovTat. (s7cl töv auTöv [= Diog.]) ypi^exat xal yiXw; 
Xto;*). Verwandte Bedeutung hatte das sprichwörtliche ^tA- 
£etv, /.laoTt t£X>6iv (Eust. y 169 p. 1462, so), und der Ehren- 
titel KXa^opivioc bezog sich auf unsittliche Gewohnheiten, wie 
wir sie für unsern Mimus annehmen mussten. Vgl. Hesych 
s. v. KXa^opivioi, Zenob. I 73 Ath. und dazu meine Analecta 
p. 56 f.; der Zwrcupttov, der hier solcher Sünden bezichtigt 
wird, erscheint vielleicht wieder bei Lucilius Non. I p. 314 
Müller = fr. 417 p. 200 B. 

Auto und üpYi^ivov gehört zusammen: eine kühne- Tmesis, 
an der man aber bei der weiten Verbreitung dieser Freiheit 



*) Die Worte lid ttov Sia TiXrjÖo; ^pövou ov/ apapTÖvicov stammen aus 
dem Artikel Y^ptov aXomTjfj xtX. 812, der also auch in der Vorlage von bv t 
wie in den von L. Cohn Philol. Suppl. VI S. 261 behandelten Handschriften, 
auf y&ci>( Mwvtxö; 283 gefolgt sein muss. 
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bei Herondas (III 18. 78. 85. IV 29. 49 u. ö.) und seinen Zeit- 
genossen keinen Anstoss nehmen darf *). Für die Redeweise 
AuTOirpT&Tvoc = 'der leibhaftige Prexinos* vergleicht sich ein 
Epigramm der Nossis AP. VI 353: AuTO[/iXtvva tctuktou- &* 
ei? iyavöv to wp6d(07w>v jct>., worin man mit Recht den Namen 
Melinna gesucht hat (Welcker kl. Sehr. II 163). Ahnlich ist das 
von Welcker beigebrachte AuToöafi; bei Lucian rhet. praec. 13, 
und besonders AÜToßop£a; im Timon 54 : Auroßopsot; ti; $ TptTtov 
oi'ouc 6 Zeu^t; &ypa^ev : wo Auto- auch auf Tpfrtov hinüberwirkt. 

Für den von Rutherford merkwürdig misshandelten Vers 60 
vgl. den komischen Trimeter bei Cicero ad AU. 4 ; 8, 2 <jujcg>, 
4 aa tt,v A^[XY)Tpa gökov ouSe fiv | outco; Spioiov yiyovev und dazu 
Ps.-Diog. 637 p. 293 mit den Nachweisen des Göttinger 
Herausgebers. Unser „ähnlich, wie ein Ei dem Andern* ent- 
spricht genau. Für den typischen Ausdruck der Bewunderung 
Ipya tyi; 'AÖYjvat»; V. 65 vgl. die 8e<3v Te/yacpiaTa Theokr. 
XV 79 und die Bemerkungen ohen S. 89. Man glaubt auTifc 
(der Athene) toc; x s7 P a * zu se ^en: wie IV 72 hat Herondas 
Xetpa; für £eipoT^vY)|jwt gesetzt; anders als Rufin die /eipas 
'AOtWyk AP. V 70, s. S. 94. 

In individuellerer Weise schildert Koritto das Wunder- 
werk des Schusters V. 68 f.: 

tä (JaXXf o&tw; avSpec otyl woteöGt — 
70 auTai yxp s[<j]f^sv — öpöa, xoO (jlovov touto, 

aXX' ii (iwtXaK6*m; u7cvo$, o2 S 1 t[/.avT£cncot 

ept', oü£ 2[(i.dtvTe;] • eüvo£arepov eneuria 

Yuvawci Si^ata' aXXov oG* &v eüp£<ncoi$. 
Das V. 71 angewandte volksthümliche Bild kennen wir aus 
Theokrit V 51: efpia retöe wniaeTi | aßt* evOtj; u7üvü> jxaXaxci- 
repa und XV 125 TdwnjTes . . aaXaju&Tepot Ö7rv<i>; auch in Me- 
leager's 07rva7caTY|$ #>«; (-^- ^ ^5, 4. 197, 2) scheint es 
nachzuwirken. 

Dass es sich um etwas ganz Absonderliches handelt, zeigt 

*) Wenn Ennius sich ähnliche Freiheiten gestattet, so ist er auch 
darin ein Grieche (JRh. M. XL VII 61) und Schüler der Hellenisten. Freilich 
geht er, als Fremdling ohne naives Sprachgefühl, über die Grenzen des Mög- 
lichen hinaus, da er cere-brum und Ähnliches zu zerlegen wagt. 
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der starke Ausdruck iSoög' a|xa i^ejcuptyjva V. 68; I 56 wird 
dieselbe Wendung von erotischen Regungen gebraucht. Schon 
danach kann nicht der geringste Zweifel mehr sein, was unter 
den faXkix zu verstehen ist, welche die avSpe; öpöa wotetfoiv. 
Den Namen der Triballer (Tptßatoo£) scheint schon attischer 
Witz mit <paXko$ in Zusammenhang gebracht zu haben (Schol. 
Aesch. I 52, Isokr. XII 227, Dem. LIV 39), und das helleni- 
stische BocXXiuv — bei Axionikos (Athen. IV 166 C = CAFr. 
II p. 412 K.) Spitzname IIuÖo&Yftoo tivo; adciiTou, im Plautini- 
schen Pseudolus Name eines leno — erhält gleichfalls erst 
bei einer solchen Beziehung den rechten Sinn; ob dasselbe 
Wort und dieselbe (wohl makedonische) Lautverschiebung in 
Hesychglossen (3a((/.)ßaXov * tö atSotov vorliegt, ist weniger sicher. 
So versteht sich auch die formelhafte Parenthese V. 70. 
Mnesilochos sagt zu den Thermophoriazusen : aurai yap e<7|xev 
xouSejxf e*q>opa >6you (ähnlich Acharn. 504); Momos in Lu- 
cian's Zeü; Tpayci>&6; 21 p. 665: xat pt evTauöa, <5 Zsö — 
{ju6vot yap ea(Jiev . . — &7r6)tpivat (/.st* aXY)0s(a$ jctX Terenz 
Pharm. IV 3, 28 (633): 'soli sumus nunc hie* inquam 'eho, 
die, quid vis dari\ Plaut. Poen. IV 2, 69 (Aen.) : loquere . . . 
libere: hie soli sumus, kürzer üas. II 2, 24 hie nunc | licet 
dicere . nos sumus. Mit sprichwörtlichem Anstrich Cicero ad 
Att. VI 3, 7 : Omnino — soli enim summ — nullas unquam 
ad me litter as misit Brutus . . ., in quibus non esset arrogans. 
Auch hierdurch bestätigt es sich, dass die Bede von einem 
appy)TOv ist, über das oux zgti jxOÖo; txyopo; evtsöOsv o>; tou; 
fypova? (Philol. XLVII 36). 

Metro ist der Ansicht, man hätte sich auch das zweite 
Exemplar um jeden Preis verschaffen müssen. Koritto erwie- 
dert, sie habe Alles gethan: 
76 9 iXeöcra, tö <pa>axpov xotTä^cöcra, 

yXuicuv 7rtsTv Äy^eöaa, TaTaW^oucra, 
tö döjjia (xoOvov oifyi Softem j^cacöat. 

Es ist ein köstliches Bild des bittenden und schmeichelnden 
Weibes, etwa wie im Trinummus V. 243 ff. oder im Trucu- 
lentns II 4. Tnv xs^oßiov ytotTa^av (xarapp^stv) u. A., bald auch 
abgeblasst jcaTa<J/av und xaTa<J/^etv erscheint im hohen Stil des 
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Epos, wie in der Komödie und bei den Prosaikern; Stellen 
bei Sittl, die Gebärden u. s. w. S. 33. Neu ist der Terminus 
TCLTOLkfcovGOL V. 77. I 60 iXki juu KötToucXaCet *at TaraX^et 
(so ist nach Kenyon sicher zu lesen) ergiebt sich der allge- 
meine Sinn „schmeicheln". Man könnte an das familiäre t<xt<x 
(III 79, V 69 oben S. 75) anknüpfen: Tarawa): Tara^o;, 
Tara = 7uaTep££ü>: rcaroip, xa7nra£cö: wotancag. Aber man wird 
diese sehr platonische Liebenswürdigkeit nach den viel hand- 
greiflicheren Gunstbezeugungen in V. 76 f. nur als Abschwä- 
chung empfinden können; auch fehlt die angesetzte Zwischen- 
stufe TötTaXo; (vgl. aber "Attö&os : arra). Die nächsten formalen 
Analogien bieten ayxa^effOat und TÄvraXßJw = TavTaXow, tocXocv- 
t6ü> (in dem Spruche toc TavraXou TaXxvxa TavTaX(^eTai). Es steckt 
dahinter wohl das demonstrative rJS (I 82) tyJts (Sophr. 107), 
wozu das vielumstrittene tyitöcgÖoci (TaT<i>|iiva Sophr. 39) im 
Sinne von 'langen', 'verlangen nach etwas' =: 'entbehren' ge- 
hören mag, wie j^paaöat j^püvai zu ^e£p (Ahrens kl. Sehr. 216 
u. ö.); auch die Kosewörter Tara (Tflcrfa) werden aus dieser 
Wurzel hervorgewachsen sein. Bücheier hat inzwischen auch 
unser Hätscheln verglichen. 

Metro meint, selbst jenes Ausserste, von dem in V. 78 f. 
die Bede ist, hätte Koritto dem Schuster gewähren sollen. 
Darauf Koritto: 

80 e'Set y*P* *^* dbcaipov ou rcp&cov y* sivat. 

So meine ich den Vers endgültig hergestellt zu haben. j^Frei- 
lich : aber man darf s doch wenigstens nicht zur Unzeit (dcXXot 
— ye = at certe). Es war Jemand in der Nähe.* Koritto 
wendet einen alten Gemeinplatz an; to yap äxaipov 7rxvra^o0 
>,u7U7)p6v heisst es bei Isokrates ad Demon. 31 p. 8 St. und 
den Gedanken xatpöv yvöOt variieren nicht wenige Gnomen 
und Dichterstellen (s. v. Leutsch, Paroem. vol. II p. 471 sq. 
474. 767). Aber in welchem Zusammenhang erscheint hier die 
altvaterische Lebensregel ! Zwar dass der Dichter auch bei 
dem Folgenden obseöne Hintergedanken gehabt habe, wie 
mehrfach angenommen ist *) , scheint mir keineswegs ausge- 



*) Als gravistimut auetor sei Kaibel oitiert, Herrn. XXVI 586, 
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macht. „Denn bei uns (£v fsicro)) stand die Sklavin des Bitas 
(dessen Tochter die V, 25 genannte indiskrete Dame ist) an 
der Hausmühle (yj^yjösv, was nach Tilgung des aus V. 80, 82 
verlesenen yap beizubehalten ist), die sie zu benutzen pflegt *), 
um den eigenen Mühlstein zu schonen, oder, wie Koritto sich 
pointiert ausdrückt: 

0Xü>$ TÖV ü>UTrfc (/.Yl TfiTpttßÖXou 3C0^ 

„um den ihrigen (töv cauTifc ovov äXItav) nicht gar ftlr ein Vier- 
obolenstück abzunutzen. 8 Die genannte Summe ist formel- 
haft wie in Aristophanes' Frieden 425: TSTpcojiöXou toOt' Sgti 
(Schol. : ivTi toO 7toXut£(jlyitov kt>, ), oder in den von den Lexiko- 
graphen überlieferten Wendungen TeTpwßoXi^o) und ßto; Terpo) 
ßoXou, ivTi toO zvvzk£$: vgl. Meineke CGFr. II 2, p. 812, Aelius 
Dionys. p. 211 f. Schw.). Hier ist die Summe wohl absichtlich 
zu hoch gegriffen. 

Die Nebenbedeutung von molere und ähnlichen Ausdrücken 
ist bekannt genug (Pompon. 100, CRFr. p. 240 Rbb. u. A.) : 
aber weshalb wir sie hier in viXyjöev suchen wollen, sehe ich 
nicht recht ein. 

Als Vermittlerin nennt Koritto eine Geschäftsfreundin des 
Gxwrsos, Artemis das Weib KavSaro; toö ßupdoSs^ea). Der 
Name erscheint, so weit ich sehe, nur auf einer koischen In- 
schrift 357 p. 229 RH : APTHMIS | MHTPO*ANH£ | , tritt 
also zu den S. 56 u. ö. nachgewiesenen verwandten Lokal- 
zeichen. Metro scheint die Dame von dieser Seite schon zu 
kennen; sie ruft: 

atel (Jtiv *ApTe|/2fc Tt xatvöv suptcxet **), 

7cp6ffö) 7r[o]teucra ttqv 7cpo>cu>cXh)v — 
vielleicht ein Anklang an Spruchverse, wie xsl <p£pet Tt 
Atßtiy) xatvöv xa*6v (Aristot. de gen. II 7 p. 746, Anaxil. Hyak. 
Ath. XIV p. 623 F, Ps.-Zenob. 151 p. 45 Gott.), oder aei 
Tt xatvöv yj|/ipa watSeosTat (Euripides fr. 945 p. 605 N. 8 ), 
y\ $' rjuipa | as( ti xatvöv st? t6 <ppovT££etv <p£pet (Po- 



*) axwpiTj V. 83 ist wohl der vom ovo; abfallende Staub. Vgl. die 
(iüXt) vsöxokto; bei Aristophanes Vesp, 648. 

**) Im Papyrus ist der erste Buchstabe eher ein A, den Schluss las 
Kenyon süprjaei, doch ist auch EFPICKEI möglich: was sinngemässer ist 
und durch das Praesens in den Parallelen gleichfalls empfohlen wird. 
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sidipp. flow. fr. 20 GAFr. III p. 341 K.). Die Stelle wirkt 
dadurch fast parodisch, wie Vers 80 (oben S. 124). 

Für V. 90 könnte man Anaxil. Neott. 22, 18 (II p. 270 K. 
vergleichen: ^ Se <l>puvY) rfiv XipußShv oujjl rcoppto tcoö 7cotet; 
jjPhiyne lässt die Charybdis hinter sich zurück.* Danach 
hier: „Artemis übertrifft an Findigkeit die xpoxuxXCy) selbst 6 , 
etwa eine der Oeoi 7rpo)cu>cXtoi die in der Vaterstadt des Kerdon, 
Erythrai, neben Schutzgöttin der Ehe, der "Hpa TeXeCa, er- 
scheinen (Dittenberger Syll. Inscr. Gr. 370, iso ff. p. 540 sq.). 
Doch ermöglicht es das letzte Wort, den Dichter wenigstens 
von dieser Frivolität freizusprechen. Deutlich erkennbar ist 
0AAA, die folgenden Pünktchen werden sich zu EIN ver- 
einigen lassen, und darüber steht möglicherweise ax[x[a£eiv]. 
Im rhodischen Schwalbenliede (Athen. IX 360) heisst 7rpoxux- 
Xelv 'hervorholen* und die Kupplerin wird den Namen 7rpo- 
xuxXfc tragen, weil sie ihre lebendige Waare gewissermassen 
7cporiÖYi<7t (lat. producit), wie ein TCopvo(äo<nt6;. So bedeutet rcpo- 
kiu&Cy) vielleicht 'Geschäft'; „Artemis bringt das Geschäft 
immer mehr in Flor. a 

Mit V. 96 f. nimmt Koritto, die bei Artemis näheres 
Über Kerdon erfahren will, Abschied: 

Oytatvi [/.[oi Kopit]tu Xat(jiaT[To)], x<5pY) 
•jQjxtv a^p [iprceiv] IgtL 
Zum Ausdruck vgl. Theokr. XV 26 epicetv &pa x* sitj. 
Luc. dial. deor. XX 1 &pa Xe fön xal 6p.lv auTat; aTcUvou, 
Aristoph. Ach. 393 <Spa Wiv apa (aoi . . Xaßetv, zur Moti- 
vierung LXX Sus. 13 (II p. 481 Tsch.): rcopeuÖöjJiev Stq st; 
oucov , Sti apterou &pa iari , Theokr. XV 147 : wpa 8puo$ *8K 
owcov avaptGTo; Aio*Xe($ac. 

Die zerrütteten Schlussverse erinnern den Leser durch 
die Worte s£a[MOpüaat und atpewv zunächst an den Anfang 
V. 5 f. Aber die Ähnlichkeit ist nur eine sehr äusserliche; 
wenigstens hat sich mir bei meinen Herstellungsversuchen ein 
ganz anderer Sinn ergeben. Koritto ruft: 

t^v 86p7)v xXefoov 
98 otory) tri [(xot] cootoiAi, xa£a[ii0p7)<xat, 

at a>[e]xT[opi]Se; [et <j6]ocl stet, tc5v ts aipicov 
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atir?[cn pt<J>o]v • ou yap «^* *) wop8eö[<ji] 
äpviOec at [aXX]at, xyiv Tpeqno Tt$ ev x6X7w«>. 
Die Züge des Papyrus haben mich — fast wider Willen, 
denn ich hatte V. 99 etwa dtei iX6r,s au&crepaC etat töv tc 
atp^wv vermuthet — V. 98 auf wotcöXi und weiterhin auf die 
Annahme geführt, dass die Heldin von ihrem Hühnerhofe 
redet; auch Metriche im ersten Stück steht mit der aypot/ctr, 
in Verbindung und Nr. VIII führt uns ganz in ländliche Um- 
gebung. Alle Welt hat es auf ihren Ruin abgesehen. Sogar 
die „andern Vögel" — Lieblingsthierchen , wie Papageien, 
Pfauen und Rebhühner, die man selbst fütterte und im Hause 
umherlaufen Hess (Babr. 124, 4. 135, 1 Rthf., Catull. 3, Stat. 
Silv. II 4, Mart. 17) — können nie genug bekommen und 
schnappen den nützlichen Hennen ihre Nahrung weg, wenn 
sie ihnen nicht noch schlimmer mitspielen. Schon 7uop6s0<jt 
klingt parodisch (oben S. 54), vor allem aber die Schlusswen- 
dung. Wem käme dabei nicht das alte, aus einer Fabel 
(Aes. 97 H. Babr. 160 Ebh.) abgeleitete Bild von der am 
Busen genährten Schlange in den Sinn? Es tritt zuerst auf 
bei Theognis 602 ^u^pöv 8v ev x6Xtcü> rcouttXov efypv 3<piv (vgl. 
Rh. M. XLIII 625), wird von Aschylus benutzt und ist auch 
den hellenistischen Popularphilosophen geläufig, von denen die 
bei Leutsch zu Apostol. XIII 79* p. 596 (8<piv Tpe<peiv xal wo- 
vYjpöv euspysTeiv tocutov e<rov xtX.) verzeichneten Stellen ab- 
hängig sind; Lateinische Belege bei Otto Spr. d. R. 372. 
Freilich können die Worte im eigentlichsten Sinne verstanden 
werden. Manches Vasenbild und manche Terracotta zeigt uns 
Frauengestalten, ihr Lieblingsvöglein auf der Schulter oder 
in sinu, wie Lesbia (Catull 2, *): iq&£co; yip I^ougi toO £g)ou 
können wir mit Babrios (135, 2) hinzufügen. Koritto ist är- 
gerlich; sie schilt selbst auf ihre deliciae: aber eigentlich gilt 
ihr Groll wohl den Sklavinnen **) und weiterhin den über- 
lästigen Freundinnen, die sie „noch umbringen werden* (V. 27). 



*) Ähnlich Hipponax fr. 13 p. 466 und K&llimachos fr. 92. 

**) Vgl. Donat zu Terenz JEun. V 1, 9: redit rursum ad iracundiam 
(wie Koritto); aptum convicium et comicum in ancillas 'venefica', 'lupa* 
*vipera y (von Bücheier nachgewiesen). 
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Der arge 'ßaußciv' , um den das Gespräch sich dreht, und 
den keine niederländische Interpretationskunst (van Leeuwen, 
Mnem. XXI 98) zu einem harmlosen Toilettengegenstande 
machen kann *) , wird den Alten weniger befremdend und 
widerlich erschienen sein, als uns. Leider unterliegt es keinem 
Zweifel, dass die hier vorausgesetzten Laster weite Schichten 
des Volkes ergriffen und sich sogar, wie böse Parasiten, an 
gewissen ausschweifenden Geheimkulten festgesetzt hatten : wo- 
bei man aber nicht vergessen darf, dass bei den sogenannten 
Naturvölkern und selbst in unserm Mittelalter ähnliche Er- 
scheinungen nachweisbar sind (Liebrecht, z. Volkskunde 394 ff. 
u. ö.). Jetzt wissen wir auch, was die formatae ingumibus 
res der orphischen Baubo waren, dieser Carricatur der '14^7) 
x£&v' etöufa (Aglaoph. 818 ff., Abel Orph. fr. 215), und was 
die Landsmännin des Eerdon, die mannstolle Elegeis von Milet, 
getrieben haben mag, deren Namen man mit ase^yaivsiv in 
Zusammenhang brachte (Etym. M. p. 152 f. 327 : Usener, 
altgr. Versbau 114 Anm.). In noch ekelhafterer Weise lässt 
bekanntlich Petron, ein Geisterverwandter des Hferondas, das 
scorteum fascinum von der Priapus-Priesterin anwenden (Satir. 
138). Dem Namen nach entspricht der ßaußwv ziemlich genau 
dem mittelhochdeutschen wemplvnc (zu wampe), von dem Allerlei 



*) Mit einem wahren consensus gentium ist diese Auffassung dos 
ßaußcov von den verschiedensten Seiten gefunden, in London, Bonn und 
Zürich; ich habe sie kurz nach Erscheinen des Kenyonschen Herondas 
Leipziger Freunden wie H. Diels angedeutet und sie auch im Philologus 
Suppl. VI 284 vorausgesetzt, freilich ohne Begründung. Dass ich hier 
einen Exkurs über das unerquickliche Thema noch während des Druckes 
einschiebe, veranlassen die mir eben zugehenden Bemerkungen von J. van 
Leeuwen a. O. Ganz unbegreiflich ist es mir, wie er das Adjectiv xöxxivo; 
gegen jene Erklärung in's Feld führen mag; man braucht sich gegen ihn 
wahrhaftig nicht nur auf Aristophanes' Wolken (538) zu berufen, vgl. 
Zielinski quaest com. p. 28 sqq., Liebreoht a. O. 8. 395. Ebensowenig 
lässt sich übrigens daraus ein Anstand ableiten, dass die Damen Werth 
darauf legen, die Baubonen gleich paarweise zu besitzen. Im Gegentheil. 
Eine Schaale des Pamphaios im Britischen Museum (verzeichnet bei Klein, 
Meistersign. S. 93, 14) zeigt eine soheussliche nackte Hetäre, die zwei der- 
artige Instrumente zur Hand hat; dieselbe Darstellung trägt, wie es scheint, 
die Schaale des Euphronios bei Klein Lieblingsinsehr, S. 57 Nr. 7 (dem- 
nächst bei Hartwig, griech. Meister schalen Taf. XL1V, 3). 
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im Stile des Herondas bei Nithart zu lesen ist; denn Hesych 
(s. v.) weiss, dass ßocußoS auch xoOia bedeutet (w$ wap' 'Ejjwce- 
WXet), und ßoußc&v wird etymologisch identisch sein. Man 
sieht, Baubo war eine Eponyme ganz eigner Art, die auf 
dem Thiere zu reiten verdient, auf dem sie die Alten (Long- 
parier bei Miller Mel. 460) und Goethe (Bd. XIII S. 127 Hp.) 
reiten lassen. 

Dass Herondas unter diesen Voraussetzungen schlimmer 
erschiene, als manche seiner Kunstgenossen, wird man van 
Leeuwen nicht zugeben können. Auf die Bühne hat er ja 
den Baubon nicht gebracht: und was man damals auf diesem 
Gebiete sogar zu sehen gewohnt war, können die unteritali- 
schen Vasenbilder (Heydemann, Jahrb. d. Inst. I 260) darthun, 
die uns die gleichzeitigen (pXucote; vorführen *). Nicht nur Ari- 
stophanes und K ratin, der (CAFr. I p. 113 K.) vapxtcrrfvou; 
oXfoßou; erwähnte, streifen diese Dinge: auch Epicharm hat 
einen Blick auf sie zu werfen nicht verschmäht (Philol. Suppl* 
VI 284 f.) ; Sophron vollends spricht im gleichen Sinne von 
dem a^A^yiTa xu7rrdt£etv und von den croAvives als }(7)p* v yovawtöv 
Xfyveujjia (Botzon fr. 38. 42. 137, de Sophr. 22), und des Blaisos 
(/.ecroTpCßas gehört nach Bergk's Darlegungen (PLGr. II p. 426, 
zu Archilochos 138) in dieselbe Kategorie, wie der AuSö? iv 
[/.e<n)|i.ßp£a rcai^cöv **) und der Held manches hellenistischen Epi- 
gramms ***). Man hüte sich also, auf sittlichem Gebiete mo- 
derne Massstäbe an den Dichter anzulegen : auf künstlerischen 
wird er sich das eher gefallen lassen können. Van Leeuwen 



*) Besonders widerlich ist die Vase a bei Heydemann S. 306 = Wie- 
seler, Theater geb. IX 6 S. 64 f. 

**) Phot. Said. Zenob. Atb. III 141. oi> V oTa] Ao8ö; £v juaijpßpia Tcai- 
£<ov wäre ein des Herondas würdiger Gholiambus : aber nach der Structur der 
Sprichwörtersammlung gehört der Artikel eher einem attischen Komiker, 
wohl dem Strattis, vgl. meine Analecta p. 89. 

***) Vgl. Marx, quaesU Lueil. p. 1 sqq. Ein Epigramm des Philetas 
AP. VI 210 auf die «piX^paato; Ntxta; schließet mit den Worten: xal £u>vt]v 
TtoXuttpov, a t' oü <pu>VT)Ta rcpb; avSp6(* aXX' ^aoorj; is&arfi KürcptSo; 
oicxaa^v: da mag etwas Ähnliches gemeint sein. Vgl. Lucian's Erotes 28 
p. 429 : aXXirjXai; fyiXedcooav [a! ^uvacxe;] • . , aaeX^öjv §k op^aviov ino^u- 
Ycoa&pevat i^vaopia, aa^öptuv TEpaatiov ouvtyjxa, xotfxaaöioaav . . . 
rcaaa o° jjfjiuta fj YuvatxumTt; eatw <D i X a t v\ ; avöpopvoo; eptota; aa^7){jLOvouaa. 
Herondai. 9 
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meint schliesslich : 'Insulsissimus homo vocetur . . per me licet ; 
sed cur impurissimus quoque fuisse credatur, causa adest nulla' 
— umgekehrt wird ein Schuh daraus, um im Geiste des Mei- 
sters Kerdon zu reden *). 



*) Auch in des Dichters Heimath mögen solche Sitten mit dem Ky- 
bele- und Demeterkulte in Verbindung gestanden haben. Nach einer Sueton- 
(Aristophanes-)Glosse bei Phot. s. v. (ju<j7JT7) (= Miller, Me'l. p. 414) bezeich- 
nete dies Wort x^v xaxa^ep*], insbesondre nach der uns angehenden Richtung, 
was mit einem Kratinverse (vol. II p. 202 M., I p. 105 K.) belegt wird: 
(j. t a 7) t a\ 6fe yuvoixe( o X ( a ß o t <j t ^prjaovTat. 

Ist die Vermuthung erlaubt, dass Mfo] damit in Zusammenhang steht 
und eine andre Baubo bezeichnet? Dass man sie der Köre anglich uud 
auch ihr eine xotöüSo; zuschrieb, wftre zwar abenteuerlich genug: aber in 
dem Misch-Masch dieser Winkel mysterien finden sich noch schlimmere 
Abenteuerlichkeiten. Das kurze t scheint obendrein dem Schreiber, der ein 
Kürzezeichen darüber setzte, aufgefallen zu sein; doch gebraucht es ebenso 
auch der hellenistische Verfasser des 42. orphischen Hymnus. 



VII. Zum „Schuster". 

Wie der zweite zum ersten, so gehört der siebente Mimos 
als Gegenstück zum sechsten. 

Eine Frau, augenscheinlich Metro, (3 = VI, 1) führt 
dein Schuster Kerdon ein paar Freundinnen *) zu ; Die Be- 
grüssungsworte ou (/.aTTiv, MTjTpoi (nämlich ayst«;), gehören dem 
Schuster. Er will den Frauen ttov |/i£ova (javtöa — wohl ein 
Brett ('Aristot.* mir. ausc. 21) mit Proben — herausnehmen 
lassen — offenbar aus einem Schranke, wie auf dem pompe- 
janischen Wandbilde, das Eroten als Schuster darstellt (zuletzt 
bei Schreiber BA. LXXII). Aber Drimylos — der Sklave, 
den er ruft — schläft wieder. Da bricht das übliche Donner- 
wetter los: 

auTOö, f/i^pt? töv u7uvov ex^vj rcavTa, 
(li&Xov Se ttjv axavG[av oi xp6x]yj KaXif 
ex toO Tpa^Xou $t[(jo[v. eia S^, oucoTpi]*}/ 
10 xCvei Ta^co; Ta Y°uvalV, ^i <*ß woni]aiü 

Tjptßetv <j/o<j/euvTa vouG[£T7|GIvt' &t] tövSs. 

Pistos — ein Name, den Helladios (Phot. bibl. p. 532^ B.) 
für jcwjjuxoI ouc^Tai bezeugt — soll ihm „den Rüssel schlagen a , 
bis er den Schlaf abschüttelt oder vielmehr „herausfressen 
lässt«: ein Bild vom Kaliber des S. 120 behandelten (VI 37); 
ähnlich klingt Hipponax 60 p. 482: 

(>c6<{/a<ja) 
ttjv ptvoc >cal rr,v (jiu^av c£apal;a(ja. 

Oder er soll ihm „den Dorn an den Hals binden* — wohl 
eher ein Schustergeräth, als eine Spina nach Art der bei Pli- 



*) VII 1 T<x<j$e Ta$ [?tXocc, el xi] im Anschlass an Blass. Wie in V. 3, 
so steht auch in V. 20 Mqtpol im Gegensatz zu öp[c<c]» & "fuvoixes. 

9* 



— 132 — 

nius XXX, 4 Petron. 32 erwähnten — ; ^mit einem schönen 
Fädchen*: wo der zarte Ausdruck xp6>c7) ironisch wirkt, wie 
manches Ahnliche bei unserm Poeten. 

Das in V. 9 eingesetzte Wort oixdTpuJ/ halte ich trotz des 
schwachen Anhalts in der Überlieferung für ziemlich gesichert. 
Sehr bezeichnend heisst Euripides so bei Aristophanes, und 
Babrius nennt die Maus oucdrpuj; xl&<\>; das lateinische verna 
hat etwa dieselbe Färbung, vgl. Seneca Dial. I 1, 6 und 
Martial I 41, 2. X 3, 1 mit Friedländers Commentar. 

Man könnte annehmen, dass diese Worte an den Exe- 
kutor gerichtet sind, der dem Herrn nicht schnell genug bei 
der Hand ist, wie V 23; aber eben so gut ist es denkbar, 
dass sie dem halbverschlafenen Driraylos gelten, der eben 
aufwacht und sich nicht gleich in seiner Arbeit zurecht findet. 

Was in V. 11 gemeint ist, zeigt der Zusammenhang und 
V 61. Wahrscheinlicher als vouGsTviaaT' ist mir vouGsTyiGsvT*, 
mit einer sozusagen euphemistischer Ellipse, wie I 42. V 61 
(oben S. 106), wohl von $£<?[/.%. %ktc(otX<!i vouGeteiv hat Plato 
Legg. IX p. 879 D, xovSuXoi; vouGeteTv (ap^ÖTrsiv) Aristophanes 
(Vesp. 254, Equ. 1236): das ist wohl auch hier gemeint. 

Zu V. 12 vuv &C [mv auf/iv Xe[ox6m>Ye, Xapwcpjuvst; vgl. VI 
9 f., wo fast dieselben Worte fallen bei derselben Situation. 
In der Lücke möchte ich wieder einen Ehrennamen für den 
Sklaven vermuthen, lieber als ein zweites Verbum ; der faulen 
Schlafmütze gebührt wohl nichts eher, als das seit Archilochus 
sprichwörtliche Xsux67tuyo;, nach den Lexikographen (= App. 
prov. 262 p. 429, Eustath. A 572 p. 863, 29) exi töv SeiXöv • 
toioötoi y*P °* ph tcovoövte; <v Spyot; (ivspyö;).. Vgl. Alex. fr. 
321 II p. 405 K., Call. fr. 11 vol. I p. 696 K. (wo ein Gegen- 
satz zwischen MsXavGiou und Xsuxo7rpco)CTOu; absichtlich ge- 
sucht ist, den Kock mit seinen Coniecturen verwischt hat). 

Endlich V. 18 ff. wird die d[/.ßaXou[)jY) den Frauen vor- 
gelegt, wohl die GocvGaXoGTixY), die <iav(; mit den <ra'|/.(JaXa, dem 
<7u[tvö(jLa Ksp$(*)v]o$, wie der Schuster, pretiös wie ein (/.aystpos 
aXa£civ, V. 16 seine Waare nennt: 
21 GyjsTgGe xyK^föl ^ Y u [ va ^ ce? " ^ ^Ts]pvY) 

opfiG* 07uti); 7u£wr)Y s xIl^S ty.avrfoc]otc 
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efopTicoTai *) 7ua<*a x[oü toc (xev xaV)tö;, 
toc JT ouj(l >caXä;, aXXa 7ua[vTa xa^Xi^TO)];. 
V. 23 f. ist durch den formelhaften Gegensatz sicher zu er- 
gänzen; nur x.aXXtGTto; bleibt unsicher , obgleich diese Form 
gerade hier wohl am Platze wäre. 

V. 26 ff. wird die Farbe des Leders mit den zartesten 
Bildern geschildert: 

[sÜp^aET* OuSsv Xkjko Ttj>$* ÖTOV }(p(i5[Aa **) • 

[oO Izipi outJc«) xouSe xyjpo; ivÖniaet. 

„Weiss wie Wachs* versteht sich nach Theokrit VIII 19 
Xei»c6v KYjpdv sjpuaav, während bei Horaz Carrn. I 13, 2 (Bü- 
cheier) die Lesung cera unsicher ist. Das Verbum dcv^cei 
macht es, obwohl es auch I 52 bildlich gebraucht ist, doch 
wahrscheinlich; dass in der zerstörten ersten Vershälfte gar 
eine Blume zum Vergleiche gewählt wurde. Eine passendere, 
als die seit Homer (IL N 830 j^pöa XetpiosvTa u. s. w.) sprich- 
wörtliche Lilie wird sich kaum finden lassen. 

Ein Probe auf die Richtigkeit unserer Rechnung machen 
wir bei der Ergänzung des Folgenden: 
[icrov <5e Tt[/.yjv] toöto xyjTepov yp&p* 
6[dbttv6oc <5;. o(jivu]ai 7uavö' 6V 4<tt' ipa xtX. 

Die Hyacinthe ist (neben dem Veilchen) das volkstüm- 
liche Bild für dunkel-glänzende Farben. Vgl. Theokrit X 28 
xai tö fov |/i>av £<m >cal a ypoLKra. uaxtvOo?, dazu im Scholion 
die Enphorionstelle (Anal. Alex. p. 69 Mk.). Einen solchen 
Gegensatz erwarten wir hier, wie schon Bücheier gesehen hat, 
von dem ich freilich im Einzelnen abweiche. 

Den Frauen scheinen die Preise zu reichlich bemessen. 
Aber Kerdon verschwört sich hoch und theuer, dass er kaum 
auf seine Unkosten komme, oder 

Jcci[vyj(jLaT]a)v y^otro xal X,aptv W P^ V* z 

Den Sinn meine ich mit dieser Ergänzung (vgl. III 29, 
unten S. 173) getroffen zu haben, ovouvto ßfou ist ein Segens- 



*) E^mcütat Kenyon. 

**) Wohl Accuaativ der Beziehung, vgl. V. 30. 



— 134 — 

wünsch in der Anthologie VII 156, yivoiro goi tIxvcov ovt)<u; 
bei Philemon 156 p. 524 K., outo>s ova^unov tgW t£xvü>v bei Ari- 
stophanes Thesm. 469 (Luc. Philops, 27 p. 54) ; ebenso schwört 
Kreon Oed. 644 [/.vi vOv ovatpiv xtX. Als Familienvater lernen 
wir Kerdon später kennen. 

Wenn man sich nun der wiederholten Erwähnung des 
ßup<7o$e^7); und seiner Frau (VI 87 ff. u. ö.) erinnert, wird 
man die folgende Ergänzung sinngemäss finden: 

36 [ou Y*]p *^* [Jie^övcav ^Sy) 

[ot ßupffoSe^ai] )cepS£o)v ofiyvcivTat • 
(x[etov 7roveövTs;] toc epya Tvfe t^vyj; ^[/.öv 

y.at 7rsjfvav. 

In V. 38 schrieb Kenyon T<x8ppa = T<xp8pa, was wie parodisch 
wirkender Anklang an den berühmten Epicharmischen Spruch- 
vers: va<ps xal (x£(jLva<j* aiciaretV* apöpa Taöra tocv ypevöv sein 
müsste. Aber epY« l^sst sich, wie er selbst bemerkt hat, auch 
herauslesen: der Gerber hat den Ertrag der Schusterei bei 
geringerer Arbeit, und „Meister Pechdraht* (ttwuyy ?) Hunger 
und Kummer* : was V. 45 ff. des Weiteren ausgeführt wird. 

V, 40 ff. schildert der Schuster seine saure Arbeit. Über 
die Ergänzung zu GaX7Wi> (nämlich tov <i£<ppov), vgl. oben S. 9. 
Mit Hilfe des Facsimiles lässt sich jetzt die ganze Stelle re- 
konstruieren : 
40 ... OaXrcco 

[tov Xtypov] TQ[/iü>v ajQJi; eorclpT);, xa7rrei 

to (xeii #[/.(/. ' u7uvo]u 7rp[6$] öpö[p]öv oO $ok£cd togsov, 

Ta MuttcDvoc xTipi* eu7ue[T7) üxtÖ* eXxeiv. 

Es sind die ständigen Klagen des Handarbeiters über 
seinen ßto; eXpaio; (Hippokrates) , seine ipyada e7rtSt<ppto; (Ar- 
temid. II 14 u. 68, Dion. Hai. Antiqu. II 29) und antelucana 
industria (Cic. Tusc. IV 19, 44). Vgl. Lucian's 'Hahn* 1 
p. 703 f. eTCopGpeuöfAevo; toc izok'koL töv tSpytav xtX. (von dem 
Schuster Mikyllos); Titinius Fullon. 24 CBFr. p. 137 Ebb.: 

Nee noctu nee diu licet fullonibus quiescant. 
Leonidas Anth. Pal. VII 726: 
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ionipiov xyjäov (ganz wie hier) aTwäffotTO 7uoXXaxt? ürcvov 

ri YP 7 )^ wevhjv IIXoctOI; a(jLi»vo(jievy) . . . 
vihcti 7uapt<*Ttöio$ Siveuptiv?) ajjpi; eir' yjoöv 
xetvov 'Aöyjva^? auv Xapiaiv SöXtjpv. 

Ein prächtiges, wenn nicht sprichwörtliches, so doch volks- 
tümliches Bild enthält V. 43 f. , wenn ich die Stelle richtig 
ergänzt habe. Sein Auge findet nicht so viel Schlaf, „um 
eine von den leichtwichtigen Waben (Kerzen?) des Mikion 
niederzuziehen.* Mit derbem Humor wird eine geistige Grösse, 
ein Imponderabile, als materielle behandelt, ähnlich wie schon 
V. 33 das formelhafte oiS' osov vergröbert ist zu oüJT ogov 
poTCTiv ^su$o€, das kaum einer weiteren Ergänzung bedarf: 
vgl. Theokr. IX 20 ty<* U toi ou8' ogov, Apollon. I 290 o0&' 
ösov oüJT ev ovetpo), Callim. II 37 und mehr bei Schneider 
Callimachea I p. 172. 

Muttov (I) ist ein Fischhändler bei Alexis (Epicl. CGr. III 
p. 415 St.): auch auf koischen Inschriften erscheinen nicht 
nur MUn Mfouöos Mbccov, sondern auch ein Mtxfov .... Sapu 
(383, s p. 271). Hier ist es ein Honighändler oder Lichtzieher 
([/.eXwdoupY^, Par. Pap. 5 p. 140), der 'leichte Waare' feil hat 
und in diesem Sinne seinen Namen (zu [/.uut6c) wohl 'mit 
Recht trägt*. Raffiniertes Wachs gehört zu den Dingen, die 
dem Schuster V. 27 zuerst einfallen : auch das empfiehlt unsre 
Deutung. 

Schliesslich appelliert der Schlaue noch an das weibliche 
Mitgeftihl seiner Kundinnen: er hat dreizehn Sklaven zu 
füttern : 

XOU7TG) ^lyo), Tpet$ xal Xe[>c* oucera$ ßjoorxcö, 
45 OTOuvex, cd Y^vaTxe; apytoödtv 7rat&e]s, 

Ot >tt)V UV) Zeu; TOÖTO [JLOöfvOV fcac]l 

'<p£p* ü ^pet; Tt*, TaXXa <T a[Spavet; xejarai 

oxcas veoacop] tä? y-ojpdva; 8aX7rovT£$. 
Nach Xenophon Mem. II 7, 6 (in6 d&<piT07rottfx$ NaiKxwcuSyic oO 
[/.ovov Iäut6v te xal toü$ oIk^toc; Tpl<pei . . ., a7irö 8& apTorcorffc; 
KupTjßo; T>jv TS oixfav rcacav SiaTps^pei xat £yJ 8a^&c5$) wird 
man in Vers 44 ouceTa; ergänzen. Die Eingangsscene legt 
es obendrein dem Leser nahe, V. 44 auf die dort auftretenden 
Sklaven zu beziehen. Wie reimt sich aber dazu Vers 45 f., 
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wenn man, wie durchweg geschehen ist, die Sklaven als Sub- 
jekt nimmt? Man hat Juvenal IX 67 (quid dicam scapülis 
puerorum [der Sklaven] aquilone Decembri etc. verglichen *), 
und könnte an die Freundlichkeiten erinnern, die der treffliche 
Pollis nach Serenus (Stob. Flor. LXII 48) den rcaiSfoc töv 
ouceTöv zu Theil werden liess. Aber dem widerspricht der 
Eingang. Man hat ferner auch hier Zoten gewittert. Aber^ 
durch die Erwähnung von Lustknaben, an die man gedacht 
hat, würde Kerdon seine Kundinnen gewiss nicht milder 
stimmen. Eher erwartet man, dass er als 'vielfacher Fami- 
lienvater* spricht, wie er sich V. 100 ff. als guten Ehemann 
aufspielt. Die Ergänzung von V, 45 — eine von vielen — 
ist freilich im Ausdruck ganz unsicher, fügt sich aber dem 
Gedanken nach vorzüglich in den Zusammenhang. Dem 
wackern Handwerksmeister geht es mit seinen Jungen, wie 
dem Aristophanischen Strepsiades mit Pheidippides, oder wie 
einem bekannten Zunftgenossen auf der modernen Bühne mit 
'seinem Leopold*. In bessern Verhältnissen aufgewachsen, 
wollen die Söhne das Werkzeug nicht mehr zur Hand neh- 
men. Ohne zu 'schaffen* sitzen sie da (dcSpavei;, zu Spaivw 
I 15 II 95) und „wärmen ihr Gesäss (xo/wvac, Aristoph. Equit. 
422 mit Schol., Hippon. p. 500 Bgk.) wie Küken im Nest« 
Das Bild ist unendlich oft bei den Griechen, besonders den 
Tragikern, wie bei den Römern (Horaz Sat. I 3, 45) auf das 
Verhältnis der Kinder zu ihren Eltern angewandt; freilich 
auch auf 7tai$i>ta, vgl. Festus p. 245: 'Pullus Jovis* [= "Apecos 
veottö; Aristophanes Avv. 835, Suid. Macar. 131, CGr. III 
p. 181 M.] dicebatur Q. Fabius . ., quod eins natis fulmine 
ictüs erat . antiqui autem puerum quem quis amabat, pullum 
eins dicebant. xo/c&vyj wirkt in diesem Zusammenhange fast 
wie ein xa>i£|//paTOV : doch wird man sich, denk' ich, jetzt 
auf die oben abgewiesenen schlimmen Gedanken nicht wieder 
zurückführen lassen. 

Nur Eins verstehen die Faullenzer — f/.oö[vov feastv] ent- 
spricht den Spatien trefflich, trifft dem Gedanken nach mit 
HI 53 ff. zusammen, und wird durch den Gegensatz TaXXa 



*) So Bächeier, der TpeTs 8trjxövou; schreibt. 
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kt)u empfohlen — : und das ist, zu klagen und zu betteln. 
Auch wenn's regnet, soll Kerdon ihnen 'was mitbringen 9 (47) ; 
sie rufen wie im Chor ihr '<pep' ei <pepst; ti*: eine Wendung, 
die nach bekanntem Schema gebaut ist, vgl. ^ey' e? ti X£ye^> 
fac si facis (Mart. I 47, 1), age si quid agis (Plaut. Mil. 214), 
quin datis si quid datis (Casin. IV 1, 7). Ein Seitensück ist 
der Bettelruf der rhodischen waiSia Athen. VIII 360 D av &k 
yepyis ti, \l&y<*- ^ ti <pepoto; ein Gegenstück der 'Griphos' des 
Antiphanes bei Athen. X 948 E oti <p£pa>v ti; [/.vi <p£pei mit 
der Auslegung des Komödiendichters. 

Erst V. 49 kommt Kerdon zur Sache: 
&Xk 9 oO Xöyuv yotp, yaatv, ^ ayopa Setrai 
50 ^aXxöv 8s . t[o]öt' tiv [[/.^] u|/.lv a[vS]avyj, MY)TpoT, 
to ^euyo;, erepov jjaTepov jxdtV s*;oiaei, 
wt' ocv [to] rcav (ti >cav?) 7U£taG*?[Te [[/.tq X]eyet[v] ^euSea 
Kep&cava ... 

Die durch den Zusatz von <paaiv als Sprichwort signalisierte 
Wendung oii ^dywv ^ ayopa SetTat kennen wir, freilich mit 
einem andern Gegensatz, aus Suidas II 1216 Bhdy: ou Xoywv 
ayopa SeiTai 'EXXaSo;, d&V IpYcov tei töv xo[/.7Wc£6vtü>v. Auch 
dem Virgil (Aen. XI 380 non replenda est curia verbis) und 
Libanius (JEpist. 724 ajjupoTepa ty)v 7rapotjjitav 7ue7c^y]pa)xa$ eü- 
<pY)[/.£ai; Ipya 7rpo(m8e£s) scheint sie vorgelegen zu haben. Die 
letzten Worte (jp&xöv Se) treten bei Ilerondas rcapa 7rpo;$oxiav 
ein, und vielleicht ist dem ganzen Spruche, der ursprünglich 
wohl eine Parallele zu Zenob. volg. II 45 aywv 7rp6q>a<Tiv ouk 
evSe^exat xrX. *) gewesen ist, die hier erkennbare banale Be- 
deutung parodisch untergeschoben **). Eine solche Umdeutung 
des Sprichworts mit Brücksicht auf die vorliegende Situation 
ist ein beliebter Kunstgriff der Komiker. 

Während der Sklave die <ra[/.ßaXou^tSa; holt, schnurrt 
Kerdon die Namen der vorzulegenden 'Specialitäten* in einem 
syntaktischen tcviyo; V. 56 ff. herunter : 



*) Zuerst bei Ibykos (III p. 249 Bgk.), dann bei Pindar fr. 228. 245 
Bgk., schliesslich bei den Dramatikern Aeschyl. fr. 37 N. Aristoph. fr. 331 K. 
**) Vgl. auch Plaut. Capt. 472 : verba siiie penu et pecunia. 
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61 ü>v epof 9u|xo; 

ü[/iü>v &ca<mos ef7wcT ,# <*>; av aSjOowös 
<T>cuTea, Y^vatxe;, xat xuve; ti ßpco^ouciv. 

Die letzten Worte spricht der Schelm bei Seite (wie 
V. 72 ff.), während die Frauen sich die ausgebreiteten Herr- 
lichkeiten ansehen. „Ihr werdet schon merken, ihr Weiber, 
weshalb auch die Hunde Leder schlecken. a Die uns geläufige 
Form des Spruches lautet ^aXercöv j^opiou xuva ysusiv (Theokr. 
X 11, Bodl. 950 = Greg. Cypr. 297 I p. 376 Gott.). Aber 
ein Theokritscholiast notiert: 7rapot(ji£a tout6 eaTtv iizi töv ysu- 
dapivwv eyeToö tivos, 8u<ia7üo<JTCa<rrG)s Se ejj6vTCt)v Tifc auvv)öe£a; 
XeY0[/ivY) • YjTt; xal £x£pa XeyeTat • ^a^ercov q>a<xi (/.aGoöaa xucov 
GDcuTOTpcoyetv. Diese Fassung war und blieb auch später volks- 
tümlich, vgl. Lucian adv. ind. 25: ou<5£ y*P kucöv * wa ^ wauaaiT' 
av (j^uTOTpayetv [/.aöooaa (daraus Greg. C. M. 374 II p. 126, 
Apost. u. s. w.), Arsen. Apost. XV53 »: (jxutou? evexa Sepexai 
xucdv, xetvo; Se (j^uTOTpayer (xucöv scai enc.?). iwl töv Yeucaj/ivcav 
xaxia; tivos xal outü> jjl^ a7T07rauo(/ivct)v aür/fc (byzantinisch). 
Der Sinn ist klar. Wie die Hunde nicht aufhören, wenn sie 
«neuro gekostet haben, so werden es hier auch die Weiber 
nicht thun. Für ßpd>£oi><rtv liegt nach den angeführten Paral- 
lelstellen die Correctur Tp^Youaiv nahe genug. Doch wird 
man in diesem Schusterjargon nicht ändern dürfen. Eine 
Form ßpc&£<i> wäre sehr wohl denkbar neben ßpu£a) (Archil. 32 
p. 392 B.*, schwerlich anzutasten trotz 0. Schrader in Kuhn's 
Zeitschr. X [XXX] 470) und ßißpcSejxo *). 

Endlich V. 64 f. erkundigt sich eine Käuferin nach dem 
Preise eines Paares: 

vXKol pr\ ßpovr£ü>v 
ocutös ab Tp^Yj; [ii£ov e£$ (puf/jv TQ[iia$. 

Der Schuster als donnernder Olympier, wie Perikles in 
der attischen Komödie (Meineke CGr. II p. 367), ist ein köst- 
licher Einfall, eine Parodie der Parodie. Ahnlich verwendet 
Kallimachos das Bild, wenn er seinen hochtrabenden Concur- 
renten zuruft: ßpovTav oux, $[/.6v, olXKol At6; (fr- 490 p.647 Sehn.). 

*) Wenn Hesych £a£eiv (s. v.) mit Tpcoyeiv erklärt, so beruht das 
auf einer unrichtigen Auffassung der in dem Parallelartikel des Photius er- 
haltenen Kratinstelle. 
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Kerdon will die Käuferin erst selbst bieten lassen (V. 67) : 
aber sie giebt eine ausweichende Antwort. Sehr charakter- 
istisch ist die Beteuerung V. 71: 

val [/.a T7ivSe tyjv Te^pyjv x6p<ryjv 

iy' r\$ iCk&\m\$ 9 v[eo<j(jhiv 7ü]e[7üo£viTai *) 

Tdt^' aX<ptry)pov euaav. 
Die übliche Bezeichnung für den Haarschwund ist aXci)7?s>c(a, 
ein Ausdruck , der zugleich Fuchsbau bedeutet; auch der 
Schuster auf den zuletzt in Baumeisters Denkmälern 1650 
S. 1588 abgebildeten Vasengemälde hat eine bis an die Schläfe 
herabgehende , markierte Glatze. Völlig gesichert wird die 
Lesung durch eine Parallele aus einem Schulgenossen des 
Dichters, Kallimachos, Hymn. III (Art.) 77 f. 

[/.eaaaTiov (rrepvoio (/ivet f/ipo$, c*>; ots x6p<nj 
ycöTo? ivi^puBstaa kojjiiqv dbcevetaaT* d X <*> iz 7) \. 
Hier liegt ganz dieselbe Anschauung am Tage. Offenbar 
ist der Ausdruck alt und volksmässig : schon Hippokrates sagt 
7rspl raxööv IX dXcd7uexs; für aXü>7rsx(at ; wir haben ähnliche 
Krankheitsnamen, meist als Lehngut von den Alten, z. B. 
'Krebs' = xapKtvwjJia, >cap>c£vo; (Hippokrates). Es steckte darin 
ursprünglich wohl mehr, als ein blosses Bild : der Krankheits- 
Dämon erscheint als bösartiges Thier, wie noch Apollonios 
von Tyana die Pest in Ephesos als tollen Hund verreckt 
findet (Philostr. vit. Apoll. IV 10 p. 147 f.). d><ptnr)po; er- 
kläre ich nach Aristoph. Telm. fr. 533 p. 527 K. (II p. 1161 
M.) dXytTÖ/pwTo; KZfQLkUs' TYfe ttoXiä;, cf. Hesych. s. v, d^fivCa 
d><po; dX<pou;. Das 9 Fuchsnest a , d. h. das Haar an der Schläfe, 
ist bald so weiss wie Gerstenmehl. Gewöhnlich beteuert man 
bei seiner Seele oder seinem Haupt: der Schuster schwört, 
um die Frauen zu rühren, nicht nur bei seiner Glatze, son- 
dern obendrein bei seiner grauen Glatze. Das wirkt, wie ein 
gesteigerter Superlativ. 

Inzwischen mustern die Frauen die vorgelegte Waare. 
Kerdon beobachtet sie und spricht bei Seite: 

*) Die Ergänzung meine ich gesprächsweise bei Diels gehört zu haben. 
[Sie steht jetzt in Bflcheler's Text.] 
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[vi p]a xiveüen; — 
*Ep[/.f[ Te x.epSeo)v xal <ru, xxpSir) Ileido?, 
75 <*>s yW Tt jjly) vuv ^(jlIv 6< ßo^ov x.up<r)j, 

oüx, oi<T o>u»>s a|Uivov ^ XV 1 ? 71 ^p^iUi. 

In V. 75 kommt das sprichwörtliche Bild von dem ausgewor- 
fenen Netz oder xiipro; (vgl. Zenob. Ath. III 55, Gott 308 
und dazu v. Scala im Philologus L p. 375 ff.) zur Anwendung. 
Danach wird xiveGw V. 73 zu erklären sein; genau so sagen 
wir „sie beissen doch an a — der Begriff 'Köder* (S&cap) ist 
zu ergänzen. Vgl. Luc. Pisc. 47 p. 616 7rpo;£pj(eTai Stä t<J 
ayfcfcxTpq) xejpnvc&c . . . e^auaev, cftwcrai, ava<J7cdt<xti>[«v. De 
merc. cond. 3 p. 656 nzpr/ww tö 8&eap. Ob Sophron fr. 66 
p. 13 B. (s. Nauck, Trag.* p. 357) bildlich gemeint ist, steht 
dahin. Das Stossgebet an Hermes und Peitho, das Rutherford 
gänzlich mißverstanden hat, ist lückenlos überliefert. Die Epi- 
theta KepScov und xep&Y) für Hermes und Peitho sind in dieser 
Form zwar sonst nicht tiberliefert; aber der Hermes xepSöos 
und xep^(ji7iropo; (Orph. XXVIII 6 Ab.) ist männiglich bekannt. 

Die p T P a ist das volksthümliche Symbol des Hausstandes, 
wie in dem Spruche £et xjkpa, ftfl fiklx (Zenob. 312 u. s. w., 
8. Cobet Mnem. XV 185) ; vgl. die Zyjv6; Ipaefou xy T P a Ari- 
stoph. Dan. fr. 245 I p. 454 K. und die xuöpa in den 'AXtet; 
(Ps.-Theokr. XXI) V. 15, wo kaum öupav zu corrigieren ist. 
Durch das Praedikat ^pv^ei wird der Begriff personifiziert, 
wie in manchen ähnlichen Wendungen, vgl. z. B. das römische 
ipsa olera ölla legit (Catull. 74, dazu Krates Ther. fr. 14, 7 
I p. 133 K. und die Görlitzer Verhandlungen p. 38). Ganz 
ähnlich klingt der spätgriechische Spruch eö^ou t$ 7&7)<rfov 
üjjetv, iizi tcXIov Se r?i yytpot. bei Apostolios VIII 11p. 427 Gott. 
Mit dem <o; xt>. wird wohl nur die Anrufung der Götter 
motiviert: etwa wie im Epos auf einen Vokativ ein yap folgt. 
Doch kann man den Satz auch auf r\ pa xiveöai hinüberziehn. 

Erst auf die nochmalige Aufforderung, £Xeu8£py) y\&a<rq 
'lingua libera den Preis zu nennen *), giebt Kerdon seine 
abwartende Stellung auf und geht zum Angriffe vor: 



*) Vgl. die Worte der Käuferin V. 77 f. x( tovöopü?et« xtX. 
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Y^vai, [i.iYfc [[/.vfi;] bWiv a£tov touto 

80 t<5 ^eOyo;, ^ ava) a£ ^ xdtTco ßX£7cetv *) • )ptX>coO 

pfvTiji.* 8 Sni xot* <<jtI Tffc 'A87ivat7i; 

V. 80 „ob Du nun hinauf oder hinab siehst* erklärt sich 
aus der Situation : Wie die Käuferin den Preis hört, blickt sie 
zum Himmel auf, als wollte sie 'die Götter zu Zeugen an- 
rufen*. Eerdon, ein rechter 'Herzenskündiger', erräth ihre 
Gedanken und versteigt sich zu der vermessenen Redensart: 
„und wenn Athene selbst die Schuhe kaufen wollte — von 
der Mine würde nicht soviel wie ein Raspelspahn abgehen* 
(a7coaTdtf;at, VI 6 oben S. 115, Sophokl. Antig. 960); filr das 
Bild vgl. Daphitas bei Strabo XIV 647: a7ropptvr,puxTa Y*frns 
AuatfAa^ou. Der Schuster ist einer von denen, die xal £v 8söv 
ayopa ihren Mund nicht halten würden (Zenob. Mill. I 82 
= volg. 330 p. 92 Gott.). 

Aus einer ähnlichen Situation muss ein Atellanenfragment 
aus den Pistores (Pictores?) des Poroponius stammen, Non. 
p. 280, 22 = fr. 115 CR. p. 272 R.: 

A. Nummod ccrtos dicas. B. Dico quinquagiuta milia**). 

Die Käuferin bricht die Verhandlungen scheinbar ab. 
fliege Deine köstlichen Waaren nur im Arm a (<puXa(j<je jcay- 
[x]as, idiomatisch, vgl. ay**? 2x, eiv > ^ a ß e ^ v » ^ v ^6>7cco e^siv, am- 
plecti, in sinu teuere, oben S. 127), ruft sie, „bis zum zwan- 
zigsten, wo Hekate Flochzeit macht und zur Aussteuer Schuhe 
nöthig hat: 

88 tä^* ouv, to&y)s ***), a£ou(Ji <juv Tujprj xpö; ae, 

pw&Xov o*e 7cavTc«)5 • iXki OuXaxov pA^ai, 
xa; [/.vea; &cg>; aoi (xyj cd yaXai Stotoouai. 
„ Vielleicht rücken die mit gutem Glück bei Dir an — nein, 



*) Ein absoluter Infinitiv, an dem nicht zu rütteln ist. 

**) Überliefert ist piitoribus, was man vielfach pictaribus corrigiert 
hat. Lucian Müller setzt durch Conjectur (vgl. vol. II S. 425) in den Text: 
«Pomponius in Pistore: 'ibu* nummos . . .», mit der Begründung: vix 
potest careri daiivo. Wenn das widerlegt werden müsste, würde man auf 
die Herondas-Stelle verweisen können. 

***) Eine fehlerhafte Form, die auch III 35 einer Frau in den Mund 
gelegt wird und kaum zu corrigieren ist. 
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jedesfalls! also nähe Dir nur einen Sack, damit Dir die 
Katzen die Minen nicht verschleppen*. Für die Formel eruv 
tüxij vgl. Soph. Phil 775, Aesch. Choeph. 138 4X6eTv &' 'Ope- 
otyiv SeOpo ouv Tujpj Ttvt | )caTeu^o[/.a£ gou, &ep£. TrsfJLTrotpL* &v y$y) 
TÖvSe ouv tu^yj $1 tco: die tujtt) des Schusters ist der covo;. 

Die yoCkfi spielt bei den Griechen bekanntlich die Rolle 
unserer Katze, vgl. Hehn Kulturpfl. u. Haiisthiere p. 376 ff. 
Sie erhält bei Babrius (27, 7) das schlimme Führungsattest: 
tcAvtoc S* owtov Tjp7i(jiou; | (JXaTCTOÖGa (xaXXov ^7uep coyeXoöa' TQ[/.a<;. 
Wie eine Diebin, schleicht sie sich überall ein: sprichwörtlich 
heisst es bei Apollodor Diab. CAFr. III p. 283 K : d&V ouäe 
ei; | textcov öjpjpav oötg><; ircohiGev Gupav, | St* $; Y a ^ * at K« ot X^ 
ouk ei$epX STat * 'Diebisch wie eine Elster* sagen wir, <&p7uax- 
Twccorepo; Y a ^ öv & e Griechen (Lucian Pisc. 34 p. 603). 

Aber auch solchen Schnödigkeiten gegenüber bleibt Kerdon 
auf dem Posten: 

*J)v t* TQxarrl eX8vj *), py[; e^ascov oux ofeet, 
^v t' iq *Aprax^vY) • 7rpdg xiS*, si 8&ei$, <jx£7ctsu. 
Trügt mich nicht Alles, greift jetzt wieder Metro ein. Sie 
zieht andre Seiten auf; sie appelliert, wie Koritto VI 78, an 
die Galanterie des Kerdon, wohl seine schwache Seite: 

ou <joi S(S(i)<nv -fi iyaÖiQ Tujpj, KspSwv, 

^aOdat 7roS(axa)v, a>v II66ot ts x7)pa)T£<; 
95 <J/auoi>atv ; aXX[a]i; xvöaa xai xa>cin X<*>($7), 

worr* ex [/iv rjuicav Xl$ (0)aX£o(i) **) a£ti> rcpY&i;. 

TauTY) Ss Swdst; xeivo t6 erspov ^euyo; 

kögou tto&iv ; 7rp7i[/.Y)vov a£h)v ^covtqv 

Dass V. 93 ff. als Frage zu fassen sind, macht schon die 
Stellung des ou wahrscheinlich, vgl. III 60. 63. IV 42. Also : 
a Gewährt Dir nicht dein guter Stern, Kerdon, Füsschen be- 
rühren zu dürfen, welche die Liebesgötter berühren?* Das 
junge Weib ist ein xa^v äyatya nöOcov (Philod. AP. IX 570); 
ihre Ftisse salben nicht oixorp(ße? (V. 9 V 38, oben S. 110), 
sondern Eroten und Fothoi, als wäre sie die leibhaftige 

*) Ratherford: vjv, ttj, 'ApxaxTjvrj: aber seine Annahme, dass Artakene 
eingetreten sei (S. 45), ist nicht zu halten. 

**) Ich schrieb hier früher 8i&eo (SicXe'tco) und V. 97 8u>tic 
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Aphrodite oder Psyche, die badend und speisend von den 
geflügelten Kleinen bedient oder umspielt werden (Daremberg- 
Saglio I p. 1602 ff., O. Jahn, Apul. Psyche p. 65. X) *): bei- 
läufig eine der ältesten Dichterstellen für die in alexandrini- 
scher Auffassung begründete Mehrzahl der Liebesgötter, vgl. 
Theokrit XV 120. VII 117, Adon. Epit. 80, AP. IX 16 und 
dazu Furtwängler bei Röscher I 1365. Die Stelle klingt ganz 
hellenistisch, wie aus einem erotischen Epigramm entlehnt. 

Besondre Schwierigkeiten enthält der folgende Vers, nicht 
nur für uns, sondern, wie der Strich am Rande zeigt, auch 
für den alten Corrector. Kvugoc (wohl eine Nebenform für 
xvu£a) und Xcoßv) verrathen sich schon durch ihre Stellung als 
sinnverwandt. Nun wird xviifrx (bei Theokrit ein Pflanzen- 
name) von einem Concurrenten des Herodian bei Eustathios 
p. 1746, 24 mit <{/cäpa erklärt, und auch Xwßv) (Xcoßeia) heisst 
in der spätem xoivri 'Aussatz' (Du Cange p. 834 f.). Ich er- 



*) Das älteste Beispiel aus der Kunst ist wohl ein Vasenbild der 
Hiero, für das ich vorläufig auf Daremberg-Saglio Abb. 2169 verweisen 
mus8: Aphrodite aufrecht, von Eroten gekränzt und geschmückt. Der 
Typus erinnert lebhaft an die merkwürdige Darstellung der von einer Dä- 
monenschaar umflatterten Kyrene (bei Studniczka Kyrene S. 18). Studniczka 
hat das Bild S. 25 ff. mythologisch oder viel mehr meteorologisch gedeutet 
auf die Winddämonen, von denen das Gedeihen der Kyrene-Hesperis ab- 
hängig sei. Genügt es nicht, in den Flügelfiguren eine Schaar untergeord- 
neter Dämonen zu erblicken, die der 'Herrin' bittend und dienend nahen? 
Studniczka beruft sich für die „ Symbolisierung eines Naturvorgangs" auf 
den alezandrinischon Vater Nil; die von Lucian (rhet. praec. 6 III p. 6 R.) 
citierten Afytfaxtoi sollen ja die um den Flussgott geschaarten Kleinen als 
mjxst? bezeichnet haben mit Rücksicht auf die Zahl der Ellen, die der Nil 
zu steigen pflegt. Aber Philostratos (Im. I 5) meint das keineswegs, wenn 
er die nai&a die frohe Botschaft bringen lässt, Saos Afyojrcfois icpou^iiOi) *> 
schon das Gegenbild des Nil, die von Flügoldämonen umspielte Frauenfigur, 
die Wieseler auf die Erde deutete (Baumeister Derikm. Abb. 761 p. 103) 
würde eine derartige Deutung kaum zulassen. Die üij^etc entsprechen den 
AaxxuXot und den nu-fpaiot, die von Alters her am Nil ihr Wesen treiben. 
Die himmlischen Herren und Herrinnen müssen ihre ofcoTpißsg und rcouSapta 
haben, wie die irdischen in der Hellenistenzeit: das ist wohl verständlich; 
denn „wie einer ist, so ist sein Gott. tt So wird ja "Epto; geradezu als 
fugitivus und fyafftajc der Aphrodite bezeichnet und dementsprechend ver- 
kauft, gefangen, gezüchtigt: vgl. den Anhang zu Jahn's Psyche p. 72 ff. 
und Apuleius Met. VI 8 ff., Moschos AP. IX 440. 
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kläre danach : ^Bei andern — etwa bei Eueteris oder Hekate 
— giebt es nur Krätze und bösen Aussatz. a Meine alte 
Lesung Si&eo hiesse nun : „also scheide sie von uns* — wie 
man die Leprosen von Gesunden trennt. Das mtisste bedeu- 
ten: 'mach einen Unterschied, stelle uns andre Preise* , ein 
Gedanke, der die folgende Frage gut vorbereiten würde. In 
V. 96 f. meinte ich die Formel a£o *h wpi&Si Taur/j Ss Swti; 
zu erkennen : ^Du nimmst ein, sie giebt her*. Aber während 
ftpi&C in der angesetzten Bedeutung bekanntlich gut attisch 
ist, hat sich das seltene Sötk (= $6<*i$ 'Gift') nur in einigen 
nordgriechischen Eigennamen, in einer Hesychglosse (Söti; • <5<o$ 
<pepv7)) *) und vielleicht auf einer dorischen Inschrift erhalten 
(Ahrens Dial. II p. 63), und fügt sich wohl auch der Bedeu- 
tung nach nicht ganz in den Zusammenhang. Ich habe daher 
später die oben (S. 126) VI 90 nachgewiesene Wendung hier 
einzufuhren gesucht: „bei uns blüht dein Weizen doppelt*. 

Kordon weiss auf den angeschlagenen Ton einzugehen. 
„Eueteris, die ^AVrpta, kommt täglich und bietet mir fünf Sta- 
teren: aber sie erhält die Waare nicht, und wenn sie vier 
Dareiken verspricht (vgl. Alkiphron Ep. V p. 45 H.), weil sie 
mein Weib mit schlimmem Spott (xowcofoi X£vvoi<;, ionisch) ver- 
unglimpft : 

si [$l cot, <p£X]y) ypziri, 
105 <p£peu tacßoCtoa* töv Tptöv 8&co Souvat 

xal tocötoc >cai tocut* [a>v ipiot *<jt]i Aapsixöv 

exYjTt MTjTpoös TTfcXe [toiv t£ <jeu] xeA[o]?v. 

$ii]vaiTO [/.' e^dtaai <x&v [<ptX^[/.aT\ st; a^Xa; 

eovTa XCÖivov, e; 8soü; ava7rrffvat • 

no Zyzi$ y*P °^J$ Y^ Ä<I(7av ' ^^ 0V, Ä? ^' if)8|/.6v. 

a, 8eöv ftcrtvo; ou (xootpyjv iüizifstf aXrai 

örecü au yz'ikzx vuxTa xij{iip7)v oiv[ol$. 
Er will das Paar zum 'Selbstkostenpreise' ablassen, viel- 
leicht gar noch eins draufgeben, der Metro wegen — die also 
nicht die Käuferin ist — und „um Deiner Lippen willen* : denn 
so meine ich V. 107 wenigstens sinngemäss hergestellt zu 
haben; vgl. unsre Redensart 'um Jemandes schöner Augen 

*) Schmidts Zweifel waren hier wenig am Platz. 
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willen*. Ein 'Kuss von ihrem Munde* würde ihn, der sonst 
von Stein ist, wie mit Flügeln zu den Göttern emporheben. 
Das schöne Bild ist stehend in der griechischen Poesie seit 
Anakreon 24 (= Aristoph. Avv. 1372): avocTc^Topwct S*n rcp<5; 
"OXo|/.7cov 7CTepuY£<rot xou<pais*), vgl. Sophokl. Ai. 693 e^pif;* 
epcoTt, 7cepi)pcpite X' avs7rra[jwcv , Apoll. Rh. III 724 av&jrraTO 
^apjjLaTi 0u[/.6$, Theokr. V 144 iq a>pav<5v u(/.[uv o&eOpwtt Alexis 
Apoc. 20 vol. II p. 305 K. 7u£re(j8at . . tou; epövTa;, Alciphr. 
Ep. II 1, 5 (Aristaen. II, 1) "Epco; Axtaas xTepourai (von Kock 
vol. III p. 441 ohne Grund auf einen Komiker zurückge- 
führt) **). Gehoben wird die Farbe der Stelle noch durch 
die Folie eövtoc WOtvov: ein Vergleich der hier, anders als VI 
4 (oben S. 114, Hippon. fr. 11 p. 464), Fühllosigkeit und Härte 
gegen zartere Regungen ausdrückt, wie in dem attischen XiÖov 
&|mc (Aristoph. Vesp. 280, Plato Eryx. p. 405 C) und ähn- 
lichen Sprichwörtern. 

Kräftiger werden die Galanterien des Schusters von 
Vers 110 an: „Du hast ja keine Zunge, sondern ein Wein- 
sieb (Pherekr. 41 p. 156 K.) der Wollust« — formell nach 
dem S. 114 behandelten Sprichwörtertypus, inhaltlich an das 
I 25 (oben S. 7) angewandte Bild anknüpfend, wonach Wei- 
berlippen ein Becher sind, und der Kuss ein Trank, der 'eilig 
trunken macht*. Auch V. 112 ist daraufhin mit Sicherheit durch 
otv[o?s zu ergänzen, was inzwischen von verschiedenen Seiten 
vorgeschlagen ist: [jlsOuov Sporn sagt schon Anakreon fr. 19 
PLGr. III p. 260 Bgk. Dass gerade die Zunge mit dem 
7)0[/.6s verglichen wird, mag seinen guten Grund haben. Die 
Anwendung des Weinsiebes beim Einschenken (Pherekr. a. 0. 
&YX st T ' ewiOelc töv 7)8(aov) scheint ein besonderes Raffinement 
gewesen zu sein: und was xaTaY^coTT^eiv heisst, ist aus den 
attischen Komikern männiglich bekannt: vgl. AP. XI 218 (Mei- 
neke Anal. Alex. p. 8), Apuleius Metam. VI 8 : accepturus . . . 
ab ipsa Venere Septem savia suavia et unum blandientis ad- 
pulsu linguae longe mellitum ***). 



*) Der Gesammtsinn dieser Stelle ist freilich unsicher. EU oüpavbv 
avaitT7Jvat als Traumerlebnis bei Artemidor II 68. 

**) Spätere Parallelen bei A. Otto Spr. d. B. S. 62 f. 
***) So erklärt sich wohl auch Mosch. v Epco< Spaicfa)* AP. IX 440 
Herondas. 10 
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Die V. 111 gebrauchte Wendung ist in der galanten 
Poesie der Griechen ständig seit dem Sapphischen feo; Oiotatv 
(fr. 2 p. 88 Bgk.) *) ; für den Ausdruck vgl. noch Menand. 
monost. 572 p. 356 M. riöo; 7racvoupYov [xaxpav ouc^ei Geou, wo- 
nach man aTCtoxtaxai schreiben könnte, wenn die Spuren des 
Papyrus besser stimmten. Das von Rutherford und andern 
verwischte a, das eine lebhaftere Färbung hat, als r|, ist hier 
ganz am Platze; die Schulgenossen des Herondas haben es 
gern angewandt (Schneider Callim. I p, 354). 

Das Folgende ist eine Kette typischer Redensarten: 
ylp* wXe tov TCoSfocov • ei; iJxl v0 S Gö[[i.ev] • 
7cai; • (jl^ts rcpooGffc, [/.kit' &n' ouv eXTj; (jltjS^v • 
115 toc TLoCkoi. TuavTa t?I; xo&fjatv ap[*6£ei. 

ocüttjv £peT$ to tzH[l<x ttjv 'AGTjvafojv 
TSfiieiv. — o*6*$ a&TYj xal au t<$v tcöXoc • tj/wpfj 
apYipev 07tXy) ßo3; ö Xocxtigoc; ujjwc;. 
ef Tic wpd; fyvo; w6v7)<je tyjv <j[ji£Xy)v, 
oux av, [/.a tyjv KepSwvo; iarhjv, outo) 
Toupyov da<pio>; exeiT* av co; da<pc5; xetxat. 
aurr) au Swaei; terct Aapucou; touSs 
y, [jl^ov 17C7UOU rcpö; 6up7)v Ki^C^ouaa. 
Yuvatke;, $v IjpQTfi jc^pcov )Q>eh)v 
y! aap.ßaX(a>cci>v y! a" xoct' o&thjv eXxetv 
stOtaOe, t^v p.ot ^oiApS'] a)§e [Set] 7^(X7ceiv. 
Die Abweichungen von dem Texte der englischen Heraus- 
geber werden sich selbst rechtfertigen. V. 113 spricht natür- 
lich keine von den Käuferinnen (Rutherf.) ; sondern Kerdon. 
Er passt ein Paar an die Sohle**): es sitzt wie angegossen. 
Für das Wörtlein wal;, das durch Lobecks köstliches Pasquill 
berühmt geworden ist (Aglaoph. I p. 776), finden wir hier 
den locus classicus. Bei Diphilos (96 II p. 572 K.) bleibt die 
Bedeutung einigermassen unbestimmt. Hesych's *6yi;- 6p.ouos 
7ta£. £7ut<pct>vY)(jwc TeTeXesuivoi; entspricht genau unserer Stelle; 

(jiioOöc toi tb <pßapa to KorepiSo«* ?Jv V a-y^r)? viv | oö fu{fcvbv *o 9iXa^ia > 
tu S* w ^ve xa\ rcXfov §?ei;: vielleicht das Vorbild für Apuleius. 
*) Spätere Parallelen bei A. Otto Spr. d. B. S. 109. 
**) Die (alte?) Conjectur fyvoc muss man freilich mit in Kavif nehmen. 
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ein zweiter Artikel nra^* 07c6Ä7)fjia suu7c6Syitov. $ t&o; tf^ei 
zeigt ; dass der Vers des Herondas dabei als Beleg verwendet 
wurde; denn wie man auf die von Didymos vermuthlich be- 
kämpfte erste Erklärung kommen konnte, wird nur begreif- 
lich, wenn man dabei diese Scene im Auge hatte. Nicht je- 
desmal lassen sich die Beziehungen der Didymeischen Lexika 
zu Herondas in unsern Excerpten so einleuchtend nachweisen. 
Bei römischen Poeten wird pax, wohl als Lehügut, ganz ähn- 
lich gebraucht, vgl. Plautus Glor. III 1, 210 (801): pax, abi 
(dazu Lorenz p. 171), Terenz Hautont. IV 9, 38 (717): pax, 
nil amplius, Petron 66: pax Pdlamedes, und besonders Auson. 
Technop. (Id. XII) Grammaticomastix 22: totum opus hoc 
sparsum crmis velut Antiphilae pax. Die Interiection scheint 
übrigens, wie manches ähnliche Wort, ursprünglich Begleiterin 
oder Stellvertreterin einer entsprechenden Gebärde gewesen 
zu sein. In einem schon früher herangezogenen Epigramme 
eines Zeitgenossen des Herondas, des Asklepiades AP. V 181, 
erhält ein Sklave den Auftrag einzukaufen. Er giebt aber 
ein Zeichen, aus dem folgen muss, dass er kein Geld mehr 
hat. Darauf fragt der Herr: 

t£ tö rede!; ; 
ou <ph$ xlpjJwcT* sj^etv; $i<AojXa[/.£v xtX. 
Es ist mir danach nicht unwahrscheinlich, dass die Begleit- 
geberde das a7ro)cpoTsTv oder drco^axetv war, das Schnalzen 
mit den Fingern, wie es auf dem sogenannten Grabmal des 
Sardanapal dargestellt war (Strabo XIV 672. Athen. XII 529 f., 
s. O. Müller D. Sehr. II 105) *). Auch wir würden in all 
diesen Fällen mit dem Finger schnalzen können. 

Den Gemeinplatz V. 116 kann ich sonst nicht belegen. 
Einigermassen verwandt sind Wendungen wie eupev v Epo>; ti 



*) Ähnlich meine ich auch das na£ in der angeführten Diphilus- 
Stelle verstehen zu müssen. Es heisst dort (Athen. II 67): Sewcvet . . Aoc- 
xbmx&c, | o£ou; öe xotuXtjv — die zweite Person fällt ein: ita£. Darauf die 
eiste, wie bei Asklepiades: t( na£; offcs pitpov X. t0 P 6 ^ XT ^< ^ an könnte das 
Wort hier etwa mit 'bah' übersetzen. — Mit Kitschig Ausführungen 
(Opusc. II p. 254) kann ich mich eben so wenig befreunden, wie Fried- 
länder (zur Cena Trim. p. 299). In Sittl's Buch habe ich über die voraus- 
gesetzte Geberde vergebens nach weiterer Auskunft gesucht. 

10* 
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xa*<3 u£ei xod6v bei Strato AP. XII 163. Iv 6*ßfo> oXßta Tudcvra 
Theokr. XV, 24, xaWv erci xaX<3 (Eustath. Op. p. 308, 55. 
329, 8), auch der Spottvers auf Sarmentus 'digna dignis? — 
sie Sarmentus habeat crassos compedes und was Bücheier Rh. 
M. XLVI 243 über digna dignis beibringt. Plato Hipp. Mai. 
287 ap* oov ou xal Ta xa^a 7cavra tö xa^ä lorl xa\a; ist ein 
zufälliger und äusserlicher Anklang. Über V. 116 genügt es, 
auf S. 89. 122 zu verweisen. 

Mit V. 117 wendet sich Kerdon an die zweite Kundin. 
Während er das alte Schuhwerk löst und das neue anpasst, 
spricht er die grottesken Worte V. 117 f.: „Der Ochs der 
Euch versohlt hat, führte eine räudige Klaue". Ich kann das 
nur auf das Machwerk des Konkurrenten beziehen. Der Aus- 
druck ^a*Ti£ü> = 'besohlen' muss mit Rücksicht auf den sprich- 
wörtlichen ovo; und ßoO; XaxTi£wv gewählt sein für 7crepvi£ü>, 
wo wir demselben Doppelsinne begegnen, da es sowohl 'mit der 
Ferse schlagen' (Hippiatr. p. 141, 28. LXX Genes. 27, 36 Suid.) 
wie 'einen Schuh besohlen' heisst (Bekk. An. 39, 19), vgl. Hesych. 
(ftauTOöv • ürcoSeetv, % 7c^<7<jeiv aav$aXta>. Unser 'wrsohlen' bietet 
für die Übersetzung ein genau entsprechendes Ersatzstück. 

Dass der Sinn damit richtig getroffen ist, zeigen die fol- 
genden Verse (119 ff.) die zusammenzufassen sind: „Wenn 
man an der Fusssohle das Messer gewetzt, d. h. die Sandale 
am Fuss zugeschnitten hätte, könnte das Stück nicht so genau 
sitzen, wie es sitzt. a Ein Schuster, der einer Frau die Sohle 
mit dem 7r&ptT0[/£u? am Fusse zuschneidet, ist ein alter Be- 
kannter aus einem hübschen Vasenbilde; Blümner hat diese 
schon früher einleuchtend gedeutete Darstellung (s. Baumei- 
sters Denkm. S. 1587) inzwischen richtig mit der Herondas- 
stelle in Zusammenhang gebracht (Philol. LI H. 1). 

Die wenig liebenswürdigen Worte auno gu xtX. sind wohl 
auf die verhasste Eueteris gemünzt, die eben an der Thür 
erscheint; Kerdon führt damit seiner Käuferin nochmals zu 
Geraüthe, wie billig sie wegkommt. Das „ wiehernde* Ge- 
lächter ist auch bei uns sprichwörtlich; in ähnlichem Zusam- 
menhange finden wir es bei Makedonios Anth. Pal. V 245: 

x 1 ^X £ £ e 1 s , xpe[/.£Ti<i[/.a yajJLOu rcpox&suöov teiaa. 
Formell vergleichbar ist IV 44 öpeöaa xapxCvov (/i£ov. 
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Schliesslich wendet sich Kerdon an seine alte Kundin 
Metro, die ihm ihre beiden Bekannten zugeführt hat. Am 
neunten ; also an einem Festtage (vgl. Inscr. of Cos 37, ss), 
soll sie sich xapx(vta holen (VII 60), wohl als Dankgeschenk 
für ihre Vermittelung. Darauf beziehe ich die letzten Worte: 
128 T7JV yap ouv ßafryjv 

OaXwooaav so Set *v$ov q)povoövTa xal pa7rrciv. 

Die ßa(TY), das Fellkleid der Hirten (Theokr. V 15) und 
Barbaren (Herod. IV 64) hat mit dem Schusterhandwerk und 
der eleganten Dame, mit der Kerdon unterhandelt, nichts zu 
thun. OiXwfiTai ti töv I'vSov II 81 heisst s wenn Dein Herz 
von Liebe glüht" (s. oben S. 48): so ist £v$ov <ppovaW der homo 
cordatus. „Den Mantel, der ihn wärmt, muss ein verständiger 
Mann auch flicken. * Ein ähnliches Bild, freilich mit anderer 
Tendenz, begegnet uns in dem lateinischen centonem sarcire 
bei Lucilius (28, 32 M., 563 B.) und Plautus Epid. 455: 
Quin tu alium quaeras cui centonem sarcias *) , und in dem 
modernen 'Jemandem am Zeuge flicken*, 'an einer Frau und 
an einer Mühle giebt es immer was zu flicken* (Düringsfeld, 
Sprichw. I 478 p. 244). Der Sinn ist kaum zu verfehlen. 
Den wärmenden Flausch soll man mit Flicken und Stopfen 
in gutem Stand halten: die Gönuerin und Vermittlerin mit 
Geschenken in guter Laune. Wir pflegen diesen Gedanken 
in andern Vergleichen zu verkörpern, z. B. 'wer gut schmiert, 
der gut fahrt*, 'Wenn das Bad laufen soll, muss man es 
schmieren' (Düringsfeld, Sprichw. I 651 p. 339 f.) **). So 
würde Kerdon, wie Battaros, mit einer wirkungsvollen 7ra,pot[i.£a 
schliessen: während bei der gewöhnlichen Deutung das Ge- 



*) Aus derselben Sphäre entlehnt ist in propria pelle quiescere u. A. 
nach Porph. Hör. Sat. I 6, 22 'inde sumptnm quod pastores in pellibus 
dormirent' (Otto S. 272) und corio ludere (Otto 6. 92). Doch entspricht 
die erste Wendung vielmehr ziemlich genau unserm „sich in seiner Haut 
wohl fühlen" ; die Umkehrung davon „aus der Haut fahren tt ist der Mittel- 
punkt oines Traumberichtes bei Artemidor V 40, vgl. Pap. Par. 60 Not. et 
Extr, XVIII p. 322 cp/pe to oVpfia toü «086; oou. — Bei Artemidor V 29 
ist der umgeworfene Mantel Symbol der eingegangenen Ehe. 

**) [Eine ähnliche Auffassung hat inzwischen Fr. Blass in der gehalt- 
vollen Anzeige des Bücheler'schen Herondas kurz angedeutet GgA. 1892, 
S. 236]. 
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sprach kümmerlich im Sande verläuft. Und auch sachlich 
markiert sich der Schluss so durch eine unerwartete Pointe: 
wir sehen nur zu klar, dass Metro mit Kerdon unter einer 
Decke steckt; dass sie von ihm gewissermassen „Provision* 
bekommt. 

Der auch in lebendigem Gebrauch nachweisbare Name 
K£p8o)v tritt als 'redender* schon in einem griechischen Sprich- 
worte auf (K£pSo)v yafxet, s. oben S. 20); in unserra Miraus 
wird er in gleicher Absicht angewandt, vielleicht in Anlehnung 
an jenen Spruch oder an seine Quelle, ebenso bei Petron 60 
neben Lucrio und Felicio (s. Friedländer zur Cena S. 284). 
Bei den römischen Schriftstellern der Kaiserzeit pflegt man 
ihn als Appellativum zu fassen und klein zu schreiben (Juven. 
VIII 182 u. A. bei Jahn zum Persius p. 179): aber überall 
ist die Deutung als redender Personalname wenigstens mög- 
lich, z. B. Pers. IV 51 respue quod non est: tollat sua mu- 
nera Cerdo y Juven. VIII 182 quae \ turpia Cerdoni, Volesos 
Brutumque decebunt, bei Martial III 16 das gladiatores, su- 
torurn regüle, Cerdo (III 59 sutor Cerdo 99 irasci . . non 
debes, Cerdo) meines Erachtens im erlässlich. Der Träger des 
Namens bei Martial ist ein reich gewordener Schuster. Viel- 
leicht ist das ein Fingerzeig, der uns den Weg weist, auf 
dem das griechische Wort in Rom eingewandert ist. Mattius 
scheint gerade in der Kaiserzeit viel gelesen und fleissig nach- 
geahmt zu sein (oben S. 3); er wird auch diese Schustermimen 
übersetzt haben, und so mag in den römischen Cerdones unser 
KepSwv fortleben. 

Dass der Typus des Schusters zu den beliebtesten Chargen 
der dorischen Kleinkunst gehörte, erfahren wir durch Ale- 
xander den Atolier bei Athenaeus XV 699 B (Anal. Alex, 
p. 220 Mk.), wonach der Parode Boiotos, ein Sikeliot, dar- 
stellte 7rt<iffUYY0u; ^ qpc3pa; avatSea; 7J Ttva j^ouvyiv: eine Stelle, 
die schon oben S. 50 verwerthet wurde. 



VIII. Zum 'Traumgesicht' und zum 'Fastenfrtthstttck'. 

Das „Traumgesicht* führt uns, wie das geistesverwandte, 
nur liebenswürdiger gehaltene Moretum, auf das Land, gegen 
die Zeit der Morgendämmerung. Es ist freilich noch dunkel (6). 
Die Bäuerin hat schlecht geschlafen ; ein beängstigender Traum 
hat sie gestört, und nun weckt sie selbst ihre Sklavinnen, wie 
Alkmene und Amphitryon nach der Erscheinung der Schlange 
(Theokr.* XXIV 35. 47 ff.) die fyiöa; örcvov ßapuv e*<pu<iövTas. 
Freilich geht diese Reveille in dem Epylliou aus einer ganz 
andern Tonart; man muss die beiden Stellen nebeneinander 
halten, um sich zu überzeugen, wie schön dort auch diese 
realistische Kleinmalerei mit dem würdigen Vorwurfe zusam- 
mengestimmt ist. 

Das erste Opfer unsrer Bäuerin ist die Stallmagd *FuXXoc ; 
der Name stellt sich wohl zu dem e6vo; Atßuxöv und be- 
zeichnet seine Trägerin als Afra genus, wie die Skybale im 
Moretum 32. ^Steh' auf (a<ro)6t ohne v, s. oben S. 82 ***, av- 
gtocts Sjxöe; Theokr. XXIV 50), wie lange willst du schnar- 
chen? tyjv $e x°*P 0V a 'J° vi n $pu7cret, jjdas Schwein zerkratzt 
die Trocknis* : ein wunderliches Bild aus der Sphäre der Spre- 
cherin, die an den 'durstigen', von sommerlicher Dürre zer- 
rissenen Ackerboden denken mag, ubi victa siti findit canis 
aestifer arva (Verg. Georg. II 353, Alcaeus fr. 39 PL. III 
p. 164). auovYi, das nur in der Tragödie (Aesch. JEum. 334, 
347) nachweisbar ist, könnte gemein-ionisch sein ; aber 8pu7cret 
klingt parodisch (Eurip. u. A.). In demselben Tone geht es 
weiter : 

vi rcpo<7[jievsl; <ru, [ii}(pt <reu Yftto; 6<xX<|;ei 
[röv x]u<j6v s<t$o;; 
„Oder willst Du warten bis die warme Sonne Dir in den 
Hintern schlüpft?* Die Ergänzung liegt auf der flachen Hand 
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und wurde gleichzeitig von Diela*) und mir vorgeschlagen. Es 
ist eine waootf/ia, die ich in alten Quellen nicht nachweisen 
kann ; aber die Redensart 'schlafen, bis einem die Sonne in den 
Hintern scheint* wird nicht nur nord- und niederdeutsch sein. 

Das Folgende hat eine ähnliche Färbung. „Wie kommt 
es nur, dass Du nicht müde und lahm wirst auf der Seite, 
auf der Du schläfst? Die Nächte dauern ja neun Stunden* 
(evvecopot, im etymologischen Sinn zu wpT) 'Stunde*, wohl aus 
lebendigem hellenistischen Sprachgebrauch, >s. Not. et Extr. 
XVIII 48. 65 f. 359). Denn ävCt) xai tcoW; Sttvc* (Od. o 394) ; 
'wer länger schläft, wie sieben Stund, verschläft sein Leben 
wie ein Hund* meint ein deutscher Spruch, und die Alten 
waren derselben Ansicht. 

Die Sklavin ist nicht gleich zur Hand: da droht die 
Sprecherin : 

T6v]6pu£e xal xvö, pixpt <rcu 7uapaGTa[<ya 
tö] ßp£yt*a tcJ <yxC7cam (JLaXOaxöv ööuuxt. 

„Brumme und kratze Dir den Kopf, bis ich ihn Dir mit 
dem Knüppel weich schlage". Dass zu xvtö nichts anderes, 
als ßpey|/.a zu ergänzen ist, ergiebt sich aus IV 51. Wie die 
Geberde dort ein Zeichen ängstlicher Verlegenheit ist, charak- 
terisiert sie hier die faule, unschlüssige Sklavin, die nicht aus 
dem Schlaf hinausfinden kann; einige von den oben S. 87 
angeführten Stellen, besonders Cicero in Pisonem 61, zeigen 
eine verwandte Situation. 

In (/.aXOootov 6ö(xat steckt ein ähnlicher Doppelsinn, wie 
in fjiaXawü) bei Aristophanes Equ. 389, wo es von dem ßup<yo- 
SevJ/Yj; heisst: d>; sav vovl iLoCkbfyfi auröv (s. Kock z. d. St.). 
Eine frappante Parallele bietet Terenz Eun. V 7, 4: 

THR. Qui minus, quam Hercules servivit Omphalae. 

GN. exemplum placet: 
utinam tibi commitigari videam sandalio Caput. 
Die Stelle, eine Anspielung auf eine auch dem Lucian de hist. 
10 (II p. 15 R.) bekannte mythische Scene, wird ziemlich 

*) Das kleine Aufsfttzchen von Diels (Sitzungsber. der Akademie zu 
Berlin 1892, 17 ff.) hat die Kritik der Fragmente gleich ein tüchtiges Stück 
vorwärtsgebracht. Einige Andeutungen giebt meine Anzeige im Central- 
blatt von E. Zarncke, 1892, 6, 187. 
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wörtlich aus Menander übertragen sein ; sie mag griechisch 
ganz ähnlich gelautet haben, wie ihr Nachklang bei Herondas. 

Die zweite Sklavin trägt den gut griechischen Namen 
MeyaX^f;, der bei einer Sicilierin von Enna nachweisbar ist 
(Diod. XXXIV 2, 10). Et tu, ruft ihr die Bäuerin zu : *al oru 
AdcTfuov xvoWet?; — Endymion, 6 töv aTporcov ü7tvov iaucov 
(Theokr. III 49) ist sprichwörtlich mindestens seit dem Beginn 
der Hellenistenzeit, vgl. CAFr. I p. 758 K., Aristoteles Eth. 
Nie. X 8 p. 1178b 20: xaOeuSetv &<T7cep tov 'EvSuf/iwva, Meleager 
AP. V 165 (102 Br.): 6 5T 4v x.okizoi<jw ixeCvYi; pwrTocaöeU fcetoOcö 
SeuTepo; 'EvSuj/icav. Zenobios (Ath. I 20) mit seinen Ausschrei- 
bern hat das Lemma 'EvSupcovo; Ö7cvov xaöeuSet; (u:rvcö<j<Tei;), 
was der Redensart des Herondas ziemlich nahesteht. Den 
Latmos erwähnt in diesem Zusammenhange sowohl Ps.-Theo- 
krit XX 39 (Nonn. XL VIII 668) Aarpov av varco; rftÖe, wie 
Cicero Tuse. I 38. 92 : Endymion . . in Latmo obdormivit *), 
und Nonnos XIII 554: Aarjxtov ajjwpl ßoaiAov axotjJL^Toto 
vojjltjo;. Doch wird die besondere Formulierung der Redensart 
Eigenthum des Herondas sein, der sich darin gefällt, in alt- 
bekannte Sprichwörter neue Züge einzutragen. Verwandtschaft 
mit Theokrit und dessen Genossen verräth sich auch hier. 

Megallis sollte längst am Werk sein; es sind keine 
Binden fuVs Opfer zur Hand und keine Flocken Wolle ist 
mehr im Hause. Offenbar will die Sprecherin nach dem argen 
Traume den Gottheiten opfern, die ihn gesandt haben, und 
ihr Haus reinigen, wie Alkmene nach der Erscheinung des 
nächtlichen rspa; ('Theokr.' XXIV 64. 86 ff.). Aber während 
Alkmene zum Traumdeuter Tiresias schickt, schüttet die 
Sprecherin ihr Herz der *Avva aus, unverkennbar ihrer aßpoc, 
ihrer Lieblingssklavin, die ja so Verständnisvoll* ist (ou y<*P 
[aüejupoü;] <ppsva$ ßoraei; nach IV 51, oben S. 84). Der Name 
scheint ungriechisch zu sein. Bekannt ist er aus christlichen 
Schriftstellern ; auf klassischem Boden erscheint er nur in 
ägyptischer Umgebung in den proverbia Alexandrina 28 p. 14 
m. A. : V A v v a <; ( A vva$) x, p t ß a v o ; • [xuöeuerat tyjv "Avvav AtyuTC- 
Ttav ougocv et$ tjqv töv apxtov 07CTY)<Ttv £7ctvsvo7))c£vat tov xp£ßavov : 



*) Andre römische Beispiele bei A. Otto Spr. d. B. S. 125. 
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vgl. Petron 35 p. 24 B. : circumferebat Aegyptius puer cli- 
bano argenteo panem (Philol. Suppl. VI S. 304). Wir werden 
in ihm ein Zeugnis für den Zusammenhang zwischen Kos und 
Alexandrien erblicken dürfen *). Die erste Sklavin ist Vieh- 
magd, die zweite krämpelt und spinnt: so mag die dritte 
Mühle und Backstube zu versorgen haben, wie ihre sprich- 
wörtliche ägyptische Namensverwandte. 

Die Bauersfrau nimmt ihre Vertraute bei Seite (du ts |ao- 
v[oi>|/iv]7), ei 6&ei; 'Avva, oxoocov v.x\.) und erzählt das schlimme 
£vu7?viov. Zunächst ist ein Bock der Protagonist: 
Tpdcyov tiv' [ep7mv tei] q>apayY0s co^Öyiv **) 
(jiaxpil; • 8 [Se eÜ7Wi>Yct>]v ts xeuxepa); [riv ti;. 
Der Traum arbeitet ähnlich; wie die Märchenphantasie: 
so kennt das Büchlein des Artemidor Thiere in den verschie- 
densten Verrichtungen, und — was wichtiger ist — manche 
Traumschilderung in alten Dichtwerken lässt sie auftreten, 
wie ein rechtschaffenes Thiermärchen. Ich habe eine Reihe 
solcher Stellen vor Jahren für einen andern Zweck gesam- 
melt ***) ; einige von ihnen erinnern auf's lebhafteste an die 
Erzählung der Sprecherin (V. 16 ff.). Im Plautinischen Ru- 
dens 592 betritt der alte Daemones im Beginn des dritten 
Aktes die Bühne mit den Worten: 

Miris modis di ludos faciunt hominibus 
mirisque exemplis somnia in somuis danunt . . . 
Ne dormientes quidem sinunt quiescere. 
Velut ego hac nocte quae praecessit proxima 
mirum atque inscitum somniavi somnium. 
Ad hirundininum nidum visa est simia 
ascensionem ut faceret admolirier, . . . 
600 videtur ad me simia adgredirier 

rogare scalas ut darem utendas sibi . . . 
Ago cum illa, nequid noceat meis popularibus. 



*) Vgl. oben S. 7. Unter den Veteranen in Ägypten, die wir aus 
den Flmders-Petrie-Papyri kennen lernen, finden sich auch Koer (54, 33). 

**) QIOMH., zu QIH6H. verbessert. 

***) Vielleicht nehme ich das Thema einmal im Zusammenhange wie- 
der auf; die Mühe würde es lohnen. 
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Atque illa nimio iam fieri ferocior: 
videtur ultro mihi malum minitarier. 
In ius vocat med. ibi ego nescio quomodo 
iratus videor mediam arripere simiam: 
concludo in vincla bestiam nequisaumam etc. 
Ganz ähnlich eröffnet der alte Demipho den zweiten Akt 
des Mercator: 

... in somnis egi satis et fui homo exercitus. 
Mercari visus mihi sum formosum capram . . . 
9 in custodelam eam simiae concredere . . . 
23 Interea ad me haedus visust aggredirier; 

infit mihi praedicare, sese ab simia 
25 capram abduxisse et coepit invidere me . . . 
28 Hoc quam ad rem credam pertinere somnium, 
nequeo invenire etc. 

Wie Aristophanes (z. B. Vesp. V. 15 ff.), so müssen hier- 
nach auch die Dichter der jungem Komödie derartige Traum- 
Schilderungen als tötco; verwendet haben. Sehr bemerkens- 
werth ist es, dass die auftretenden Thiere in solchen Fällen 
ganz denselben Charakter tragen, wie in der alten Volks- 
überlieferung, in Fabeln und Sprichwörtern. Auch der rpayo; 
bei Herondas wird seinem priapischen Charakter nicht unge- 
treu gewesen sein. 

In der Folge ist von awroXot und atye; die Rede (20. 
34 f.). Ein dritter litterarischer Traum, das somnium Superbi 
Tarquinii im Brutus des Accius (Cicero de divin. I 22, Trag. 
Rom. p. 283 Rbb.) bietet hier neue Vergleichungspunkte : 
Quoniam quieti corpus nocturno impetu 
dedi sopore placans artus languidos: 
visum est in somnis pastorem ad me adpellere 
pecus lanigerum eximia pulchritudine. 
Duos consanguineos arietes inde eligi, 
praeclarioremque alterum immolare me. 
Deinde eius germanum cornibus conitier 
in me arietare, eoque ictu me ad casum dari: 
exim prostratum terra, graviter saucium etc. 
Ein Opferfest scheint auch bei Herondas geschildert zu 
werden, vgl. V. 17 ff.: 
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18 ercel Se S(/3pxe <|flA*]9Üv tä tu; ß?i<i<n);, 

7)[Sti] a^atyti £]<J|/£v • xai y*P 4wö|xat [xriyti, 
<ru[v p.01 Xeöjefoat x[ e *?] e S ' a ^^ ot w^e[öve; 
TYj[peou<xt]v ^7ra[V] efotcav ts 7coieö[<jtv, 
tiareep re^eO(Jiev syfjfuTXcixjoucai are^a. 
Im Einzelnen bleibt der Text unsicher: so viel aber ist 
klar, dass die Bäuerin selbst unter den afod^oi als gefesseltes 
Opfer erscheint. Solche Opferscencn sind ständig in den 
alten Traumberichten. Bei Artemidor (V 2) träumt Jemand, 
dass sein Weib geopfert werde, was auf Ihre Prostituierung 
bezogen wird; ebenso träumen bei ihm Eltern von der Opfe- 
rung ihrer Kinder (V 75. 76). Die Vorstellung des Gefesselt- 
seins, wohl die Brücke, auf der die Phantasie zu jenen be- 
fremdenden Bildern gelangt, ist ja eine der gewöhnlichsten 
Formen des Alptraums. Vgl. Artemidor. VI 60. V 1. (Laistner, 
d. Eäthsel der Sphinx I 231. 263. II 83. 31). 

Es waren offenbar die awc6Xoi, die sich so toll gebärdeten, 
wie das V. 27 ff. ausgeführt wird ; im Sprichworte (Paroem. 
s. afaöXoc), in der Fabel (z. B. Babrius 3, dazu Fleck. Jahrbb. 
1883 S. 239) und bei den Bukolikern sind die Ziegenhirten 
petulante, ausschweifende Gesellen, wie ihre Schutzbefohlenen, 
im Gegensatze zu den aristokratischen ßooxöXoi. Hier wird ge- 
schildert, wie sie 7rp7)vei; ts xai ottuot e*7ce<iov, freilich in ganz 
anderm Sinne, als bei Homer (II. A 179 u. ö.). Die Sprecherin 
fühlt sich bei ihrem ausgelassenen Treiben sehr unbehaglich: 
26 et; £v y&*>>; ts xavtY) [exepavJvuvTO • 

xaY<!) 'Xoxeov Xl; [/.[uptou; ^X etv F^X^ 00 * 
Flieht sie etwa mit dem Tpayo;, wie die geraubte Jung- 
frau bei Lucian und Apuleius mit dem ovo;? Oder war sie 
selbst in eine afl; verwandelt? Derartige Metamorphosen sind 
ja dem Traume geläufig, wie dem Märchen, vgl. Artemid. V 
49. 74 und die Traumerzählungen G. Kellers und F. Th. 
Vischers. In Fr. 5 meine ich . . aj/.'pw töv Sopea [ts ^ppiG<jovTe;] 
zu erkennen (Sopeu; [= <y<payeu;, vgl. Sopt;]: Se(t)pü> = <pöopeu;: 
<p8eip<i>). In dem folgenden Verse wird das sprichwörtliche fiv 
Soo = Ta^eo); stecken *), das unserm 'eins zwei drei' genau ent- 

*) Es ist mir werthvoll, dass schon Bücheier an die citierte Redensart 
erinnert, der die Stelle im Übrigen anders auffasst. 
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spricht (vgl. Suid. s. v. = Menand. fr. 198 CAFr. III p. 57 K. 
•jrapedoaat yap §v Suo), und kurz darauf lässt sich toc tu; f [uyff; 
ergänzen. Zu dem vermutheten Inhalte der Stelle würde das 
Alles vorzüglich stimmen. 

Das Fliehen vor Verfolgern und Gefahren bekannter- 
massen ein besonders häufiges Traumerlebnis. Schon in dem 
Gleichnis Ilias X 196 (= Verg. Aen. XII 908) wird es mit 
Glück auf den von Achilleus gehetzten Hektor angewandt ; die 
Anakreonteendichter ver wer theo es wiederholt als dichterisches 
Motiv (im Svap 28 p. 314 und 35 p. 318 Bgk.), und Märchen 
wie Sprichwörter bauen auf demselben Grunde (Wochenschr. 
f. kl. Philologie 1871, Sp. 430; Laistner, d. Bäthsel der Sphinx 
I 276 ff. 293 f.). In den Tempeltraumberichten des Pariser 
Papyrus 50 kommen ähnliche Scenen vor (Nachsetzen mit 
dem Schwert, Verfolgen einer entflohenen Taube), ebenso bei 
Artemidor V £9 u. ö. 

Schliesslich scheint sich die Sprecherin in einen Garten 
zu retten (fr. 8). Sie bittet Jemand um Aufnahme und Schutz : 
dahin gehören wohl die Worte tä Setva, nach einer sprich- 
wörtlichen Formel vielleicht zu ergänzen: [Setva] toc Sstva 
(vgl. Xsivöv to ye Seivöv Simon, fr. 37 p. 406 Bgk., s. Suid. 
Paroem. s. v. Xetv<£) : ein Artikel, der aus Herondas selbst oder 
aus verwandten Poeten (Sophron, Epicharm aX. 68 f. p. 279 f. 
L.) herstammen mag *). 

Aber auch hier findet sie keine Ruhe. Ein zweiter 
Sprecher — vielleicht ein grober xY)7roup6; — fährt sie an: 
Ipp* ex 7cpo<Tüwrou, p.^ (rt) a 9 fc7c&paW 7rp£<rßu; 
oöXy) Korr' iöü **) t$ ßocTTjphj xva^Y). 

Zu exxepaW ist, wie bei den Tragikern, etwa So>[xaTa)v zu 
ergänzen. Für KNA^HI tiberliefern die Nikanderscholien, 
denen wir die Ergänzung dieser Verse verdanken, KAAT*FHI: 
das idiomatische xvotaretv 9 durchwalken ft haben wir schon oben 
(S. 96) kennen gelernt; hier ist es ganz am Platze ***). 



*) Kock (CAFr. III p. 509) hat einen Vers A. äetva xa ye Setvd. B. 
5eivÖTepÄ f E Aemou constraiert und unter die Fragmente der attischen Ko- 
mödie gesetzt: was hosten Falls e*ine Möglichkeit neben vielen ist. 

**) Alexandrinisch : Manetho I 30. Bahr. 95, 41: dooqc xaiiOu?. 
***) [Ich weiss nicht, weshalb es Bücheier als non aptum bezeichnet]. 
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Von der Gegenrede der Sprecherin, einer kurzen, dring- 
lichen bceTeCa, sind nur geringe, aber charakteristische Reste 
erhalten: Oaveup.' Crc 1 [ai7c6Xcav? aXyou;?] — [xapTupojjLat. Die 
andre Person erging sich in einer längereu Erwiederung. Die 
Worte Tavöea — tä (/iXea [SlvXpa] — TtXeO<rtv — to[/.y)v fügen 
sich gut in die oben angedeutete Hypothese ; es scheint davon 
die Rede zu sein, dass 'Unbefugte' — Thiere oder Menschen ? 
— Blumen gepflückt und Bäume geschädigt haben; ein tö*a 
8pe7c6[/.evo<; tritt bei Artemidor auf (V 35). Die Sprecherin 
versichert: xTQyw °ü* sfftoeuv . . . y.al aXkns Spuö;: möglicher- 
weise steckt dahinter eine Reminiscenz an das sprichwörtliche 
&71w Spuv {Jat^ivt^e (Zen. Ath. I 17), das in der Anthologie 
XI 417 auf erotische Dinge angewandt wird, wie sie wohl 
auch in dem Traume des Herondas spuken werden. Die Worte 
Ta X' a^ixapTa . . exetva könnten wieder dem andern Spre- 
cher gehören. Doch ist der Gedankenzusammenhang hier hoff- 
nungslos zerrissen. 

Kurz darauf ist von Toilettengegenständen die Rede, von 
der *poKü>T6; der >s7crfi (dcpßu^Y)? vgl. Eurip. Orest. 141), der 
xu7üa<y<rf$ (Hippon. 18 p. 469 B.) und den x66opvoi — schliess- 
lich aber von dem >ö7ro; 'OSuaejeca;, mit sprichwörtlicher Ver- 
wendung einer Scene der Odyssee, wahrscheinlich <j 67: £&>- 
<raTO piv paxectv 7rspl p$ea xtX., vgl. Hippon. 3 p. 461 Kopa- 
£txöv (xev T^tsapiv?) Xö7co$. Wahrscheinlich ist die Sprecherin 
selbst das Subjekt dieser Handlungen. Es sind bekanntlich 
ständige Nummern im Programm unserer Träume, dass wir 
uns umständlich und mühsam aus- und anziehen, nackt da 
stehen u. s. w. Der Dichter scheint diese Vorgänge gut be- 
obachtet zu haben. 

In ihrer ganzen Anlage erinnert die Erzählung aufs leb- 
hafteste an die merkwürdigen Traumschilderungen, die uns 
ägyptische Papyri des zweiten Jahrhunderts v. Chr. erhalten 
haben, während von den Berichten des Artemidor nur der 
ausführlichste (V 82) stilistisch verwandt ist. Die abergläubi- 
schen Träumer, die 7tt<rreuovTes tä £vu7cvi<x (Not et Extr. XVIII 
p. 315), haben nicht nur die Handlung Zug um Zug fixiert 
(mit (t>6[XY)v, etSov wie hier), sondern auch die Worte, die sie 



— 159 — 

hörten und sprachen, meist in direkter Rede, (mit eure, liysi 
wie hier) genau aufgezeichnet (Pap. Louvre Nr. 50 a. O. 
p. 321 f., 51 p. 323, vgl. 44. 45. p. 311. 313). Das ist der 
Boden, auf dem auch die Bäuerin des Herondas steht. 

Die Frage, ob parodische Bezüge in dem 'Evutcviov stecken, 
lässt sich wohl auf werfen, vorläufig aber, so viel ich sehe, 
nicht beantworten. An die traumbeklommene Klytaimnestra des 
Stesichoros und der Tragiker erinnert die Situation in sofern, 
als hier, wie dort, die bösen Zeichen gesühnt werden sollen; 
irgend welche Einzelheiten stimmen nicht zusammen. Das 
Schulhaupt von Alexandrien, Kallimachos, hat wiederholt mit 
diesem Kunstmittel gearbeitet, ebenso Apollonios von Rhodos 
(z. B. III 616). Am ersten könnte man an den Traum der 
Bäuerin Hekale erinnern; das schöne Mattius-Fragment (2) 
iam iam albicascit Phoebus etc. hatte ich schon längst auf 
einen Sonnenaufgang am Schlüsse des 'Traumes* bezogen 
(vgl. V. 6, Apostol.-Arsen. VIII 7?&), als ich auf denselben 
Zug bei Kallimachos aufmerksam wurde (a7rs7rrofa)<7Sv övsCpou; 
ava^uv yi&io;). Doch das Alles beruht vor der Hand ledig- 
lich auf Hypothesen Schneiders (Callim. II p. 188) — welche 
Überraschung mögen uns die Wiener Holztafeln bringen, die 
eine hellenistische Copie der Hekale enthalten sollen! 



Ein stark zersörter Papyrusfetzen trägt den später zu 
besprechenden Schluss eines Prologs, und in schlimmster Ver- 
fassung Titel und Eingangsverse der 'A770V7)<ttl^6[/.svoi, vielleicht 
des ersten Mimus. Bei einer anhaltenden Beschäftigung mit 
diesen Rätheisilben meinte ich zuversichtlich den Gesammtsinn 
wieder gefunden zu haben. Ich sehe jetzt, dass Bücheier, 
von ähnlichen Voraussetzungen ausgehend, doch zu ganz an- 
dern Ergebnissen gekommen ist. Hier steht also, das ver- 
hehle ich mir nicht, lediglich Möglichkeit gegen Möglichkeit. 
Aber mein Versuch scheint mir doch einiges voraus zu haben 
und auch jetzt noch der Mittheilung nicht unwerth zu sein. 
Ich setze die ersten Verse gleich mit meinen Ergänzungen 
hierher und hoffe auf eine polemische Begründung jeder Ein- 
zelheit verzichten zu dürfen. 
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*E[£e<JÖe 7ufi<yai . xou to toci&ov ; $e£[at, 

x]a£ 7c[p]<5$ Eü^rstpav [x]ai rXuxYiv ß[aXt£ou<ia 

e]i7c[£ <j]<p[i y]at$p^* 'ttqv eTOtp.ov ou [Xityei;' 

•fi p * oü 7co>5<j]ei$, pi de Dcv]i<j[/.£tc*>v [ysudü) ; 
5 ti toc dbßpa] *eiv*, dtT[axrs; ET. [/Jtq vu to[i öupiou . . . 

Also ein Damenbesuch, wie im sechsten Stück. Der Titel 
deutet darauf ; dass ein Festtag ist. Die Frau des Hauses 
sitzt eben beim Fastenfrühstück. Sie ruft ihr Töchterchen: 
„Nimm das ; geh zu Eueteira und Glyke und sag ihnen freund- 
lich: 'ist Dir nicht etwas gefällig?' Wirst Du's nicht gleich 
thun, damit ich Dich keine Ohrkniffe kosten lasse?" Meine 
Ergänzungen rechnen mit jedem Punkte der Überlieferung. 
Eines rechtfertigenden Wortes bedarf zunächst V. 2. Ich 
habe hier nach Analogie von tcoö u. A. eine Verkürzung des 
Eu in Eu^Teipav (= *E/&retpav, 'E^Tetpav) angenommen, wie sie 
wohl auch III 71 in ikstsuco zu erkennen ist. Eü^reipa stellt 
sich zu dem historischen Männernamen Eu£tyk, EusT^pio; (Suid.), 
und den Frauennamen rXuxY) mag Herondas direkt aus der 
attischen Komödie entlehnt haben; in den beiden genannten 
Persönlichkeiten mit Bücheier unbekannte Götter zu vermuthen, 
scheint mir wenig gerathen. Zu nrjv £tol(aov ist etwa [/.oipav 
zu ergänzen mit einer Ellipse, wie IV 14 erot^ov avTXeujjiev. 
Die Redensart p$ <js xvt<T[/.aTcov yeudct) findet eine bindende 
Analogie in <y* lyeuda . . töv ep.öv ^stp^wv (VI 1 1). xvfa[/.a — 
wohl das einzige in den Baum passende Wort, vgl. IV 59 
— beziehe ich auf das mahnende Zupfen am Ohr, ganz wie 
bei Babrius 95, 74 von dem *vi<j[jwc x et P^ appcS<rrou des Vaters 
die Rede ist (= 2<];<xu<yev <hx6<; 70, oöax* s<j7capai;ev 40, ähnlich 
Virgil Ed. VI 3 f. u. A. bei A. Otto Sprw. d. B. S. 48 und 
Sittl Gebärden S. 146). Das 'Kind' soll seine Schüchternheit 
überwinden und die liebenswürdige spielen. 

V. 5 habe ich erst ungetheilt der Mutter zugewiesen und 
durch zwei Redensarten ergänzt, die sich gut in den Zusam- 
menhang einfügen: Taf/r' £<jt* exsTva, „immer die alte Ge- 
schichte*, und das homerische ^vot* ouv epyov, das ironisch 
wirken würde: „so, nun ist das grosse Werk gelungen.* Aber 
VI 45 ti T<xßp£ cot TaöToc giebt uns der Dichter selbst ein 
passendes Füllstück in die Hand: „Was soll diese Ziererei, 
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Du Unart*. Beschwichtigende Worte der Partnerin, wie VI 
37, sind dann ganz am Platze; vgl. Soph. Philokt. 922. 

Die versprengten Silben, die aus den folgenden Zeilen 
erhalten sind, stimmen mit diesen Voraussetzungen so schön 
zusammen, dass wir darin wohl eine Bestätigung unserer An- 
sichten erblicken dürfen. TC&tcax' [^Syj . . . i? x6p[ov: sind das 
nicht Worte einer Besucherin, die einen dargebotenen Trunk 
ablehnt? Vielleicht zierte sich eine andre von den rcaffat we- 
niger und rief dem Mädchen zu: <p£p &[$e . . a&TY). Dass das 
siebente Fragment, das Kenyon, Bticheler u. A. richtig hierher 
bezogen haben, sich unmittelbar an das sechste anschloss, er- 
giebt sich ja mit voller Sicherheit aus der Anzahl der Zeilen ; 
über V. 9 sind in fr. 7 noch ein paar Linien sichtbar ( — | ^?), 
die wohl zu V. 8 fr. 6 gehören werden. Die letzte Zeile 
bringt noch ein wichtiges Stichwort, Y^X[ cdva " ^ er ^°^ e h 
aus dem man auch ein geschätztes Magenelexir bereitete 
(Schol. Aristoph. Pac. 712), war der alte Hauptbestandtheil 
des Mischtranks bei den Demeterfesten; Demeter selbst sollte 
ihn, wie die ätiologische Legende berichtet, nach langer Fasten - 
und Trauerzeit in Eleusis genossen haben (Demeterhymnus 209, 
Nicander Alexipharm. 128 ff.). Dass die Demetermysterien 
im Gesichtskreise der Frauen liegen, die Herondas uns schil- 
dert, haben wir oben gesehen (S. 17 f.). Es kann also wohl 
kaum zweifelhaft sein, dass der Polei-xuxsuv auch hier reli- 
giöse Bedeutung hat. Die Schilderung dieser Frauen-Heim- 
lichkeiten ist ein altes Lieblingsthema der Komiker. 

In einem Stobäusfragmente (Nr. 14 m. A.) und bei Mattius 
(fr. 3 m. A.) klagt eine Mutter über dumme Streiche eines 
Mädchens; denn mit dem Werg am Spinnrocken (tou xeraiou 
töv Y^pwTa XcößflTai) und dem Wasserkruge (aquarium urceum 
. . fregif) wird sich die Tochter des Hauses eher zu thun 
machen, als der Sohn. Die Stimmung, die in den ersten 
Versen unseres Mimus herrscht, macht es nicht unwahrschein- 
lieh, dass eben das rcaiofov der Wirthin jene Ubelthäterin war. 



Herondat. 11 



IX. Zu den Fragmenten. 

Von den indirekt tiberlieferten Fragmenten verdient gleich 
der von Athenaeus (III 86 B) citierte Vers aus den Suvepya- 
£6jA£vai eine kurze Besprechung. Er lautet urkundlich: 
7rpo(iq>ü; oxü>s ti; £Oip£Xü>v ivaptr/i;. 

Das volksthtimliche Bild reiht sich den zahlreichen ver- 
wandten an, die Herondas der Thierwelt entlehnt hat. avapfra; 
ist die dorische, von Athenaeus a. O. auch aus Epicharm 
(p. 250 L.) citierte Nebenform fUr vTipfrryis, die 'Meerschnecke'; 
vielleicht steckt Epicharm oder Sophron hinter unserer Stelle. 
Ahnlich klingt Theokrit II 56 ijjL^pu; d>; Xijavocti; . . 
ßXe^a, Aristoph. Vesp. 105: ÖGrcsp XstcoU 7upo;ex6[/.evov (der 
Alte) tä xfovt. Plut. 1095 td ypiSiov <Sd7cep ^erca; t<3 |/.ei- 
poouco 7rporf<y^eTai, dazu das Scholion: Xe7wc$ xoyxy^iov tyi££vov 
Tai; 7reTpat; . . . Suaa7co<J7raarc«>s e/pv. In erotischem Sinne, wie 
im Plutos, ist der Vergleich gewiss auch hier gemeint. Bticheler 
hat, wohl mit Rücksicht auf den Titel, npoayüa' geschrieben. 
Allein dass eine der duvepYa£ö|/.evai — Frauen bei gemeinschaft- 
licher Arbeit — Subjekt sei, ist ja keineswegs nothwendig; 
sie mögen 'wie die Waschweiber', klatschen, aber von dritten 
Personen. Auch das Geschlecht von d avapirr); — neben dem 
von Epicharm gleichfalls verwandten tq forca; — spricht eher 
für die herkömmliche Lesart: sowenig ein Schluss daraus 
zwingend ist, wie schon die Stelle aus den Wespen zeigen 
kann. Vorlagen für die Schilderung derartiger Skandalge- 
schichten boten vor allem Hipponax und Archilochos die Fülle. 

In fr. 5 B. 15 Kn. (15 p. 67 m. A.) steckt eine alte Gnome: 
cb; otx(7)v oux, £<ttiv eü[/.ap£ü>; sGpeTv 
aveu Kaxäv £a>oi>(jav 8; $* zyzi [/£?ov 
toutou ti, |/.et£ov tou iripou Soxei 7rp^a<jsiv. 
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In ähnlicher Fassung scheint der Verfertiger der Susarioü- 
verse (CAFr. I p. 3 K.), vielleicht ein Komödiendichter, das 
alte rcdcjjwcav ap.a>[/.oc oüXsl; ouJP ax^pio; (Semon fr. 4, Solon 
fr. 14 Bgk., Trag.) gelesen zu haben, wenn er den 'Megarer' 
sagen lässt: 

xaxöv Yovaixe; • otXk* 0|/.a>$, & XY)[/.OTai, 
oux £<iTiv otxetv oixCotv aveu xaxou. 

Erst wenn hier ein geflügeltes Wort oder eine sprich- 
wörtliche Formel spielend umgedeutet wird, gewinnt die Stelle 
eine leidliche Pointe *). In der Gedankenführung läuft eine 
Gnome Epicharras ganz parallel, die Philo zur Genesis IV 
203 so paraphrasiert : quicunque minus deliquit, optimusvir: 
nemo est enim innocens, nemo reprehensionis expers (vgl. den 
angeführten Vers des Semonides). |/i£ov irp^adsiv, woran man 
herumcorrigiert hat, ist ganz stilgerecht nach IV 69 pti^ov ^ 
YuvY) 7up^(i<J8iv, ebenso (xeiov e^eiv nach III 58 e^ei . . [/.eiov. 

* 
Das sicherste von den unsichern Fragmenten ist Nr. 16 
m. A. : xpudd; 6 KoXoqxSvios. Didymos (bei Zenob. s. v.) ver- 
zeichnet die Redensart als Sprichwort; Herondas wird sie 
aber, wie manches ähnliche, aus der gleichfalls von Didymos 
citierten Aristophanesstelle (fr. 352 K.) entlehnt haben. 

Auch die vielumstrittenen Cboliamben bei Photios II 

p. 33 Nb.: 

ö tov xoaöv TpcoOel; 

i?i$si; Ö7COU [xaXidTa tou xpavou; /psia 
tragen ziemlich ausgeprägt den Stempel des Herondischen 
Stiles. Das seltene Wort xo<i6; findet sich auch II 44 in anek- 
dotenhafter Umgebung (S. 32 f.), und ^peta mit oder ohne sgt£ 
ist dem Dichter ganz geläufig und steht zweimal elliptisch an 
derselben Versstelle, wie hier: VII 87 xG7coXir)[/.aTü>v xf e ^i ^4 
si Se aoi, (plly, XP £ ^' ®- Knaack (Herrn. XXI 319) hat den 



*) Der fünfte Vers xol f*P ™ YW* 1 XT ^> ,st em g anz miserabler 
Zusatz von spätester Hand. Dass die übrigen absichtliche litterarische 
Fälschung wären (Usener, Rhein. Mus. XXVIII 428), scheint mir nicht 
ausgemacht; sie mögen aus einer alten Komödie excerpiert «ein, wie die 
Scherze des Myllos und Maison (Philol. Suppl. VI 277 f.). 

11* 
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Spruch gut durch eine Anekdote aus Kirchhofs 'Wendunmuth* 
erläutert (I p. 121 Österl.), aus der ich, zu grösserer Bequem- 
lichkeit und Ergötzung des Lesers, die Hauptsätze hier an- 
führe. Harnisch ist gut, spricht man, wer es zu brauchen 
weiss . . . Dieser meinung war auch ein baurenknecht in der 
artelerey . . . Der selbig fand im lag er ein Stück pantzer . . ., 
bracht es dem Schneider, der im ein paar Kriegerhosen machte, 
und befahl im, das Stück pantzer in 9 s wammes vor das 
Hertz zu nähen. Der Schneider . . . nehet das pantzer zwi- 
schen das futer an den Hosen hinden am gesess a . Auf 
einem Plünderungszuge wird der Geselle von den erbitterten 
Bauern überfallen. Wie er über einen Zaun springen will, 
bleibt er mit seinen kriegerhosen beJiencken; einer aus dem 
Gegentheil . . . sticht diesen hinden, dass die Schnitt an hosen 
brachen, er überab fiel und also entliefe. Von solchen stoss 
entpfand er schmertzen, vernam doch nit, dass er wundt war, 
. . . wvrt des pantzers . . gewar, und sobald er ins läger 
widerkommen, ging er zum Schneider . . ., dankt ihm und 
sprach: o lieber meister, euch soll ich billich lob nachsagen, 
ir seyt der rechte mann, und wisset wo mein Hertz ligt. Der 
griechische Spruch spielt unverkennbar auf eine ähnliche Ge- 
schichte an ; sie wird zu jenen ältesten Novellen- und Schwank- 
überlieferungen gehören, von denen ich in meinem Görlitzer 
Vortrage gehandelt habe und auf die mancher andre Spruch 
bei Herondas sich beziehen mag, vgl. z. B. S. 45. 71. 174 f. 
Ein Thunichtgut, wie Kottalos, oder ein geprügelter Sklave, 
wie Gastron, könnte die Worte nach der Exekution gesprochen 
haben, bei der er sich vielleicht durch ein ähnliches Mittel- 
chen schützte, wie der Held des Schwankes. 

* 

Eingehender müssen die Verse aus dem 'Molpeinos' be- 
handelt werden, auf die Bergk seine verunglückte Hypothese 
gebaut hat: 

'Ett/jv tÖv ££y)xo<jtÖv ^'Xiov xa[/.<j^$, 
<&> TpuXXe, TpiXXe, 8vi[<x)ce >cal T^pYj y' vsu - 
ib$ Tu^pW; oÜ7C&ietva tou ßfou xa|/.7cr^p. 
0ti yap «v>Y^ ^ £°*fc ow^|4&uvTai. 
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Über das durchlaufende Bild, das Herondas wohl dem 
attischen Drama verdankt (Nauck zu Sophokl. Oed. Col. 91), 
kann kein Zweifel sein: das Leben ist eine Rennbahn, und 
zwar ein SiauXo;, vgl. Alexis Traumat. 235 p. 383 K. : töv yap 
liaTaTOV | Tpejpov S(auXov tou ßtou £nv ßotftop.ai. Die Hälfte des 
$latAo? ist der xa|/.7rnip, eigentlich der Wendepunkt, dann die 
an den Ausgangspunkt zurückführende Bahnstrecke. Über- 
tragen gebraucht das Wort auch der schon oft citierte Mele- 
ager AP. XII 257 : de tojjjwctov 3ca{/.7rrilpa yt.oLTctrfyi'k'kQuoiz xopo)v(; 
(des letzten BucheB seiner Gedichtsammlung), und sehr hübsch 
mit anderer Pointe Babrius 29, 4: ex, Spojjuov oicov | xajjwcrTjpa; 
otou; a><ptTeOai yupeueo (vom alten Boss in der Mühle). 

Vom sechzigsten Jahr an ist die Bahn unseres Daseins 
(ß(o;) blind: denn jetzt ist des Lebens (£oyi;) Licht geschwächt 
(a7rtf[xßXuvTat). Ein griechisches sexagenarii de ponte, wohl in 
direkter Anlehnung an Mimnermos fr. 6 p. 27 Bgk. (Solon 20 
p. 48): 

ot y^P * Te p votiawv TS xai apyaXccöv (xe^eSwvoW 
£^7iKOVTa^TY) (AOtpa xtyoi Oavxrou. 
Sehr instruktiv ist der Gegensatz zwischen ßio; und £on, den 
J. H. Schmidt (Synonymik IV 47) hier zu verkennen scheint: 
ßfo$ heisst das Leben offenbar mehr objektiv als eine Reihe 
von Erlebnissen und Handlungen, £on nach seinen physischen 
Erscheinungen und Unterlagen. a7ni[/.ßXuvT<xi ist in diesem 
Zusammenhange altionischer terminus technicus, vgl. I 68 
(oben S. 22), Herod. III 134: yy\p<kax.ovTi Se [t<5 Goif/wcTiJ 
(T^YY^pa^^ouai [cti <pp£ve$] >cai e; Ta 7cp7iY{/.aTa 7uavTa a7ra(Jt.ßXu- 
vovrat, und 'Sophokles* bei Athen. XIII p. 592 = Epigr. 
Hora. XII y^pouatv, | a>v öpvi [ta}(y; Athen., o\ipa£ Eust.] yiv a7rtfj/.- 
ß^uvrai, 9u[/.6s Se jxevoivÄ (ähnlich Aesch. Prom. 865). Der 
Ausdruck aÜYin erinnert wohl nur zufällig an rata I 18 (oben 
S. 5) ; eine hübsche Beispielsammlung bei Schmidt, Synonymik 
I 571. 

Auffallend ist ySXio; im Sinne von 'Jahr'; eine völlig zu- 
treffende griechische Parallele habe ich nicht zur Hand, wohl 
aber eine lateinische aus Nemesian Cyneg. 122: sit femina, bmos 
\ quae tülerit soles. Viel häufiger ist bei den Hellenisten, 
wie bei ihren römischen Schülern die Gleichsetzung yftio; 
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sol = Tag*. Auch die Zusammenstellung von 5cdt|JwrTeiv und 
yftiov ist auf den ersten Blick befremdlich. Das herkömmliche 
ist ßfov xi(Ji7rTeiv : evxaöOa KajjnJ/eiv tov To&anrcopov ß£ov ver- 
bindet Sophokles (Oed. Col. 92), ebenso Euripides 8t<xv Ss 
xafx^jnj; *at Te^eoT^ayi; (J£ov (IfeZ. 1666; EleJctr. 956. Iftpjp. 80): 
man wendet sein Leben, wie seinen Wagen und seine Bosse. 
Ganz anders hier. Der ^yikogtö; *ftto;, das 'kritische Jahr' 
ist selbst der Wendepunkt: auch in diesem Sinne wird ja 
xajjwcreiv mit dem Accusativ verbunden, vgl. Aeschrio bei 
Athen. VIII 335: a> [xaxate vaöra, ttov &cpav KacwrTcov ; das Ob- 
jekt (vaöv, apjjia, ßfov) ist dabei hinzuzudenken. Der Sprecher 
der exXo-pi ist unverkennbar selbst ein sexagenarius, Molpeinos, 
schon seinem Namen nach(?) ein alter Lebemann, der einem 
Jüngern, dem Gryllos, ähnlich wie Gyllis im ersten Stück, 
anakreontische Lebensweisheit vorträgt: 

qnapropter edulcare convenit vitam 
curasque acerbas sensibus gubernare . . . 
sinuque amicam refice frigidam caldo, 
columbulatim labra conserens labris — 
könnte man mit Mattius (4 f.) fortfahren. Der Angeredete scheint 
ein gelehriger Schüler gewesen zu sein, wenn der Gryllos des 
ersten Mimiambos (I 50), wie kaum zweifelhaft ist, nach des 
Dichters Absicht dieselbe Person sein soll : hier werden ja die 
Lebren des Alten aufs eifrigste in die Praxis übersetzt. Den 
Namen FptoXo; verdankt er weder dem trefflichen Sohne^Xeno- 
phons, noch den Grylli des Antiphilus. Eher mag der Ko- 
mödienparasit Fpu^twv sein Pathe gewesen sein, oder ein hel- 
lenistischer Vorfahr d£s Gryllos, der bei Plutarch in Schweine- 
gestalt dem Odysseus kynische üv)via predigt: ein 'Schwein- 
chen Epicuri de grege 9 (Horaz Ep. 4, 16) könnte man nicht 
besser benennen. 

Bei der wohl bedachten Anordnung der Gedichtsammlung 
(vgl. besonders VI: VII) ist es mir hiernach wahrscheinlich, 
dass der Moknzwos vor der 7cpoKu>t^i; stand. Zwar beginnt die 
7rpoxi»tXi; mit voller Seite: aber das kann Zufall sein. So 
mag denn auch der Prolog, wie ich schon im Centralblatt 
andeutete, der ganzen Gedichtsammlung gegolten haben. 
Weit ausgreifende Bisse und Brüche, wie wir sie gerade im 
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Prolog und den darauf folgenden 'ArcovYiaTt^evai beobachten, 
werden ja auch eher den Anfang (oder das Ende) einer Bolle 
zerstören, als die Mitte. 

Einige interessante Verse des Mattius sind schon bei Ge- 
legenheit verwerthet und erklärt worden. 

Ein hübsches neues Bild zeigen uns zwei bei Macrobius 
erhaltene Fragmente (6. 7 m. A.). Ein id^aSowciXyj; preist 
— vielleicht unter derben Galanterien (fr. 11. 12), wie VII 
107 Meister Kerdon — einkaufenden Frauen seine Waare an 
(fr. 6): „Unter all den Tausenden werdet ihr nicht eine Wild- 
feige (oXuvOo;, grossus) finden* (vgl. Hehn, Kulturpfl. 1 S.473 f.). 
Eine Käuferin prüft einige Stücke und meint, das Beien doch 
wohl grossi. Da fährt der Händler los: 

sumas ab alio lacte diffluos grossos. 

„Nimm von einem andern Wildfeigen, die vor Saft zer- 
fliessen.* Für die alte Conjectur alio hat Bährens das sinn- 
lose almo, Bücheier an sich passend ab asino vorgeschlagen. 
Ich möchte es beim alten lassen. Das Verweisen an einen 
'andern* ist ja der naturgemässe Ausdruck, in dem sich der 
Unwille in solchen Situationen Luft macht. Vgl. Terenz 
Phorm. II 167 quaereret alium virum; Tibull I 1, 1 divitias 
alius . . sibi congerat; Herondas VI 32 eTepnv tiv* av6* ^[/icov 
| <p(V/)v aOpeiTco ; Babrius 95, 64 aMois a>a)7r&ct£e toi; a7reip7iTot;. 
Dem entspricht hier genau ab alio. 

'la^aSoTCüftai und iaj^a&ävai kamen in einer SchlarafFen- 
komödic des PherekrateB, den 'AyaOot, vor (Pollux VII 198 
fr. 4 p. 146 K.), und in einer Anekdote, die mit dem sicili« 
schen Lustspiel zusammenhängen wird (Zenob. Ath. II 18 
6 2i/teW; kt> m vgl. meine Atial. p. 138), spielt ein <ju*£jji7ropo; 
die Rolle eines Margites. Herondas hat wohl auch hier einen 
alten Typus weiter gebildet. 

Die Bruchstücke des Mattius sind ohne Ausnahme echt 
Herondisch, nach Inhalt und Stil: trotzdem wird sich kaum 
ans auf bestimmte Verse des Papyrus beziehen lassen. In 
den lliasfragmenten zeigt sich Mattius als treuer Übersetzer, 
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und das wird er wohl auch hier gewesen sein, zumal manche 
Wendungen ganz wie nachgebildetes Griechisch klingen. Wie 
reimt sich das zusammen? Ich nehme die oben aufgestellte 
Hypothese zu Hilfe, dass gerade der Anfang der Mimiamben- 
sammlung in dem Papyrus zerstört oder vernichtet ist. Ent- 
weder bat sich also Mattius wesentlich auf diesen Theil be- 
schränkt, oder — was ich noch mehr befürworten möchte — 
die römischen Grammatiker haben nach einer auch sonst zu 
beobachtenden Neigung die ersten Stücke am genausten ex- 
cerpiert. 



X. Nachlese zu den ersten Kapiteln *). 

I. 

Zu V. 15 ff. , S. 4. Das Autotyp zeigt ganz klar die 
Lesung MY1» OCON, mit Apostroph hinter dem I, von erster 
Hand, während jxuaoaov am Bande von jüngerer Hand 
zugesetzt ist **)• Die erste Hand ist fast durchweg verläss- 
licher; hier findet sie obendrein an Stobaeus ({/.uiö; &v) eine 
Stütze, wie VI 38 : kein Zweifel also, dass ihr [xut* oaov, wie in 
diesem Falle auch Bücheier annimmt, die alte, echte Lesart 
ist. Danach sind meine Ausführungen S. 4 zu modificieren. 

Sehr bemerkenswerth ist es übrigens, dass in einer ganzen 
Reihe von Fabeln und Redensarten jjlO; und [/.utoc als Konkur- 
renten auftreten. Bei Babrius Fab. 60 stirbt eine [je.0; den 
„Mausetod« (oben S. 107*): 

xal t$ Xircet TCvtYO{/.evos tot7rv£<*)v t* y$ti u. s. w. 
Ahnlich formuliert Nicetas Eugenianus IV 409 f. das oben 
citierte Sprichwort: aXt<rxs?ai y^p toI; v Epa>TO$ Smctuoi; | g>; 
[xu? 7rpö$ uypa; i(/.7ce(Tü)v nivalis jpjTpav. In den Prosa-Redak- 
tionen der Fabeln ist es aber eine jxuta, die dasselbe Schicksal 
erleidet (Aesop. 243 Cor., 117 Für.). Eine ähnliche Vorstel- 
lung wenigstens erscheint in volkstümlichem Bilde schon bei 
Aristophanes Dait. fr. 203 p. 442 K.: vi ^övSpov e\J/cov etra 
(/.utav e^ßa^wv kt>., und die Schriftsteller der Sophistenzeit 
spielen wiederholt mit ihr, vgl. z. B. Lucian's 'Mtickenlob* 4 
p. 94: dbwcvTcov yzvztaa [ri |/.u?a] rcMjv i'kziov Öocvocto; yap 
«OttJ toöto wteiv • 3tal [/.evTot <ü>%u[/.opo; ouaa — rcavu y*P 



*) Meist auf Grund des Autotyps und der Bücheler'schen Arbeiten, 
vgl. das Vorwort. 

**) Ich meinte in dieser Randnote nur eine Wiederholung der früh 
undeutlichen alten Lesung erblicken zu müssen. 
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e; gtsvov 6 ßio; aÜTffc <juj/. i ae(/iTpY)Tai — tö <püm /jxCpsi (/.d&i<rra 
xtX. Dio Chrys. XXXII ad Alexandr. p. 677 R. : dbcXeco; 
a7ro^Xu(/.evo;. e<m Ss 6 TOtoöTo; piuia; Oavaio;*) xtX Auch 
die Fabelüberlieferung scheint also frühzeitig zwischen den 
beiden Thieren geschwankt zu haben; dem Corrector des 
Herondastextes mag die andere Fassung geläufiger gewesen 
sein und zu seiner an sich sinngemässen , aber sehr überflüs- 
sigen Conjektur Anlass gegeben haben. 

Zu V. 26 S. 7. Für die Phrase outo; tyT; ÖeoO entdecke 
ich nachträglich unter den Schätzen der Inscriptions of Cos 
noch eine willkommene Parallele. Ein Dekret, durch das für 
einen Unbekannten Heroenehren beschlossen werden, (Nr. 8 

p. 7), beginnt mit den Worten : [Tov Setva ayaOöv yzvo- 

|/.evo]v [7c]a[p]a7C^r,<i£<*)$ toT; Tofxeöatv, in&\ e; to]v Oeöv outov 
[[x]eTaßeßy))tev. Ein besonderes Gewicht wird man, da die 
Phrase überhaupt hellenistisch ist (vgl. noch Artemidor II 48 
p. 246 Rf.), auf dies Zusammentreffen nicht legen; aber notiert 
zu werden verdient es. 

Für V.42 ff.S.12 konnten auch aus koischen Grabschriften 
Belege entlehnt werden, aetvcx; rjv s^Öyj V. 42 findet, wenn 
meine Deutung zutrifft, ein Gegenbild in Nr. 325 p. 211 ottavbt* 
y\\ e v 6 a7rapa£ry)To; xpovo;, | Moipav 6 xpavOsfc *t^. ; aprca^a; a' 
*A$a; und Ahnliches Nr. 419, 2. 218, 3. u. ö. Von den zahl- 
reichen Stellen römischer Dichter, die sich in demselben Ge- 
dankenkreise bewegen, bietet der Schluss der ersten Elegie 
Tibulls die meisten Verglcichungspunkte, besonders V. 69 ff. : 
iungamus amores: \ iam veniet tenebris Mors adoperta caput 
(vgl. rata?) etc. 

V. 45 ist nach den Zügen des Autotyps vielmehr . . . 
^et(jwi>v | i\ sü&n; xou ivercsffe (Zielinski) zu schreiben ; von den 
letzten Buchstaben meine ich noch Spuren zu sehen. Der- 
selbe typische Gegensatz auch bei 'Plutarch' consol. ad Apoll.: 
töGrcep . . . iv Oa^dcTTY) euStat ts xal ^et[xöve; [YfyvovTat] , outw 
xal ev ßiw xt^. 

*) Ich kann mir nicht versagen, daran zu erinnern, in wie wunder- 
voller Weise dieser „Mückentod" in Gottfried Kellers 'kleiner Passion' 
verherrlicht ist (Gedichte S. 374). 
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Zu V. 64 S. 19. Ich ziehe meine Vermuthung Ange- 
sichts des Autotyp's zurück und schreibe mit Benützung aller 
vorhandenen Spuren: 

o*pa<j<xvTt 7ca9e?v Tpiy^pwv jxöOo; TaSs <pci>ve? nach Aeschylos 
(Choeph. 308., vgl. Agam. 381. 1563 7wt6eiv töv ep£<xvT<x), im 
guten wie im bösen Sinne; vgl. Naev. Dan. 9 p. 1 Ebb.: 
quin ut quisque est meritus, praesens pretium pro f actis ferat. 
In all' solchen Stellen klingen alte 'Rechtssprichwörter* nach, 
die das ius talionis ausdrücken und für die man keine Ge- 
ringern, als Rhadamanthys und Charondas als Gewährsmänner 
hatte (AriBt. Eth. Nie. V, 5 aßte 7ua6ot t& x' epe^e, s. Hermann- 
Thalheim GrEA. § 15 S. 103). Hier ist der Satz gesteigert; 
Gryllos wird, wie der 'Schädiger' nach dem Gesetze des 
Charondas (II 54), SwrXoov t£vsiv. Dass sich o*oi6<; bei den 
Hellenisten mit SitcXöo; und Suo berührt, können Stellen zeigen, 
wie Nicand. Ther. 711 ev o*s xu(/.£vou | Sota; aypOT^pou, ähnlich 
Alexiph. 366 f., Simmias AP. VI 113 Sotöv onftov, Antipater IX 
46, 2 Soiffe eu.(jLopev euru^iv);. 

Zu V. 68, S. 12. Die Frage ist jetzt durch die zuerst 
von Kenyon gefundene bessere Lesung endgiltig gelöst: im 
Papyrus steht |/.<x ttov yap MavSpto; xaTa7u>ü)<Jiv. Rutherfords 
Hypothesen wirken immer noch hie und da nach ; so hat man 
erst neuerdings wieder die Worte xeTvo; y,v &6ti der Metriche 
zutheilen wollen. Ich vermuthe, dass Rutherford sie ohne die 
falsche Conjectur xaToucXxist; kaum aufgestellt hätte. 

Zu V. 88. Meine Ergänzung, die mir freilich auch jetzt 
noch ganz singemäss erscheint, hält vor dem Autotyp nicht 
Stand. Ich erkenne: 

TEKNONACX . . O (0 oder <o?) Z (S?) . Y (*?).. . 
TATTHN xt>. 

Das T ist durchgestrichen; in dem Zuge darüber sieht 
Kenyon (wie schon Blass vermuthet hatte) ein Sigma, wohl 
von erster Hand. Mein Grundgedanke, dass Gyllis die Worte 
bei Seite spricht, lässt sich halten; die Formulierung muss 
aber eine andere werden. Mir kam zunächst in den Sinn: 



*) Hinter A°t ist ein Spatium« 
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aoj£eT*l, o£[e]u[oi;] (raimriv: das Verbum o^euco würde sich zu 
den vielen arcai; ^yo^eva bei Herondas stellen, als Synonymum 
zu a^etici), Tapi^etio) 'einpökeln*, das Sophron (oben S. 6*) 
vom Alter gebraucht; die übliche Brühe ist ja die o^atym. 
jjDu unausstehliche, setz Dich in Essig* — d&|/£uot; wäre dem 
Sinne nach ebenso gut denkbar. Das auch uns geläufige Bild 
verwendet im Sinne der Gyllis Antiphanes III p. 155 M.: ot<xv 
•§ tö ^oi7TÖv (/.iscpov, ö£os Yfy veTai (^ ß'°s) » w0 Meineke gut die 
Anthologie II 43 vergleicht. ad^STS bedürfte kaum der Recht- 
fertigung: x&vrip o£o$ a7wcs bei Theokrit XV 148 bedeutet 
etwa dasselbe. Nichtsdestoweniger gehören bindendere Ana- 
logien und stärkere Unterlagen dazu, als sie uns hier zur 
Verfügung stehen, wenn die Erfindung eines awofl; >eYO|/.evov 
überzeugend gerechtfertigt sein sollte. So nahm ich meinen 
alten Gedanken wieder auf und versuchte es mit 'A($7) oder 
vielmehr 'Agj^stü)] (=: 'Atöyj) £eu£ai$ aaurtfv. Das epische Epi- 
theton für [/ivo; und tc£v6o; wäre an sich ja ganz passend; 
aber als ständiges Beiwort für den avcovu[xo; Xa^wv ist es 
meines Wissens nicht nachzuweisen: so dass wir vom Regen 
in die Traufe kämen. 

Eine Analogie hilft weiter. Am Schlüsse von VI habe 
ich hergestellt: XxtjjiaTTü), Xl^P 71 I ^^ v *<p2p7cetv s<tt£ (S. 126). 
Danach ergänze ich jetzt hier versuchsweise a^oXJö , nach 
dem Gebrauch der xoivvi seit Aristoteles = a^oXoO(i.at. Damit 
geht die Alte auf die Thür zu, und spricht die folgenden 
Worte vor sich hin. £sui;ai; würde den Zügen des Papyrus 
gut entsprechen; aber selbst wenn wir eine Zote im Sinne 
von VI annehmen wollten, wäre der Gedanke an dieser Stelle 
schief wegen des Gegensatzes veai [/ivoiev. Das führte mich 
schliesslich auf: aa[£oX]ö • i£au[ois *) | aauTviv. Das mit ££au<a 
(Eratosth. fr. p. 99 H.) synonyme i^auatvü) haben die attischen 
Komiker ähnlich angewandt, vgl. Aristoph. 612 f. p. 545 K. : 
rcaiSapiov ^auatvsTai, Tj6atv6[jLY)v Osufxsvoc, ebenso atpaueu, vgl. 
Aristoph. Equ. 394 ev £uXou &faa<; a<pauei ('lässt im Kerker 
schmachten', freilich im Bilde). Das abgeleitete <xuov>i ge- 
braucht Herondas selbst VIII 2 (oben S. 151). 

*) ffctfoi; (vgl. acpeücu u. 8. w.) würde sich besser in den Raum fügen. 
Denkbar ist etwa noch '^aü^ou, 'üatyai«, unmöglich a?a{voi$, '([apra u. Ä. 
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Übrigens lässt sich an der Hand des Autotyps der ganze 
Schluss Satz für Satz, ja fast Wort für Wort wieder her- 
stellen. Die schlimmste Partie, V. 82 f., lese ich: 

M. t*$, TuXkly 7utöt. r. SsT^ov oöti [yap] j*.x 7W»> 

rcefaoiwjx er* riXOov, &XV e*[7)Ti] töv &[p]öv. 

M. wv ouvexev poi, r\AX(, cSva* [tqS(<jtou. 
85 r. o; aou Y^ votTO » (** tsxvov, 7t[(Aü; ^yjvö. 

•flSu; y £ i va ^ AvifiiYiTpa >ct>. 
Wie Metriche den Pokal darreicht, antwortet Gyllis: „zeig 
her (Se^ov, wie Straton 1, 39 CAFr. III p. 362 K.). Ich kam 
ja nicht etwa hierher, um Dich zu beschwatzen, sondern des 
Festes wegen*. — „Deshalb hast Du, Gyllis, am süssesten 
Dich gelabt* — »Möge er, Kind, reichlich in Deiner Kufe 
fliessen.* — Die Ruhe und Sicherheit, mit der die abgewie- 
sene Kupplerin so ihren Rückweg antritt, entspricht aufs beste 
ihrem sonstigen Gebaren, und nach dem glatten Austausch 
von Höflichkeitsphrasen V, 84 ff. ist der Schlussfluch der Alten 
in V. 88 doppelt wirkungsvoll. Die Ergänzung tq&gtou V. 84 
ergiebt sich aus V. 86: mit r$vq y 6 w ' r ^ von Gyllis wohl der 
gleiche Ausdruck der Partnerin aufgenommen, ähnlich wie mit 

gft) y*P IV 86 oder &*i Y*P VI 80 - Bei *P ÖV ( 83 ) darf man 
nicht an Gentilopfer denken, wie wir sie V 80 ansetzten. 

Wenn wir V. 83. 85 richtig ergänzt haben, spielt in dieser 
Festzeit der Wein eine ganz besondere Rolle. Überdies er- 
wartet Metriche V. 2, dass Jemand aus ihrem Landgute kommt; 
Besitzerin eines Weinbergs ist sie wohl auch nach V. 85. 
Leitet uns das nicht Alles auf die Annahme hin, dass wir es 
mit einem Winzerfeste zu thun haben? V. 13 ff. wird über 
Schmutzwetter geklagt: das würde auf die Zeit der Lenäen 
und ähnlicher Feste passen, wo der junge Wein angestochen 
wurde (A. Mommsen Heortol. 44 f.). 

So gewinnen manche kleine Züge erhöhte Bedeutung. 
Gleich mit den ersten Worten wird der Schluss vorbereitet; 
ein einheitlicher, stimmungsvoller Hintergrund verstärkt die 
Wirkung der kleinen Genrescene. 

Beiläufig bemerke ich, dass der Name Gryllos wirklich 
in den olympischen Siegerlisten vorkommt, vgl. Förster Die 
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Bieget in den olympischen Spielen Nr. 383. Lehrreicher ist 
eine andre Beobachtung. Theokrit schildert uns in dem viel- 
leicht in Kos spielenden vierzehnten Idyll *) einen Heimaths- 
mttden ; der in den Dienst des apiOTo; (/.i<t6o$6t<xc Ptolemaeus 
eintreten will (7cXsu<iouf/.ai xiny^v Xtarc6vTio$ >ctX.), und aus einer 
ähnlichen Dichtung ist uns wenigstens der sprichwörtliche Vers 
?7rTro; (xe q>epet xtX. (m. A. der prov. Alexandrina p. 26) er- 
halten; wie diese Gedanken damals in der Luft lagen, zeigt 
Teles (p. 29 H.), wenn er einem Vater räth: Siö xal ei ßotiXei 
tov utöv doo Tff; ev&eta; xal STcaveo); 7uauTai, [A7j 7upö; t6v 
IlToXe(j!.aiov nipisz ktX. (v. Wilamowitz Antigonos S. 293). 
So will Gyllis wohl den Verdacht erwecken, dass Mandris im 

Solde des ßaaiXeu? Xf^^C 0^ ^) se " 1 ^ e *' g esuc ht habe. In 
der That erscheinen unter den aus allen Himmelsgegenden 
zusamraengewehten Veteranen von Arsinoe (Mahaffy, Flinders- 
Petrie-Papyri S. 43, 5. 54, 33) auch Griechen aus Kos. 



II. 

Die lückenhafte Anfangspartie des 7topvoßoax6; meine ich 

nach dem Autotyp ziemlich vollständig ergänzen zu können; 

auf manche von den behandelten Stellen fällt danach neues 

Licht : 

ouS' et 0aXf[; j/iv outo; a£h)v nov vyjuv 
&/zi Ta^ivTwv ^vr', ly& Xe kooS' apTOu;, 

5 Xfoy) Gfrepe^et ßarrapöv [ti 7c]r,|A[^v]as, 

7) £•{& aoO]t — axcoXuTOv yap — [ü|/ia;] xXaüaat 
>£yci)v] y^go!/.' a<rr6$, ^ &j[tu cu]vj£a>p?i **) 
>cai 00 £]ö[/,ev — ei |/ipo; ti tyJ; tcoXio; xriyw — 
xat 00 ^]öti.ev oü}£ c*>$ ßoiA6[/.e<JÖa, olW w; r,|/ia$ 



*) Die Scholien verlegen es nach Sicilien : ein Anhaltspunkt ist dafür 
nicht vorhanden; die Art, wie von der Reise nach Ägypten geredet wird, 
spricht vielleicht für das nähere Kos, das ja sicher der Schauplatz der 
Thalysien (VII) ist. 

**) Das Zeichen in KA'AfCAI V. 6 deutet darauf hin, dass eine Silbe 
fehlte: es war &pa( für öjjiot; geschrieben. — Der Schluss von V. 7 nach 
Mekler. 
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10 ©aXffe TC]po$&>cet . 7upo<rriry)v vfyxtv *) MivvYjv 

6&qk]|m. 'ACptaro^övTa m>£ vevfocYjxev **) 
Miv]vYj;, fApwjTO^pöv Se x^ti vuv otyX? 1 ' 
0aX]f[;, 4>i%[tor]£a — Taura toö ifafou Xuvto; 
ysY^JO* <7ct<j[7u]ci>v, avSpe?. et 8' Ij^ei j^XaTvav 

15 ixa]vö;, iy^ T <? wpoaraT[ri (x]e8a>p[(x]t(j(jLat, 

et 8* aoT*] 2)p[t vv)0]v ei; v A)«n; £X[auvo]u[<j]a[v, 
7rup]ou; öcyiöv x*?i<m)TS t^v xaxinv ^ijxov ***), 
eycoyle 7ce[p]va; ex, Tupou ti tcJ St^.g) 
7rpoT(8y)[/.i. Xjcöpeinv y*p uO' outo; 7cupou; 
Ü>£$ü)<7tv e<i]6etv oöt iy^ wdüUv xiveiv. 

In V. 4 reicht der Raum für die allgemein angenommene 
Ergänzung 4(/.[oü]; apTOu; schwerlich aus. Die Züge des Pa- 
pyrus gestatten eher die Lesung £y<*> ^ £ x[ou]JT apTOu;. Damit 
ist in anderer Weise auch die oben S. 28 aufgestellte For- 
derung erfüllt; dass sich V. 3 und 4 gegensätzlich scharf ent- 
sprechen müssen. Thaies nennt ein Getreideschiff sein eigen, 
das Tausende werth ist und Nahrung für die hungernde Ge- 
meinde trägt; Battaros hat kaum ein Stück Brod im Haus. 
So erkennt der Leser auch hier gleich mit dem ersten Blick 
die Umrisse des Hintergrundes, der später (V. 16 f.) aus dem 
Wortnebel des Sprechers bis in alle Einzelheiten deutlich her- 
vortritt. 

V. 8 f. verdreht Battaros in seiner Weise einen viel ci- 
tierten Spruch, dessen bekannteste Fassung man mit Recht 
auf die Andria des Menander zurückgeführt hat (monost. 190, 
vgl. Terenz Andr. IV 5, 10 = fr. 50 CAFr. III p. 17 K.): 

£&|/.sv yip o^X **$ 0&of/.ev, &7X w; Xuvi|/.e6a. 
Für o>; Suvi^eOa wird irapa itpoaSoxCav eingesetzt: co; •flpwc; 
0aX?fc 7rpo;e)aei. Dass Menander ein älteres Sprichwort be- 
nutzt, zeigt Plato Hipp. mai. p. 301 C: Toiaura tä ^[/iTspdt 



*) Das Wort ist bis auf den Schlussstrich ausgefallen. Der verfüg- 
bare Raum langt nicht ganz: es muss NEMI oder EMIN geschrieben sein. 
Darauf geht die Correctur vejjigiv am Hände. 

**) V. 11 ff. unter Benutzung einiger Yermuthungen Bücheier 's. 

***) Mit Benutzung eines Vorschlags von Mekler, der x^arijoa xi)v 
xaxjjv Xtpäv vermuthet und darin Worte des Thaies sieht. 



— 176 — 

£<mv, oujr otx ßouXerat Tt$, (pailv avÖpoTrot IxdtGTOTe rcapotjAia- 
^oftevot, aXV ola Suvarat, vgl. Demosthenes LVII 31 : £f[v o^X 
ovTtva Tpo7rov ßou>6[/.eöa *) : und so frappant unsere Stelle an 
den Menandervers anklingt; so wird man doch nicht mit voller 
Zuversicht behaupten können, dass gerade er Herondas vor- 
geschwebt habe. 

Der Zusammenhang liegt am Tage. „Wenn er gewinnt, 
sage ich Kos 'lebe — schlecht', und werde ansässig, wo es 
mir eine Gemeinde erlaubt, und wo wir nicht leben — wenn 
auch ich ein Theil der Bürgerschaft bin — , wo wir nicht 
leben, nicht wie wir wollen, sondern wie Thaies uns zwingt.* 

Man erwartet nun etwa: „hier kann Battaros so nicht länger 
hausen" ; aber er lenkt ein, wie in V. 78 : „ich möchte mir den 
Mennes zum Patron erwählen, einen Faustkämpfer, o Thaies, 
besser als Aristophon, der Besieger des Philisteus. Denn das 
ist es ja, ihr Richter, womit er sich nach Sonnenuntergang 
vergnügt.« 

Aristophon ist ein historischer Siegername, wie Mys (oben 
S. 41); bei Pausanias wird des Mannes Standbild in Olympia 
erwähnt (VI 13, 11 — 14, 1). Doch ist der Name auch auf 
koischen Inschriften nachzuweisen. 

Das Wort <Ih>i<jt£u$ ist in Vers 13 meines Erachtens so 
gut wie sicher. Es ist klar, dass wir hier den viel umstrittenen 
Helden von V. 73 vor uns haben, wo also &<m&p 4>iXiar(e&); 
zu lesen ist. Damit ist zunächst jedem Schwanken über die 
Gesammtauffassung dieser Stelle ein Ende gemacht: die S. 45 
vertretene, auch von Bücheier bevorzugte Erklärung ist die 
einzig mögliche. Meine Vermuthung pey>cet<; dagegen (S. 45) 
ist mir vor dem Autotyp zweifelhaft geworden: die beiden 
angetasteten O sind völlig deutlich und der Diaskeuast scheint 
nichts Unklares in dem Verse gefunden zu haben, da er 
weder ein kritisches Zeichen noch eine Conjectur an den 
Band gesetzt hat. Ich meinte dann in dem Autotyp OBPEIKOC 
zu lesen, unter der Voraussetzung, dass der Horizontalstrich 
am I durch Zufall entstanden sei, etwa durch Auslaufen der 



*) Ein wunderlicher Zufall, dass bei Demosthenes gleich darauf ein 
'Api<7To«p&v erwähnt wird. 
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Tinte in einer schadhaften Papyrusfaser *) ; 6 Bpei/co; würde 
zu Bp&x gehören und bei Herondas am Aapeixo; ein formelles 
Analogon finden. Doch hält Kenyon das T für völlig ge- 
sichert: und eine Conjectur ist auf diesem schwankenden und 
unbekannten Boden unzulässig. Es bleibt also bei 6 Bpey>cos. 
Ein Ethnikon oder einen Personennamen darin zu suchen, 
hat man keine Veranlassung; eher wird man an einen Spitz- 
namen denken dürfen. Liegt hier etwa eine dialektische Ne- 
benform für (JpfyKos vor ? So heisst ein ty6ü; x7)Ta>$7)s (Hesych.) 
tcüv xap£api&v bei den Komikern (Ephippos und Mnesimachos 
bei Athenaeus VII p. 322 E). Der Austausch von t und e 
könnte hellenistisch sein — so wird beispielsweise die BtXtaTfyy) 
(= 4>i3U0Tfx)), Afric, s. Athen. XIII 576 E, 596 E [FHG. III 
187]) gewöhnlich BeXeiT^Y) (Plut. amat. IX 9 ; Paus. V 8 ; 11 
Suid. s. £ü)Ta&7)s) genannt — ; und Spitznamen, wie Kapaßo; 
EarcepXiov, STjma sind ja nichts ungewöhnliches. Dass als 
Gegner des Philisteus der sprichwörtliche Eapo; 7üü)Ctyi; ge- 
meint ist, wie S. 45 angedeutet wurde, scheint mir immer noch 
sehr wohl denkbar. Auch in Vers 13 würde <f>i3u<rrea para- 
digmatisch stehen: .einen Kämpfer, wie Philisteus. a 

Der aus alter Überlieferung bei Nikolaos (53 FHG. III 
p. 387 M£vvs<i>. M£vv7)v) nachweisbare Name Mennes stellt sich 
(mit hypokoristischer Konsonantenverdopplung) zu [/.evs- utivo; 
(vgl. Fick S. 55), und ist als Kurzname etwa für M£vaijQ/.o$ 
MevaXxa; MeveTUToXe^o; aufzufassen: bezeichnend für den un- 
überwindlichen Faustkämpfer. Zu einem Vollnamen dürfen 
die Zeichen keinesfalls ergänzt werden **). 

V. 14 versteht sich nach V. 21 f.: „Wenn Thaies pocht 
auf seine elegante Kleidung, so liege ich geborgen (f/.e6-) bei 
meinem Patron vor Anker. a Dasselbe Bild, wie I 40 f. (oben 
S. 10, vgl. Philem. fr. 213 p. 533 K.) ; mit gleicher Prägnanz 
heisst es bei Euripides Herakl. 203 ex Tujpr,; wp[Ju<7[/ivo; und 
Alk. 798 [xeOoppuet ae 7c£tiAo;. 

Ebenso klar ist V. 17. „Wenn Thaies mit seinem Schiff 

*) [Die im Centralblatt 1892, 572 beanstandete Lesung 6 apeaxo; hat 
Bücheier nach freundlicher Mittheilung inzwischen wieder aufgegeben.] 

**) Von den S. 31 offen gelassenen beiden Möglichkeiten, ftpo9T&T7)v 
zu erklären, bleibt nur die erste gangbar. 
Herondat. 1« 
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aus Ake Weizen einführte und die böse Hungersnoth abstellte; 
so halte ich dem Volke Waare aus Tyros feil — umsonst 
geben wir beide nichts. Ä 7repva; ist der Terminus technicus 
für den Sklavenhandel (vgl. III 74, oben S. 71). Die Tyrier 
und die Phönizier überhaupt sind bekanntlich schon im alten 
Epos die gefürchtetsten Menschenjäger und Sklavenhändler 
(vgl. o 415. 482 ^ 295); auch später hatten sie das einträg- 
liche Geschäft fast ausschliesslich in der Hand (vgl. z. B. 
Longus I 28 p. 258 H., Xenoph. Ephes. I 14 p. 344); daher 
die Syri vendles bei Cicero (de or. II 66, 265) und der weit- 
verbreitete Sklavenname Eupos (Letronne, Not. et Extr. XVIII 
185). Die beiden Nachbarstädte Tyros und Ake (Akko) sind 
mit Absicht nebeneinandergestellt. Die Verbindung zwischen 
Kos und Tyros muss recht lebhaft gewesen sein; an erster 
Stelle zeigen die kölschen Inschriften ein Proxeniedekret für 
einen Tupto; dcvtfp, ©ripcov Bou&asTpaTou ; ebenso erscheinen 
Nr. 165 und 341 Tyrier. 

Der Gedankengang dieses wunderlichen Prologs ist kraus 
genug: aber alle Richtungspunkte sind in der Überlieferung 
gegeben, und die strenge Gedankensymmetrie — ein antithe- 
tisches Fortschreiten in Satz und Gegensatz , wie in tibulli- 
schen Elegien — ermöglicht die Herstellung bis in's Einzelne. 
Der lospolternde, dumm-pfiffige Banause scheint vortrefflich 
charakterisiert, in Übereinstimmung mit den S. 51 f. behan- 
delten Stellen. 

Zu V. 39 S. 31. Für den Vorwurf, dass Thaies sich 
einen falschen Namen anmasse, wird man leicht Parallelen 
zusammenbringen. Dahin gehört z. B. der Klatsch, den De- 
mosthenes in der Kranzrede § 130 (p. 270 ß.) über die Eltern 
seines Rivalen Aschines berichtet, oder die Namensverlängerung 
des Schusters Simon bei Lucian (Somn. 14) und manches 
Ahnliche, was ich in einem Aufsätzchen über die Kurznamen 
(Fleckeisens Jahrb. 1891, 387 ff. 394) behandelt habe. Auch 
formell verwandt ist ein schon von Bücheier angezogener 
Vers der Catalepton (VIII 8): ubi iste post Sabmus, ante 
Quinctio etc. 

Die Bezeichnung des Gegners mit <t>poi; ist offenbar mehr 
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als ein blosses Schimpfwort. Danach hat es den Anschein, 
dass der Dichter den Namen 'AprC^T^ für barbarisch hält. 
In der That heisst ein persischer Satrap *ApT(|i.a$ (vgl. 'ApTa- 
f/iv7); u. s. w.) ; und dass die Analogie von KepS^a; = Kep- 
StjxivTig u. A. (Fick a. O. S. 234) ausreiche, um das Wort als 
griechisch zu erweisen, wage ich nicht zu bejahen. Auf alle 
Fälle besteht aber die Hauptanmassung des Frechlings darin, 
dass er sich gerade einen so glänzenden Namen wie ©oc^ffc 
beigelegt hat: einen Namen, der in den Stammbäumen der 
vornehmsten griechischen Adelsgeschlechtern der Nachbarschaft 
prangte (s. m. Artikel 'Kadraos' bei Röscher, Nr. 90) und 
den die Erinnerung an den sagenhaften Weltweisen mit einem 
ganz besondern Nimbus umgab. 

Zu V. 44 f. Die Lesung der schwierigen Stelle erweist 
sich nach dem Autotyp als vollkommen sicher. An meiner 
Auffassung halte ich im Ganzen fest. Nur möchte ich we- 
nigstens frageweise noch auf eine neue Möglichkeit hindeuten, 
mit dem räthselhaften Tobn); fertig zu werden. Libanius schrieb 
eine Bede rcpos tou; veou; rcepl toö Ta7T7)To;. Einige seiner 
Schüler hatten, angeblich auf Veranlassung eines Kollegen, 
einen Pädagogen 'geprellt*, wie die Tuchscheerer von Segovia 
den wackern Sancho. Vgl. Libanius vol. III p. 259 R. : Tpörcov 
aGeXy^GTaTOv OjipixoTes, oiix, olSa 67c68ev et;sX86vTa t6 rcpti&TOv . . . 
TÄWTiTa TeTa|/ivov iiA yffc Ijjouai Tat; X 6 ?^ **fa rcXsopav &ta- 
ottqv, vöv [/iv TC^efou;, vöv $' eXarrous . . . OevTe; ouv xotTa 
[A^dov auTÖv töv toc a?<jj( t<JTa TCet<i6[/.evov, avappiTC- 
t o o a i v ei; ogov olov Tg . . auv Y^ a)Tl * Y^ ^ ^ toöto xal toT$ 
7cepteaT7)>c6(ii , toö ts iXCyyou toötov tcoioövto; *al Tfj; (Söffe ^v 
0L<pli\<5i xtX., p. 262: dt7rö youv exeivY); rffc T0f/ipa$ ei; tocuttiv 6 toö 
Tdc7C7)TO$ X6yo; £X et ^ v TC 6Xtv *tX., und später Wendungen 
wie Y^Y euTOtt T0 ^ fa7UT)TO? und töv ou 7?e7reipa[/.£vci>v toö 
t<&7T7)to;. Es ist derselbe rohe Pennalismus, mit dem nach 
Sueton (Otho 2) sich der junge Otho zu vergnügen pflegte 
(ferebatur et vagari noctibus sölitus atque . . . potulentum 
corripere ac distento sago impositum in sublime iactare) und 
unter dem nach Martial auch einmal ein Redner oder Dichter 

leiden konnte (I 3, 8 ibis ab excusso missus m astra sago, 

12* 
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von seinem Epigramraenbuch). Danach würde pi 6 tim\$ 
Xyjfto; xripoTj etwa bedeuten: „damit ich nicht geprellt werde*, 
mit einer Verwendung des Bildes, die uns freilich geläufiger 
ist, als den Alten. Mir will das jetzt einleuchtender erschei- 
nen, als die S. 33 f. gegebenen Deutungsversuche. Unsere 
Auffassung der vorhergehenden Worte [atq rcpo; ts xuaö; pfifft 
wird sich unter diesen neuen Voraussetzungen halten lassen. 
Nur möchte ich noch schärfer, als S. 32 geschehen ist, her- 
vorheben, dass der xu<j<><; (^pcüxro;) (pidxtov in volksthümlicher 
Eede wohl nicht den besonderen Sinn hatte, den der Sprecher 
hier unterlegt. Vielleicht wurzelt er in jenen tollen Utopien, 
auf die wir schon S. 72 zu sprechen kamen, vgl. Lucian's 
'wahre Geschichte* I 23 p. 89 R. Die Alten behaupteten ja 
auch, dass ai Tpoyöve; ou [/.6vov tö <rr6[A0CTt, AXkot xai toü$ 
Ö7ria8tot; f/.sps<riv Yjpödi (Zenob. Ath. II 55, Paroem. s. v. 
Tpuy6vo; XaX£<JTepo;), wie bei uns die Hunde in Buxtehude; und 
nach Artemidor (V 68) s$o££ ti; ev tcJ 7CpcoxT& oro^a l^eiv . . . 
xai <pa)vy)v piQddetv St* «utoO xtX. : was, in Übereinstimmung 
mit jenem Sprichwort von der Tpuytiv, auf ^po^Teta X6yü>v be- 
zogen wird. 

Der Typus des TCopvoßoraö; wird eine weiter ausholende 
Untersuchung lohnen. Zu den ältesten Stellen, die das Cinä- 
denthum berühren (V. 74), gehört Epicharm fr. 115 p. 289 
(yuvaucav$pe<Jdt rcoOetvot): eine Parallele, die S. 50 verwendet 
werden konnte. Für die ganze Situation geben Klageschriften 
wegen ußpt;, die uns hellenistische Papyri erhalten haben (Not. 
et Extr. XVIII p. 209 Pap. 12, p. 213 Pap. 14 u. a.), brauch- 
bare Analogien. 



m. 

Zu V. 29. Ahnliche Klagen über einen ungerathenen 
Sohn bei Heliodor Aeth. I 13: oüx iisl ToiauTai; f/iv &tc(<tiv . . 
t6v$c dvfrrpe^ov . ., aXXa toö y^P 10 ^ T °S t* 00 ßotxTTipfav eae«- 
6ai 7?poc$oxäv . . ., xai Ta -rcpäTa töv YP&[*[*£fcüv Si$ai;a[/.£vo; xtX. 

Zu V. 49. Bücheier notiert: proverbium öSovtoc xiveiv 
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mitius quam O^ye^v sumptum a capris. An der S. 66 ange- 
führten Stelle heisst ö&ovtoc xivelv 'schmausen', an andern 'die 
Zähne lockern' (Hippon. 62 p. 483 oSovts; . . . xeatv&xTat, ebenso 
Artemidor p. 51 R.): in den Zusammenhang bei Herondas 
scheint sich mir aber auch jetzt noch nur der Begriff ouSe 
ypu^at zu fügen. 

Zu Vers 72. Kottalos fleht den Schulmeister an „bei 
den Musen, bei dem Bart tu; Te KottiSo; ^u^;. a Ich hatte 
Kötti; = RorraXo; gesetzt. Zielinski ; dem ich einen Abdruck 
der 'Proben* aus dem Philologus (L 713) zugehen Hess, wirft 
mit Recht ein, dass diese Erklärung der Situation nicht ge- 
recht werde : man kann wohl sagen, „ich schwöre Dir a , nicht 
aber „ich beschwöre Dich, bitte Dich bpi meiner Seele*. 
Dasselbe Bedenken hat mir Kenjon brieflich geäussert. Wenn 
man nicht annehmen will, dass der Dichter den frechen Bur- 
schen absichtlich die übliche Redensart verdrehen lasse, wird 
man also die vorgeschlagene Gleichsetzung aufgeben müssen. 
Noch weniger freilich kann ich mich mit Btichelers Tifc re 
xottiSo; ^ujpfc 'per capitale tuum ingeniunT befreunden. Das 
Einfachste, was wohl jedem Leser zunächst in den Sinn kom- 
men wird, ist auch das Richtige. Korrf; (Körn;?) ist eine dem 
Lampriskos nahestehende Person, wohl sein Weib oder seine 
Tochter. Ein verwandter Name ist auf Kos nachweisbar, s. 
Inscr. of Cos 355 p. 228 AHMÜ KOTTI | AS, wo gewiss 
richtig Ay)|/.<5) KoTTta; umschrieben ist. Die Namen gehören 
wohl zu K6tu$, Kotutcö. *AvSp6xoTTO?, 'EpjxxxoTa; (Ahrens, kl. 
Sehr. I 381) wird kaum zu vergleichen sein. 

Zu V. 74 8. 72. Für die Schliche der Sklävenverkäufer 
hätten griechische Belege citiert werden können. Die XfotiQ 
avayt«)Y^; wegen verheimlichter Fehler wird in unsern Zeug- 
nissen durchweg auf den Verkauf von Sklaven beschränkt 
(Plato, Legg. XI p. 916, Suid. s. v. evocytop^ Hes. s. avaytü-pi), 
vgl. Hermann-Thalheim, GRA. § 11 S. 78; hier war also 
das 'Schmücken' besonders gefürchtet. 
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IV. 



Durch briefliche Bemerkungen Zielinski's angeregt, ver- 
theile ich den Dialog jetzt an manchen Stellen anders, als 
oben S. 81 ff. geschehen ist. Es ist nicht gleichgiltig, dass 
der Diaskeuast mit seinen Paragraphi äusserst sparsam war: 
man kommt von V. 25 an mit seltnerem Personenwechsel aus, 
als ich annahm. Die Situation ist klar: zwei Frauen im As- 
klepiosheiligthum. Die eine, Kokkaie, wird eine fremde Wall- 
fahrerin sein; sie hat Heilung gesucht und gefunden, und 
bringt nun ihr Dankopfer dar. Die andre, Kynno, von einer 
Sklavin Kydilla (41) begleitet, ist in Eos zu Hause und spielt 
die Rolle des Cicerone. Namenlos kann die Hauptperson nicht 
bleiben. Und in der That, V. 19 f., gleich nach dem Gebete 
der Wallfahrerin, hat der Dichter selbst durch einen auch 
sonst zu beobachtenden, zweckentsprechenden Kunstgriff — 
zwei zusammenplatzende Anreden — dafür gesorgt, dass das 
Verhältnis der auftretenden Personen dem Leser klar wird: 

iv. Xe£iffc töv 7ü£vaxa, Ko>c>taXY), ffTrfaov 
20 r?fc 'YYtefy;. — (/.£, KaXäv, <f{kv\ Kuvvol, 

Danach ist Kokkaie die Sprecherin des Eingangsgebetes. 
Mit V. 19 f. giebt ihr die ortskundige Kynno *) Weisungen 
über ihr Verhalten im Tempel, wie V. 88 f. Kokkaie tritt 
dem Hygieabilde näher, und äussert ihr Entzücken über all 
die Herrlichkeiten V. 20 ff. in den lebhaftesten Tönen. V. 23 ff. 
ist eine kurze periegetische Bemerkung der Kynno eingestreut. 
Aber die ganze beschreibende Partie V. 25 — 39 ist mit Btt- 
cheler der Kokkaie zu lassen, die 'den Enthusiasmus allein 
besorgt* (Zielinski). Der Dichter selbst deutet darauf hin 
durch die wiederholt eingewobene Anrede Kuvvot (30. 35), der 
kein 'Ko>ocaW gegenübersteht. Die fahrige, sich tiberstür- 
zende Art der Provinzialin kommt erst so zu voller Geltung. 

Ein zweiter Bewunderungsparoxysmus befallt Kokkaie 



*) Diese Vertheilung wurde mir zuerst von Zielinski vorgeschlagen. 
Über ex V. 19 meine ich jetzt in dem Autotyp den Schatten einer Para- 
graphos zu erkennen. 
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V. 54 ff. Auch hier empfangt die ganze, ausgedehnte pfjat; 
durch die dreimalige Anrede der Kynno (56. 60. 71) einen 
Stempel, der am Eigentumsrecht der Kokkaie keinen Zweifel 
aufkommen läset. 

Für ykvtyoa V. 58 haben, beiläufig, Herwerden, Zielinski 
u. A. ypa^at vermuthet, da im Folgenden von Gemälden die 
Bede ist. Aber wer sagt denn, dass das Wort sich auf das 
Folgende bezieht? Es ist für Kokkaie gerade charakteristisch, 
dass sie ohne rechten Übergang hastig von dem Einen zum 
Andern, von den Bildwerken des Pastos zu einem Gemälde 
tiberspringt. Von demselben Gesichtspunkte aus möchte ich 
jetzt in V. 68 die oben S. 93 bezweifelte Auffassung des 
Diaskeuasten gut heissen. Dass der Stier wild dreinblickt, 
kommt der Sprecherin erst später zum Bewusstsein; zunächst 
wirkt auf sie die idyllische Gesammtstimmung des Bildes, das 
behäbige, 'stille Leben* — wir könnten fast sagen 'Stillleben' 
— , das die Figuren athmen. 

Erst mit V. 72, wie die Rede auf Apelles kommt, bricht 
bei Kynno das Eis; mit den stärksten und derbsten Aus- 
drücken macht sie ihrer Verehrung Luft: eine mit feiner 
Kunst berechnete Wirkung. Die treibende Kraft ist nach 
den Voraussetzungen des Gedichtes der Lokalpatriotismus der 
Koerin ; für den Athener Praxiteles kann sie sich viel weniger 
erwärmen, als für den berühmten Ephcsier, der 8&iei ein Koer 
geworden war. Dabei sieht es fast aus, als ob der Dichter 
diese superlativischen Schmeicheleien sozusagen zum Fenster 
hinaus sprechen lasse ; und wenn der Adressat, dem sie gelten, 
auch kaum mehr am Leben gewesen sein kann, so mag er 
doch in Kos seine 'Gemeinde* gehabt haben, für deren Ohr 
diese Verse berechnet waren. 

Die Schlusspartie V. 86 ff. vertheilt sich nach denselben 
Prinzipien wie der Anfang. Das Abschiedswort an die Gott- 
heit gehört der nämlichen Person, wie das Gebet, d«r Kok- 
kaie ; die Weisungen über die Ausführung des Opfers und des 
Opfermals — V. 88 mit der Anrede KoTTato) (= KoxxaXyj) 
eingeleitet — fällt der Führerin Kynno zu, wie ich schon oben 
(S. 97) angenommen habe. 

Ernsthafte Schwierigkeiten machen nur die Schlussverse. 



i 
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Ich erkläre: „Bringe dem Küster und der Tempelschlange, 
was ihnen gebührt. Das andre wollen wir in der Herberge 
schmausen : 

xfS; OyttYi; vö (Pap. a^) rcposXos • ri yap ipofatv 
95 |/i[y|ov «(** ' dcpTtTj; *) tq üyfr) 'ort rrfe (xotpTjc. 

Was uyifr) in V. 94 heisst, kann nicht zweifelhaft sein. 
Didymos hatte den Ausdruck besprochen, vielleicht mit Bück- 
sicht auf die Herondasstelle ; seine Auseinandersetzungen sind 
uns in den Brechungen der Lexika erhalten: 



Hesych. : u-psia* aX<ptta oivw xa\ 
2Xa{(i> xecpupajjL^va . xat rcav to Ix 8eou 
96pöp.cvov ) Eres {jiUpov eTce 6aXXö(. 



Pbot.: öy^Etav xaXouaiv 'Axri- 
xo\ tot xecpupajjL^va oTvti) xa\ IXalcp aX- 
<pixa %a\ Tcav 8 ti £? lepou ^6 Ups6« Nb.) 
<p^pet, oTov öaXXöv xtva i) aX<pita. 

Athen. III 115 A (nach einem 
Sosibios-Citat) : uyieta . . rj SiSo^vi) 
e*v toi* Ooaiatc fxa?a Tva aKOYEttacovwu. 



Lex. Bekk. Anekd. I p. 313: 

ufE(a x{ e\jti* (JL0t£(ov n <J/aioTq>&s{ 
8rop ISi'Soto xot$ 6uo{X£vo:;. 

Also uy£eta = geweihte Gabe, Hostie, sacramentale Speise. 
Den Namen bringt Bücheier mit dem Abschiedsgruss zusam- 
men. Aber konnte ddr im Verkehr mit der Gottheit gebraucht 
werden? Ich denke, der geweihte Kuchen hiess 'Gesundheit*, 
weil er Gesundheit erhielt und verlieh, und möchte nach dem 
Vorgange von Mannhardt, der über solche Dinge in den 
'mythologischen Forschungen' (S. 196. 199) schön gehandelt 
hat, für die Übersetzung den neutralen Ausdruck 'HeilthunT 
vorschlagen. „Und damit er (der veowcopo;, vgl. den Photius- 
artikel) es nicht vergisst, gieb uns selbst von dem Heilthum; 
er hat ja zugleich (ajjwc) mit den Opfern zu schaffen* (vgl. 
Pind. fr. 155 B. : EuOu(iif re (a&uv eiV)v, AP. X 10 (jl^w . . . 
xtipTOis) : d. h. er ist stark in Anspruch genommen und könnte 
uns darüber vernachlässigen. „Das Heilthum gehört zu der 
richtigen Portion*, zu dem Opferantheil, wie er sein soll (apT£y); 



*) Die Trennung aji' aptiij« empfahl mir brieflich schon Kenyon, frei- 
lich im Gefolge der alten Lesung {jle^wv und in ganz anderm Sinne: n the 
benefii is greater, wTien the portion (sc. that which tke priestess is to give 
, ,,J ii ready immediately. u Das scheint mir nicht recht zu «öttJ . . . 
ftpö(8oc zu stimmen. 
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zu aptto;). Der Ausdruck ist freilich holperig und dunkel 
genug : aber ich sehe keinen andern Ausweg *). 

So bleibt Kynno ihrer Führer-Rolle bis zum letzten 
Worte getreu. Das Ende greift auf den Anfang zurück 
(V. 18 ff.) ; die wohl gefügte, fest geschlossene Compositum 
zeigt die sichere Hand eines wirklichen Künstlers. 



*) Bachelors Herstellung (fiifcov apapteua') und Deutung will mir 
nicht einleuchten. 



Rückblick. 

Wir sind mit unserer Periegese zu Ende. Eine syste- 
matische Darstellung des Dialektes wie der stilistischen Mittel 
unseres Dichters konnten wir nicht als Ziel in's Auge fassen. 
Es galt vorerst, seinem Gedankengange Schritt um Schritt 
zu folgen und wo die Stapfen verweht waren, durch Proben 
und Käthen wieder auf die Spur zu kommen. Die volks- 
tümlichen und sprichwörtlichen Elemente seiner Sprache be- 
währten sich dabei in ihrer typischen Formulierung und durch 
ihre, den Zusammenhang oft weithin beherrschende bildliche 
Kraft als vorzüglich brauchbare Rieht* und Anhaltspunkte; 
sie haben uns an mehr als einer Stelle, zumal im zweiten 
und siebenten Stück, den Weg gewiesen, auf dem wir wieder 
sicheren Boden gewannen. 

Aber auch für jene letzte Aufgabe — eine Würdigung 
des Stiles und der litterarischen Stellung dieser Mimen — 
haben wir im Vorübergehn, <5><j7cep eupyijjL* ap7caaavTe;, manche 
fördernde Beobachtung auflesen können. Es lohnt sich, diese 
Funde hier noch einmal zu überschlagen; die Grundlinien 
des Bildes werden sich daraus errathen lassen. 

Eine ganz erhebliche Zahl von sprichwörtlichen Wen- 
dungen und Idiotismen können wir litterarisch sonst nicht be- 
legen; auch Didymos scheint sich oft nur auf eine Herondas- 
Stelle berufen zu haben. Vgl. z. B. S. 56 f. 62. 75. 84. 88 f. 
125. 149. 152. Bei einigen von ihnen haben wir Beziehungen zu 
Personen und Verhältnissen in Kos mehr oder weniger ein- 
leuchtend nachweisen können, am einleuchtendsten wohl bei 
der Wendung t<x NavvAxou xXatetv S. 56. Auch die origi- 
nellen Eigennamen, wie die angerufenen Götter und Heroen, 
sind fast ausnahmslos auf koischem Boden nachweisbar. Vgl. 
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S. 34. 56. 84. 113. 125. 8. Aus diesen Thatsachen ergiebt 
sich, wie mir scheint, dass der Dichter mit eigner Hand an 
der Quelle volkstümlicher Sprache geschöpft hat; und wenn 
die Beziehungen zu Kos nicht trügen, muss er wirklich auf der 
Insel zu Hause gewesen sein. Dass er dort geboren wäre, 
ist nicht so selbstverständlich, wie man wohl angenommen 
hat; der alte Sitz der Asklepiaden war damals ja zu einem 
Verkehrs- und Kulturcentrum geworden, in dem mancher 
talentvolle Mann seine zweite Heimath fand. Doch trägt der 
Name des Dichters eine ausgeprägt dorische Form und in 
seinen ionischen Kunstdialekt sind dorische Formen einge- 
sprengt (vgl. Inscr. of Cos 325 u. A.); er wird also doch 
wohl «puaet ein Koer gewesen sein, nicht 6&jet. 

Bei einer andern Gruppe von Phrasen und 7capot[/.(at ist 
litterarische Vermittlung wahrscheinlich oder wenigstens mög- 
lich ; unverkennbare Reminiscenzen an die betreffenden Dichter 
gehen mit ihnen oft Hand in Hand. 

Herondas selbst beruft sich im Prooemium auf Hipp onax 
als Hauptvorgänger in dem tA xoXV äe&eiv. Auch sprachlich- 
stilistisch wird er ihm manches abgesehen haben ; und wenn 
wir nur wenige Punkte nachweisen konnten, wo er mit dem 
alten Meister zusammentrifft (s. z. B. S. 131. 136. 157. 158), 
so mag wohl die Spärlichkeit der Hipponax-Bruchstücke daran 
Schuld sein. 

Doch sind es vor allem die Stammgenossen des Dichters, 
in erster Linie Epicharm und Sophron, von denen er im 
Kleinen wie im Grossen das Beste gelernt hat. Gewisse 
Spruchtypen sind gerade diesen Vorgängern besonders ge- 
läufig gewesen, vgl. oben S. 6. 11. 20. 25. 49 ff. 51. 78. 
81. 90. 115. 129. 157. 163. 

Und dass Herondas auch das Modell ganzer tottoi, Fi- 
guren und Scenen bei denselben Gewährsleuten fand, lässt 
sich trotz des ausserordentlich lückenhaften Materials in nicht 
wenigen Fällen wahrscheinlich machen ; Sophron , auf dessen 
Mimen auch der Name 'Mimiamben* hinweist *), wird für den 



*) 'Mimus in Jamben ', wie (xu6(a(xßo; 'Fabel in Jamben'. Ich habe 
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Inhalt dieser Dichtungen dieselbe Bedeutung haben, wie 
Hipponax für ihre Form. S. oben S. 25. 50 f. 78. 97. 

Neben diese dorischen Meister der Charakterschilderung 
treten die klassischen Vertreter des attischen Dramas. 

Mancherlei im Ausdruck klingt halb parodisch an die 
Tragödie an. Vgl. S. 54. 151. 165 u. A. Nur wird man 
sich hier vor vorschnellen Schlüssen hüten müssen; Einzel- 
heiten, die uns tragisch erscheinen, können auch gemein- 
ionisch sein. 

Auf Aristophanes führen einige ganz unzweideutige 
Spuren zurück, vor allem die gleichartige Combination zweier 
Sprüche III 66, s. S. 16. Vgl. auch S. 161. Wer die schöne 
Aufgabe übernimmt, die Aristophanischen Komödien durchzu- 
vergleichen, wird uns ein ähnliches Zusammentreffen gewiss 
noch häufiger nachweisen. 

Auch bei den Jüngern Komikern, die bereits annähernd 
Zeitgenossen des Dichters sein könnten, finden sich lehrreiche 
Parallelen. Vgl. S. 2. 17. 20. 96. 117. 152. 154 f. Doch wird 
es sich nur ganz ausnahmsweise darthun lassen, dass die be- 
treffende Stelle die Vorlage des Herondas gewesen sei: was 
bei den S. 152. 175 (s. 156 f.) behandelten Menanderversen 
wenigstens wahrscheinlich ist. Wenn hüben und drüben viel- 
fach dieselben Gemeinplätze gebraucht und dieselben Scenen 
geschildert werden, so werden wir damit viel eher auf ge- 
meinsame ältere Vorbilder zurückgewiesen. Denn dass neben 
Euripides und den altern attischen Komikern auch Epicharm 
und Sophron die Lehrmeister der vea waren, halte ich für 
ausgemacht. 

Ahnlich ist vermuthlich das Verhältnis zu Theokrit zu 
beurteilen. Das Zusammenklingen mancher Wendungen und 
Sprüche, ja, ganzer Situationen ist frappant genug: vgl. oben 
S. 4. 89. 114 f. 122. 126. 133. 151. 153. Trotzdem bleibt 
es eine offene Frage, ob Herondas irgendwo den Theokrit 



diene Erklärung andern Ansichten gegenüber stets vertreten, vgl. z. B. Cen- 
tral bl. 1885, 36, 1232. 
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direkt nachgeahmt hat: die Annahme, dass beide bei den- 
selben Meistern , vor Allem Sophron, in die Lehre gingen, 
genügt vollauf, um jene Verwandtschaft zu erklären. Dabei 
steht Herondas, wie mir scheint, dem Stil des Sophron in 
seiner nüchternen, harten Realistik näher, als Theokrit, der 
auch die mimischen Stücke in eine reinere Sphäre gehoben 
hat: ein weiterer Grund dafür, dass wir in Theokrit nicht 
den Vermittler sehen dürfen. 

Eine Kardinalfrage ist: wie stellt sich Herondas zu dem 
'führenden Geiste* der alexandrinischen Poesie, zu K alli ma- 
ch os? Leider sind gerade die Dichtungen, die sich mit den 
Mimiamben stofflich und stilistisch berühren, wie das Cho- 
liambenbuch und die Hekale, bis auf kümmerliche Beste ver- 
schollen. Die Hekale, die eben wieder von den Schatten auf- 
steigt, wird vielleicht reicheres Material spenden: vorläufig 
sind es nur wenige Stellen, die für uns verwendbar sind. 
Ob man auch nur an äiner den Herondas als unmittelbar 
abhängig ansprechen darf, steht dahin. Die Redensart vom 
'Fuchsbau* (S. 139) tritt bei Herondas, wenn mich nicht alles 
trügt, in ursprünglicherer und frappanterer Form auf. Umge- 
kehrt scheint in einem zweiten Falle (S. 115, vgl. 141) *) bei 
Kallimachos der Ausdruck der Situation angemessener, als bei 
Herondas: möglich wenigstens, dass der Vers des alexandrini- 
schen Meisters dem Dichter im Ohre geklungen hat. 

Eher könnten sich litterarische Reminiscenzen in den we- 
nigen Stellen verbergen, wo der Dichter einen zierlich-ga- 
lanten Ton anschlägt. Vgl. S. 13. 16. 19. 116. 145 u. ö. 
Die Gemeinplätze und Redensarten, mit denen er hier arbeitet, 
sind wohl von den zeitgenössischen Erotikern, den Elegien- 
und Epigrammendichtern , in Umlauf gesetzt **). Doch habe 



*) Dasselbe Bild in ähnlicher Anwendung, wie bei Herondas VII 82, 
freilich schon bei Aristophanes Frieden 121 apyupiou \krfil <J/axa<. 

**) [Für einige von diesen Stellen finden sich bei Catull und den can- 
tores Euphorionis Parallelen , s. S. 9. 19 ff. Diese Thatsache erklärt sich, 
wie oben angedeutet ist, durch gemeinschaftliche Abhängigkeit von denselben 
Vorlagen, den hellenistischen Elegikern und Erotikern ; dass sie in dem von 
Ellis (Clastical Review V 457 'on the Epooh of Herodas') befürworteten 
Sinne verwerthet werden könnten, vermag ich nicht zuzugeben.] 
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ich in den erhaltenen Resten dieser Dichtungen kaum eine 
Stelle gefunden, die von Herondas direkt benutzt sein müsste: 
was ja Leuten wie Philetas (S. 8. 9. 30) oder Asklepiades 
(S. 13. 116. 147) gegenüber historisch sehr wohl möglich 
wäre. Einlässliche Untersuchungen werden verrnuthlich zeigen, 
dass der Dichter auch hier mehr im Allgemeinen stilverwandt 
ist, als abhängig im Einzelnen. 

Alles in Allem tritt Herondas auch nach diesen Erhe- 
bungen genau an d£n Platz, wohin ihn Plinius gestellt hat: 
neben Kallimachos und Theokrit *). Wer sein Verhältnis zu 
diesen Dichtern, wie zu den gemeinsamen Vorbildern wirklich 
klar legen will, wird das ganze sachliche und sprachliche 
Material bis in's Einzelnste und Feinste prüfen und vergleichen 
müssen. Die Mühe wird eine solche Arbeit lohnen. Erst 
dann wird man über die Frage bestimmt entscheiden können, 
ob und wie weit Herondas von Theokrit und Kallimachos ge- 
lernt hat. Daas der weniger bekannte Dichter der Nachahmer 
der berühmteren Collegen gewesen sei, hat man ja da und 
dort bereits angenommen. Doch ist das umgekehrte Ver- 
hältnis, oder gemeinsame Abhängigkeit von denselben Mei- 
stern, eben so gut denkbar. Vor allem wird man bei diesen 



*) Über die literarhistorische Stellung des Dichters ist man sich in 
Deutschland wohl einig. Die Anzeigen in der deutschen Litteraturzeitung 
und im Centralblatt (von Diels und mir) trafen in dem Hauptpunkte zu- 
sammen. Kurz darauf versuchte Kaibel (Herrn. XXVI 85) unter denselben 
Voraussetzungen I 30 Os&v aSeXcptüv xlpevoc u. A. für genauere Bestimmung 
der Zeitgrenzen zu verwerthen; Bächeier vertrat und vertritt etwa die 
gleiche Ansicht. Nur in England scheint man, wie die oitierten Bemer- 
kungen von Ellis und ähnliche Äusserungen verrathen, immer noch ernst- 
lich die Möglichkeit im Auge zu behalten, dass der Dichter in die römische 
Kaiserzeit gehöre und Catull, Virgil u. s. w. benutzt habe. Das ist, wie 
bereits im Centralblatt (1891, 88, Sp. 1320) angedeutet ist, schon deswegen 
einfach unmöglich, weil kein Anderer, als Didymos, uns die meisten Frag- 
mente übermittelt hat, und zwar zum Theil durch eine Sprich wörtersamm- 
lung, in der nur ältere Dichter citiert werden. Ferner muss entweder der 
als Übersetzer bekannte Mattius den Herondas nachgeahmt haben, oder 
umgekehrt der Qrieche den Römer; tertium non datur. Die Entscheidung 
kann nicht zweifelhaft sein. Auch danach gehört Herondas in gut helleni- 
stische Zeit, unter die Vorbilder der cantares Euphorionia, 
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Erwägungen das leider schwer geschädigte Prooemium unserer 
Mimiamben in Rechnung zu stellen haben. Trügt mich nicht 
Alles, so äussert Herondas darin die Ansicht, dass es gleichen 
Anspruch auf Ruhm gewähre , ob man Heroische Verse oder 
iambische Trimeter schreibe, oder ob man im Choliambenbaun 
neben Hipponax gestellt werde: 

feov] yCk£o$ val Moödav % [/.' freea xfdejjivetv 

^]t' ä£ tajJLßwv, % (/.e SeurlpY) 'Yv[äa8ai 

Xe]$$ (/.eö* 'iTTTcovaxTa tov 7W&at x[Xeivov 

t]oc xu^X* aetSstv Eou9i8at$ £moG<Ti[v. 
Gilt der mit den ersten Versen eröffnete Angriff etwa 
Kallimachos und Theokrit? Man würde dann annehmen müs- 
sen; dass Herondas im eigentlichsten Sinne Zeitgenosse dieser 
Dichter gewesen sei. Seine Mimiamben müsste er verfasst 
haben, ehe Kallimachos sein Choliambenbuch ver- 
öffentlichte: er würde sich sonst weder dergestalt zu 
Kallimachos in Gegensatz stellen, noch ohne Weiteres auf den 
zweiten Platz nach Hipponax Anspruch erheben können. Ver- 
setzte ihm Kallimachos in den Choliamben, in denen litterari- 
sche Kritik nachweislich eine vornehme Stelle einnahm (Cal- 
lim< II p. 247 sqq. Sehn.), einen Gegenhieb ? Herondas möchte 
der zweite nach Hipponax sein: Kallimachos lässt bekanntlich 
Hipponax selbst wieder erscheinen und ein Strafgericht halten 
— vielleicht auch über den Nachahmer, der die von ihm ge- 
schaffene Form andern Zwecken dienstbar gemacht und den 
Ehrensitz neben dem alten Meister beansprucht hatte. 

Übrigens hatte Herondas guten Grund, darauf stolz zu 
sein, dass er mit kühnem Griff als Form seiner kleinen dra- 
matischen Scenen den Mimiambus wählte. Das choliambische 
Metrum, das, um mit dem antiken Bilde zu reden, am Schlüsse 
absichtlich wieder zur Erde sinkt *) , entspricht auf's glück- 
lichste dem niedrig-realistischen Stile dieser Darstellungen, ge- 



*) Dass die lange Paenaltima nicht eine xau.7T7J (_/ / ), ^sondern 

nur ein regelwidriges Verschleppen (_/ __\_ des Rhythmus zur Folge 

hat, bezeugt der Diorthot des Papyrus (IV 62) in Übereinstimmung mit 
andern Zeugen, s. Philol. L 446. 
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nügt aber gerade, um sie doch, dem Zeitgeschmack entspre- 
chend, leicht über den Boden der Wirklichkeit hinauszuheben. 
Vielleicht hat der Dichter mit seiner Neuerung auch 
Schule gemacht. Mattius, als Übersetzer, ist keine selbstän- 
dige Erscheinung. Vor einem Jahrzehnt haben wir aber einen 
Jüngern Zunftgenossen des Herondas kennen gelernt; den Mi- 
mendichter Neikias ; dem sein Sohn Herodianos rcaTpiSo; 
<{^<pco | yvco{jlyi; Te exaTi, {j.etXt£oc y*P *^ v rcotoiv, Tep7cvöv te (jl e i (/. w v 
ou; epya^ev a<rrei(i>;, eine Statue und eine Ehreninschrift in 
Hinkiamben stiftete (Dittenberger, Bh. M. XXXVI 463). Be- 
kanntlich liebten es die Alten, in Epigrammen zur Ehrung 
von Poeten charakteristische, von ihnen geschaffene oder ge- 
pflegte Versformen anzuwenden; hübsche Beispiele sind die 
Verse auf Hipponax Archilochos Anakreon im Theokriteischen 
Nachlasse. Hatte etwa der wackre Nikias seine Mimen nach 
dem Vorgange des Herondas in Choliambenform gebracht? 
Und trägt sein Sohn 'Hpco&tavo; diesen Namen gar nach dem 
litterarischen Ideale des Vaters? So mag dies Nachwort, in 
dem manches Problem hingestellt und kaum eins gelöst wird, 
mit einer Frage schliessen. 
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auYrj xffc £or,c 163. 
aoöaaoüvxt. eoixev 82. 
auovT] SpttatEi 151. 
aueupös 87. 153. 
aOxcu yap lojiev 123. 
AuioptEAiwa, AuxoJtp^vo; 122. 
'A/aYxbv ß&o* 106. 
'A/aixafc rJhai 106. 
acopia 61. 

ßa(T7)v OxXnouaav pircretv 149. 
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ßaxxrjp-a YTj'pfo; 180. 

ßaXe, ßaXot 88. 

ßaXXfov, BaXXtwv 123. 

ßsaxavta 20. 

BaxiXr) 83. 

BxxxaXo;, Bxxxapo;, ßaxxaptfr) 50. 

ßaußü) = xotX-a 129. 

ßaußwv 128. 

BtXtaxi/r, : BeXtaTt^y] 177. 

ßio«: £ötj 161. 

ß(oc ISpato« 134. 

Bixiwa 98. 

ßXavxouv 148. 

ßXereiv eT; xiva 11. 

ßoXo« 140. 

ßoußwv 129. 

BouXiac 8txa£et 51. 

ßov; im yXdysarfi 75. 

ßou; = Knebel 75. 

ßou«; 6 Xaxxi'aac 148. 

Bptffxoc;, ßpi'Yxo; 177. 

xb ßp^YP* xvaaSat 86. 152. 

xb ßp^Y(xa jiaXaaafitv 152. 

ßpovxav 138. 

ßupaoStyai 134. 

YOtXij, v«Xijc; apjcaxxixtüxcpo; 142. 

Yaaxf,p xa\ YXöaaa 1 1 7. 

yAco<; xavfy 156. 

■jAü); 'Icovixds, Xto«; 121. 

Y£ pjv 55. 

Ftpiivio«, repijvta 112 f. 

Y% ©X^ße« 91. 

YXaaaav £xxe(ie1v 120. 

yXiJ^wv 161. 

Yvacfecoc; oTxcj) 96. 

TpüXXoc 166. 173. 

Ypü^at 63. 

YuvaTxes, Ausruf 119. 

Yuvaixo? rcu.Y»j 9. 

Aaou xtfi>[ 109. 

$Etva xa Seiva 157. 

8ei(-ov 'gieb her* 173. 

ArjXto« xupxevc, xoXüaßrjxifc 67. 

BiauXo; ß(ou 165. 



! ötxairfxipo; &'(<>$, Gxayavq;, Mivtuo; 48. 

.' 5ixrj avaY«üY^; 181. 

j At<J{ oTxos 7. 

j $oiö( 171. 

. Sopeü; 156. 

: 8ö« xt xat Xaßot; xt xa 47. 

'. Spatvco jiul' (puf) oaov 4. 111. 

| 8pa?avxt «aöstv 164. 

Sptaxto 151. 

äuo xptjjtva 115. 

ScSxi; 144. 



I Eauxbv £?8cvat 31. 111. 
.IßSdfiT) 68. 117. 

£*Yx<5j:xEtv 103. 
; i^y mxXow 112. 

E^w 8k xat ay xauxbv ifXxo(uv £uy^v 117. 

£?; oGpavbv xoEeijeiv 96. 

£?5 oüpavbv avaTExrjvai 145. 
! •fxßaXXfitv xa; xoiipag 92. 
| Ix nt8o> avxXfitg 81. 
| exTtopOe'co 54. 

Ix xifc aäxifc ^taöou 30**. 

IfißÜEtv e?; xtjv xripot 48. 

£V YVftfflcco; oixa) xpEpatxo 96. 

'EvSujiwüvo; ö*vov xxQeüSeiv 153. 

h Süo (= xa^ew;) 156. 

evSov (ppovo)v 149. 
IvEÜyopat 120. 
Iv xöXkcj» Tpfi'yEtv 127. 
Sv jiev oTöev, h 8' inripvrßri 95. 
2v axöjia 65. 
e? a?8pias aoxparcxEt 14. 
£?eXe xJ)v xopu^av xifc ftvö; 120. 
!£ Ivb; ktjXoü 30. 

iEijxovxaExij fiotpa xfyot u. Ä. 165. 
lopxij nöSa; fyouoa 117. 
jiopxfj JiopSwv, jcXijy^v u. Ä. 112. 
irciYpafjLfia oxifttv 111. 
cVi $uöTv ayxüpatv 6p|xav 10. 
eVi p^ov tt)6£wÖat 89. 
sVi voöv YiYveaOat 95. 
Ifttvcopa 132. 

in\ fivbt; x^v X°^V ^X eiv 12 ^« 
»?7:\ ytiXitov {j ^X^t T ® «vgffjL« 53 f. 
iTtxaSouXoc HO. 
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ii ßöXov xüpec 140. 

h H-Ai xfjV yXaacav «Xüveiv 77. 

^ T V X. £ ~P a ^H-ß^ tv ^8. 
c*t $a<n)Xtöa ftXt&aß 39. 
iTipqv . . . aÖpeiTW 167. 
EuSfy — ^ci{ia>v 14. 170. 
Eu^TEipa, su verkürzt 161. 
eu/ou toj icXqaiov e^stv xtX. 140. 
fy' CSwp 31. 

Cef XJ^P") £5 ? l ^t« 1*0. 
Zeu<; Sei 135. 

£<$?): ßto; 165. 

Cotjv %e'pr)V ßXgKEiv 93. 183. 

£u>pEV y«P °fy "C OAoaev xrX. 173 f. 

fjÖiato; (oTvo«) 173. 

^6av fij<xiv 62. 

fjXio; . . . tov xuabv e\j8u{ 152. 

JjXto; = Jahr 165. 

7)}xat9ov 65. 

J)jA«pav ßXfitecv 93. 

f[v JJLEV XOT*, ^jV XtC 121. 

6aXij; 179. 

Ö&XXetv, von Sachen 126. 144. 

OiXnctv tov 8i>pov 6. 9. 134. 

Öeotaiv Taos 145. 

Beb? 7rpb<; av8pu>7tou;, e*v avÖptu^ot? 3. 

Oeppa rojBav o!a Öep^ia 90 f. 

Ocöjv Ti/.vaa|xara, fp-pi 122. 

Oecüv x«V« 89 - 122 ' 

OsoSv <|»arietv 95. 

öX^xai u>ancp tipia 65. 

Optfi toi>$ rc68a; IxpotTTEiv 103. 

Gueiv xivi 43. 116. 

OriXaxov ßa<|>ai xtX. 142. 

Tijxpa 81 *. 

Yicftou jji6^öv xc^Xi^eiv 148. 

Taa> £u"]fi5 H7. 

fcaa 76. 

fo)(a8o7co>Xai 167. 

Ttpta OXSjxat 65. 

xoEÖtjO* oxw; T(( xaXXfy; 63. 
xa\ e*v 6s(5v drfopa 141. 
xsuvt) 'AÖTfjvai^ u. A. 90. 



xoupbv yv&jOt 124. 

ta xaXa Tcavxa toi; xaXo1?tv app6(et 147. 

KaXXta; 64. 

xaXäv, ao&öv 120. 

xotXbv ItcV xaXoi 147. 

xaXuwT^pe; ttj? «öXioc 30**. 

xajA7ttrjp 165. 

xafiTCTEtv ßcov 166. 

xapxivou pi£ov opav 84 f. 

xaTa-]fX«üTT(£stv 145. 

xara pvo$ xaTqpTiJaSco 107. 

xaia^av x^v xE?aXfjV 123. 

xat' m 157. 

xaT J wjxou, xaia)ii.ia|x6; 69. 

x€cvo« 5jv eX6i) 12. 170. 

xipSewv, X£p8i7) 140. 

KepSififia; 179. 

Ktp8ü>v y«jj.6i 120. 

Ks'pSwv 150. 

X7)p^( . . avOvJaei 133. 

xivatöo; 50. 

xivfilv =s ßivgiv 98. 

xiveiv oöövia 66. 

xtvsuvxa (iTjSk xapyo< 16. 

xtveuat (8Ae«p) 140. 

xi^X^eiv 148. 

KXaCo^vtot 121. 

xvsicteiv = prügeln 96. 157. 

xvaaÖai to ßp^Y^« 86. 152. 

xvifü) 90. 

xvü£a, xvu9a 143. 

XVCU99EIV 152. 

xoivb; 'Eppijc 119. 
KöXayo« 78. 
xöpu^a 120. 
Kdai; 107. 
Kott(«, -ta 181. 
xoupijs xoapitcüTEpo; 16. 
xo/u>vi) 136. 
xpijiva aptOpelv 115. 
xüjxaiveiv 18. 123. 
xouiva rcpfetv 115. 
xuabc npos-yijat 32 f. 180. 
tov xuabv labui 151. 
6 tov xuabv TpwÖet; 161. 
xuiov uXaxT&D 117. 
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Xaßtfv (nX^S;) 94. 

Xaifiaotpov 85. 

XatpaTTco 126. 

Xaxxi£u> = icT£pviC(ü 148. 

Aaxcovtxa; aeXrjva; 70. 

AaifAtov xvcoaaEtv 153. 

Xeiota, weiss 133. 

XsTtpav 66. 

\tr.p6<i 118. 

Xeuxa\ tp (/_£; ou noiouat ^povetv 23. 

Xeox^v (xa£av «pupto aot 47. 

Xeoxöituyo; 132. 

Xqfqc xüpei 6 T<xft7); 44 f. 179. 

Xr 4 *Tpi; 116. 

XiOov ?'-!>ei;, X(8tvo; 145. 

Xtöo; xetaai 85. 114. 

XiOo; (xuXta; 114. 

XtnapwTcpo; XqxuOtou 57. 

Au8b; e'v [AE37)(JLßta KOU^COV 129**. 

XÄß?) 143. 

Xtj;;o( 'Oduva^u); 158. 

(jloXXov 6 4>po£ 100. 

Maptüv 59. 

ptaaTporco*; 20. 

MefotXXic 153. 

jx^ya to oi<5[ia tou eVauioö 66. 

(jLs6a)p(j.iapLai 177. 

(j.s6ü<ov eptoTi 145. 

|j.^ov (jjietov) xpijaaEiv, e/eiv 163. 

[xsXaivf; 25. 

[xAtj Tifvetv 62. 

pAo; aÖEiv, bildlich 74. 

fiiXcov tpoiat 184. 

(i^pLCpeaOai 14. 

Mevvtj; 17. 

[igpo; t?|; rc<5Xio; 29. 176. 

[xt|8e eT; avaoxijoi) 12. 

purjoVv Aomo ?u'Ai/t 76. 

|>.7) xaXu; y tv otro T7J f^pr) IM« 

pi^j xiveiv o ti (i.rj xate'ÖETo 120. 

pL7J pot ßiou ov7)ot; y^ voixo 133. 

ptij jxot jxe'Xt, (j.T]0£ (jLsXtaaa; 77. 

MijTpoiifJLTi 69*. 

Mtxuov 135. 



J [xtpLiapßo;, Bedeutung 187 f. 

MlOl), (11J7JT1J 130*. 

MoX7ttivd; 164. 

MoeXXo;, ÄliJXXo; 92. 

ptui'a; Oavaro; 169 f. 
i |xub? oXeOpo( 107 f., 6£vxtg( 169. 
| fxu; 'Knebel' 75. 92. 107 f. 

ptu; 7:i(ja7); fEÜErai 4. 

jxü; otöijpov Tptuyouaiv 71. 

Mutttj; 83. 

v unterdrückt 82** # . 151. 

Nivvaxo; 55. 

vapxtaaivou; oXtoßoo; 129. 

veoaaot Ta; xo^cova; OaX^ovis; 135. 

vo[jlo>8ö; 36. 

Noaai; 118. 

VtußlXJTpOl 118. 
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ooav 103. 

«584via xiveTv 66. 

'OSuaoE'u); Xujkg; 158. 

b £v Sajxco xcopijii); 17. 45. 177. 

oGouvexoi 101. 

oTai rcpb; nipiv (SpptTjaav 8. 

o?xo; T?fc 8eou 7 f. 170. 

ofxÖTpul 132. 

o?xe"v e*v 'Aßöijpot;, Bpixtv8»Jpot; 38. 

otvöijv, erotisch 145. 

oxw; /.c&p7)( o! jiu; tov otöijpov TpoV 

-yoüacv 71. 
oxou ßoöv xoXXüßou rcijrp&axoosiv 72. 
oXioßoi 129. 
opoiätEpo; aüxtov 122. 
6jxo(u>; 72. 
ovato 131. 

ovo; 8po*[Aa> ^ta)V 24. 
ovo; Ypot|xuau£ujv 61*. 
ovo; ev niÖ7[xo:; 65. 
ovo; Xax~i£ü>v 148. 
ovou; ß^axEiv 60. 
o?o; (oSsüw?) 172. 

orcou <xl zkoifoi Ta xspara aTtoßaXXouai 73. 
2aa Mu; e*v IKjarj 41. 

OW V iKtp-V^V 105 - 

gug° aXsa auXXaß7jV yvtüvxi 5ß. 
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ou8 apxou; syetv 175. 

ou8e Yp&[xpia 7. 

oOSe xÖTcna Y l w*>oxEtv 38. 

ouo ovap 3. 

ouo° oaov £ojw[v 135. 

ou£e\( oTSe xb [jleXXov 14. 

ouoYt? a' Ircaivfi'aEisv xxX. 71. 85. 

oux EOTtv ofxtfiv (euptTv) o?x(av ccveu xa- 

xou 163. 
ou xr]pö; oßxw avOvJaEi 133. 
oux oTSev Eauxöv 30. 111. 
oux o?8ev, oux av Xe^eiev 56. 
ou Xöywv $) a-fopa SeIxoci 137. 
oövcxev r[X6ov 117. 
oute ße'ßijXo« oui' äppj a' a?vEl 85. 
ou xosaov &a0' ?XxEtv 135. 
ouy ota ßouXEiat, aXX' ota 8üvaiat 175. 

jraiyviTjv ayivstv 68. 

rcaiaxpa 55. 

ftaXai not* *[aav aXxt|jtoi MiXrjaioi 121. 

7ta|iaaXav 96. 

nak 146. 

ITaTaixiaxoc 93. 

tce'jjuceiv 70. 

HEpva; 71. 178. 181. 

Ki'vEiv ix xatvvjt, erotisch 7. 

711VEIV jiiXos 62. 

rhaiös 131. 

rciauff ? 134. 

nX&Tuap.a Kuchen und Ziegel 65. 

7tXi]XTtCEa0ai 101. 

icXou;, bildlich 10. 11« 

ito86<!»7)axpov e^eiv xiva 101. 

I1ö6ot 142. 

rcoixi'Xü; 107. 

7:otxtXa>TEpo; tföpa;, xaw 76. 

tcoXXtjv aviXEtv 81. 

7IOVTOXÜX7] 116. 

KOpÖEw 127. 

7ip7)(j.ovav 116. 

Ä P?E l 5 — Sakts 144. 

rcpoxüxXtot, 7ipoxuxXtT) 'Geschäft' 126. 

KpOTCtVStV [XTjpOÜ( 7. 

rcpoaxaxi); 31. 177. 

ftpooyuc oxü)$ XsTta^ avaptTY]; 162. 



1 TTTEpVt^U) 148. 

1 7tu£ in\ 7tup 9. 
7iiipaoxpov 91****. 

frjaiv eiäeIv 61 f. 

füy^o; o8av = X7jc fivb; IfXxeiv 103. 

aavt'c 131. 

aavtax7) 91. 

aap7tou( 28. 

afi'ßa; xou SeIvo; -= SeIvo 109. 

0^0 $] Äp^Eig 144. 

ar)(xaTtov ^pcop 105. 

oiXXaivü) 6. 

2t(jitüv 59. 

2tau[ißpa$, -tov 46 ***. 

axta = xrjp, 6avaxo$? 5. 

axüt7] xüve; ßpto£ouatv 138. 

oxü>pt7) 125. 

ooyöv, xaXöv 120. 

OTtXay^va 18. 

<rd£Eiv 107. 

OTÖjj-a 66. 

auxEp.7topo$ 167. 

aüxov fy' 'EpR) ll9 « 

auxov oüxto E?xa£stv 122. 

aüxwv opioiötEpo; 122. 

auv TÜ)^7) 142. 

tocXtj; 61**. 141***. 
xa Navvaxou xXaieiv 55. 
xavxaXt£w 124. 
xa7irj5 Xrjfy; xüpEi 33. 179. 
xapi^EUEtv vom Alter 172. 
xaxa, xaxia 75. 110. 
xaxaXtCw 124. 
xsxpcoßöXou 125. 
Xfi'cppTj xaXXo$ xarcTEi 9. 

X7), X7JXE 124. 

x5j 'Ax&eü) aEX7)vat'7j 69. 

xtjv e*(x^v x&fiVEi; vöaov 117. 

xijxaaOai 124. 

xtfi^j xou öeTvo; = 6 Sfilva 109. 

xtvEtv xb apyatov xa\ xöxou; 105. 

xb Sfitva 105. 

xb xou Xöyou 8^ xouto 33. 



